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Die Lilie erhebt ihr hohes weißes Haupt, aber des Menſchen Haupt, das 
unter ihr, rubt, erhebt ſich nicht wieder; jede eilie aber ſeint der ans 
... dern dieid „die im vorigen Jahr abblaͤhte, in es glei eine andere; 
denn ſie deuten auf einander und leben durch einander fort: fo der 
fromme Menſch, der in der Geflgnung feines Volke und mit ibm fort: 
geht, treu feinen Vätern in That und Glauben; er Tennt ben Tod 
nicht und braucht ihn nicht unter Blauͤthen zu verſtecken. 


(Arnnith und Reichthum, Schuld und Buße per Grimm Dolores.) ) 


I, 126. 127. 
. 764 
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Borrede, 


Die Duelien einheimifcher Poeſie werben eben ieber 
aufgegraben, der Zufammenhang berfelben mit ben Dich 
tungen füdlicher Voͤlker offenbart. ſich immer mehr, glei: 
dyermeife iſt eine Hindeutung nad) dem Drient .nich: 
weiter zweifelhaft: auf der andern Seite, was unak: 
hängig von fremden Einflüßen auf eigenem Boden ge. 
wachjen, wird anerfannt, und fo feheint es immer Deut: 
licher zu werden, mie bie Völfer auf einander gewirkt, 
was. fie gegenfeitig fich mitgetheilt und was als: felbft 
ftändiges. Eigenthum einem-jeden muß vorbehalten wer: 
den. Haben wir biefes vollftändig erfannt, dann duͤr⸗ 
fen mir es wagen, dem Faden nachzugehen, welchen 
die alte Fabel gefponnen und im munderbaren SKreifen 
und Figuren durch die Welt gejogen. Wie märe. es 
aber möglich, : ohne. dies Forſchen nach ihren Voͤlker 
wanberungen das Leben der Poefie, ihre. Entſtehung 
und ihr Wachsthum zu begreifen? Wie mir die Form 
einer zarten Pflanze, noch aus dem Eindruck, den ſie 
in dem harten Stein zuruͤckgelaßen, ſo muͤßen wir nicht 


J 
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felten, was bei ung. verloren, in einer Abbildung erfen 
nen, die bei einem fremden Volk davon entftand, und 
bie, wenn fie auch nur geborgte Strahlen zuruͤckwirft, 
body den aften "Glanz ahnen laͤßt. Nach Feiner Seite. 
werben wir aber fo natürlich hingewieſen, als nach dem 
Norden, und darum fcheint es Zeit, die Aufmerffam- 
keit auch dahin zu lenken. Die Bahn’ ift erft menig 
geebnet: die Mpthologie war. es meift, die man auf: 


ſuchte, oft nur, um ihre eine Ungerechtigkeit anzuthun 


. 


und fih nach Beweiſen für eine Anficht umzufehen, bie 
fie im Voraus für eine Nachahmung der- griechifchen 
und römifchen ausgab,. und welche ceitifche hieß. An 
bie alte Dichtung hat man menig gedacht, und doch 
hat die Sonne Homers auch über dieſe Eisberge ihren 


Glanz, und über die bereiften Thäler ihre Edelſteine 


ausgeſtreut. Zwiſchen einem wildkriegeriſchen, thaten- 


reichen Leben, das in den fruͤhen Zeiten meiſt in See⸗ 


raͤubereien zum Erwerb des Unterhalts, oder in Heer⸗ 
fahrten beſtand, welche die Nachbarn zur Tributypflich⸗ 
tigfeit unterwatfen, und zwiſchen einer muͤßigen Ruhe 
und Unthaͤtigkeit war das Daſehn det Nordlaͤnder ge⸗ 


theilt. Ein rauhes Klima verweigerte dann die Luſt 
- eines üppigen leichten Lebens, und die Zeit nicht wie 


Südliche nah Sommern und Tagen, fondern nad) Win⸗ 
tern und Mächten zählend, waren fie einer flillen Be: 


trachtung, dem Nachdenken über die Thaten der Vor⸗ 


zeit und Gegenwart hingegeben. Go ſcheint «es "aber 
auch, als ob fie alle geiftige Luft unb-Kraft ber Poefie 
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zugewandt, und während es an jenen faft wur mufica- 
liſchen und mit Barben fpielenden Liedern ſuͤdlicher Voͤl⸗ 
fer fehlt, fo erfcheine ein Reichthum an epifchen Dich): 
tungen, welcher bei dem verhäftnißmäßig Fleinen Volk 
verwunderungswuͤrdig iſt: Dichtungen, welche zu ben 
ieffinnigften und getvaltigften gehören, welche je durch 
die Seele eines Menfchen gegangen. Gie haben alle 
etwas uranfängliches, rohes: die Form ift oft ganz ver: 
nachloaͤßigt, hart und fireng, (denn fie pflegt erſt fp&- 
ter an fchon überliefertem zugefügt oder ausgebildet zu 
werden); dagegen aber haben fie noch all die Kraft 
und die Gewalt eines jugendlichen unbefchränften und 
ungezähmten Lebens, das alles Aeuferliche verſchmaͤht. 
Aus dem Mutterlande her beiwahrten bie Scandinavier 
die Geheimniße goͤttlicher Offenbarungen über bie Na⸗ 
tur der Dinge; ihre erſten Helden waren ſchon Goͤtter 
geworden, dort in Aſien noch wohnend, und traten auch 
wieder in den Sabeln einer ſchoͤn ausgebifdeten Mytho⸗ 
logie in den Kreis der Menſchen herab. Gleicherweiſe 
wurden ihnen ſpaͤtere Helden zugeſtellt, die ſich von ih⸗ 
nen herleiteten, und in dem Bewußtſeyn' göttlicher Ab: 
kunft lebten, wie das edle Gefchlecht der Wolſungen, 
in deren Augen norh ein himmlifches euer brannte, 
das Moͤrder, felbft die wilden Thiere erfchrecte So 
befaß der Norden alles, was der Poefie Bedeutung und . 
eingreifendes Leben gibt, und wodurch fie eben fo wohl 
auf den eigenen Boden feftgeftellt, als an bie Sterne 
angefnüpft wurde. 
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Die Elemente der. Poefie einer Nation erfcheinen 
nie reiner und mehr vereinigt als in den Volksliedern, 
und diefe find es, melche aus dem Morden ben Freun⸗ 
den der Poefie hier in einer Ueberſetzung übergeben wer: 
‚den. Es fchien auch ihnen das Loos beftimmt, das alle 
- Voltsdichtung zu treffen pflege: die Verachtung und Ge: 
ringfchäßung, welche bie fpätere entgegengefeßte Kunſt⸗ 
culture gern daran ausuͤbt, um ſich zu retten; und nur 
ein gluͤcklicher Zufall hat fie erhalten, ehe noch fo viel 
wie bei ung untergegangen war. Gegen das Ende bes 
jechszehnten Jahrhunderts Fam, duch) einen Sturm ge- 
nöthiget, die Königin Sophia von Dänemarf, Wut: 
ter Ehriftian des vierten, zu der Inſel Huen, mo Ty- 
ge de Brahe damals lebte und Anders Söfrenfön 
Wedbvel, der daͤniſche Geſchichtſchreiber und Ueberſetzer 
des Saxo Grammaticus. Dieſer hatte fuͤr die daͤniſche 
Geſchichte die alten Heldenlieder geſammelt, die Köni: 
gin hörte davon reden, und gewann Zuft fie fennen zu 
fernen. Auf ihren Befehl alfo, und nach wiederholter 
Erinnerung, gab Anders Söfrenfon Nebel fünf Jahre 
nachher (1591.) das erſte Hundert jener Lieder heraus; 
‚wie er dies alles in der Dedication an bie Königin er- 
sähe. Hundert und vier Jahre fpäter (1695.), mur: 
den fie mit einem neuen Hundert von Peter Syv 
vermehrt und unter dem Titel: Kaämpe⸗-Viſer (Kim: 
pferweifen) herausgegeben, darnach öfter gedruckt *) und 


*) Ehriftiania 1664. Kopenhagen 17395 1764. U. 1787. in 8. Zu einer 
neuen Ausgabe haben ſich Ryerup, Abrahamfon und Rahbbeck vereinigt, 
* 





—⸗4x — 


unter dieſem Namen ſind ſie jeht bekannt und gewißer⸗ 
maßen ein Volksbuch. Eine andere Sammlung erſchien 
in dem Jahr 1657, Elſkovs Viſer (Liebeslieder) 
oder Tragica genannt. Sie enthaͤlt nur dreißig 
Geſaͤnge, die alle einen tragiſchen Ausgang haben, da⸗ 
her der andere Titel. Sie koͤnnen dem Geiſt und 
Werth nach den Kaͤmpe-⸗-Viſer an die Seite geſetzt 
werden, und, was von dieſen geſagt wird, gilt auch 
von ihnen. Die Mehrzahl ſind ſchoͤne Lieder, die auch 
dieſer Ueberſetzung find einverleibt worden.“) 

Sn Daͤnemark alſo und in dänischer Sprache wur: 
den dieſe Lieder gefammelt, dennoch "glauben wir ein 
Recht zu haben, das Eigenthum des geößten Theils der: 
felden ganz Scandinavien zuzufchreiben. Einmal fällt 
bie Entftehung biefer Lieder gewiß in bie Zeit,- mo die 


die au die Eiſtovs Viſer hinzufdgen wollen. Als Probe bat Nyerup 
das Lied von Axel und Waldborg in der Anfündigungsfchrift geliefert. 
©. Anhang Rr. sg. — Robert Jamieson bat mehrere Lieder, wie 
Herr Oluf, Marfl Stigs Töchter, ins Engliſche, nit ganz treu, fon: 
dern in der Manier ber fhottiihen Balladen äberfest und mit andern 
einpeimifhen Boltsliedern herausgegeben unter dem Titelz Popular 
Ballads and Songs from Tradition, Manuscripts, and scarcc Edi- 
tione with Translations of similar Pieces from the ancient da- 
nilh Language and ıa few Originals. 1809. (Montbly Reper- 
tory. Paris 180g. VI. 50 — 63.) Ins Deutihe find nur ein paar 
Lieder in Herders Stimmen der Voͤlker und in Bragur ‚von Gräter 
überfeht worden. 

*) Gie find unter der Ueberſchrift mit einem T. bezeichnet, — Dee von⸗ 
Kändige Titel des Bus iſt dieſer: den ı Part, Tragica eifer gamie 
danfle hiſtoriſte Eiſtoos Viſer, ſom ere lagde om faadan Kierligheds⸗ 
Svelfe, fom tave taget en tragift eller forgelig Ende. Prentet i Kio⸗ 
benbaffen hos Joͤrgen Lamprecht. Aar 1657: Paa Joachim Molt: 
tens Bekeſtning. 


x. / 
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Sorachen in Dänemark , Norwegen und Schweren die 
doch nur Dialecte einer und derſelben, wie es urſpruͤng⸗ 


lich nur ein Volk, noch gar nicht, ober nicht förmlich 
und in diefem Maaße getrennt ndaren; ſodann find die 
Begebenheiten ‚darin nicht auf den Fleinern Bezirk von | 


‚Dänemark eingefchränft, fondern tragen fich in allen 
brei Reichen, an noch jeßt befanaten Orten zu, und 
deuten auf die Stätte, mo fie geboren find. Endlich) 


aber iſt alles, was wie von fehmebifchen Volksliedern 


gefehen, ganz im demſelben Geift und in derſelben Ma⸗ 
nier gebichtet; Überdies finden fich hier mehrere bänifche, 
Die mit ſchwediſchen übereinftimmen „*) zwei (Mr. 58. 
u. Nr. 90.) find offenbar ſchwediſchen Urfprungs; in 
dem erften wirb Togar auf jätländifche Sitte mit Ver: 
achtung gefehen. 

| Die Kampe:Bifer find nicht ohne Fleiß und Lie⸗ 
be, aber nicht mit. beſonderm Sinn geſammelt. Mic: 
ten unter unbezweifelten Volksgeſaͤngen fichen auch) an: 
dere, welche diefen Rang nicht haben. Das Buch 
gleich) beginnt mit einer reimchronifmäßigen Aufzählung 
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aller daͤniſchen Koͤnige von Dan bis auf Friedrich den 
dritten in ſieben und neunzig Strophen; darnach be⸗ 
findet ſich auch eine gute Anzahl ſogenannter hiſtoriſcher 
Lieder darin. Sie beſchreiben die Thaten daͤniſcher Ko: 
nige von dem zwoͤlften bis zum ſechszehnten Jahrhun- 


*) Sie find in dem Anhang bemertt: No. IX, 7. 9.16. 22. 47. 74. 
85. IV. 88. 90. gı. . 
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dert: nicht, DAR poetische Momente aufgefaft wären, 
ſondern was fie eben gethan oder gegen wen fie Krieg. 
geführt, wird barin erzählt. Sie finb alle fpäter ent: 
fanden, und auch wir befißen folche Hiftorifche Lieder 
n Chronifen, Deren fie etwa am voetiſchem Werth 


gleich Fomnten, und nicht einmal immer. Schwerlich 


pird ein Vorwurf daraus entjichen, daß fie in ber 
Uberfeßung übergangen find, wie noch) einige andere, 
welche fih Durch nichts auszeichneten, und nur eine 
Pariation auf ein ſchon dageweſenes Thema enthielten. 
Der die Natur ber Volkslieder Fennen gelernt, der 
ned auch Die Erfahrung gemacht. haben, mie häufig 


dieſelbe Idee nur wenig verändert wiederkehrt, und. tie 
nannichfach bie verſchiedenen Recenſionen von einem Lieb 


ind, fo daß doch an. eine abfolute Vollſtaͤndigkeit nicht 
kam gebacht. werden. Die zweihünbert Lieder find in 
de Sammlung in vier ungleiche Theile getheilt, wozu 


Rh kein rechter Grund zeige: manchmal erſcheint bie 


Miiht, fie nad) dem. Alter oder nad) dem Rang zu 
nen; allein, da bies offenbar nicht durchgeführt, fe 
jnd die Eincheilungen in der Leberjeßung niche beibe: 
Initen worden. Wir find zwar der Meinung, daß 
be Zeit ſich eigenthuͤmlich verfündige hat, meil ber 
Seit nie ſtill Keht, fondern immer .fortwächft, und‘ 
dadurch ſich don der andern getrennt, aber eine folche 
Mftorifche Scheidung iſt an der Volksdichtung, die bei 
ihtem After immer auch neu und jugendlic, bleibt, kaum 
möglich, und wir glaubten nur den allgemeinen Ge 


. 
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genſahz, der ſo deutlich erſcheint, zwiſchen der Zeit der 
heidniſchen Helden und Rieſen, und der fpätern, wo 
eine gemilderte menfchlichere Tapferfeit regierte, voll Lie⸗ 
besabentheuer, wo überhaupt das Leben reicher und an- 
murhiger war, ausdruͤcken zu mäßen; und fo ift bie 
Eintheilung in Heldenlieder und Ballade und Mär; 
chen entftanden. Hierzu kommt noch ein anderer Grund. 
-Diefe Heldenlieder waren zu ber Zeit, wo die Samm⸗ 
fung begann, ſchon verfcheflen und nicht mehr in bem 
Mund.des Volks. Anders Soͤfrenſon Wedel hat. fie 
aus Handfchriften genommen: es geht bies ſchon aus. 
ber Dedication hervor, außerdem fagt Syo (Vorrede 
$. 18.) ausdrüdlih: das Hundert, das er gefammelt, 
habe er von Lebenden gefammelt, das andere fey ein 
bandfchriftliches Buch, Diefes lebendiger Laut; auch. wer- 
den handfchriftliche Liederbuͤcher (9. 27.) und das Ma- 
nufeript von dem Miefen Langbein ($. 6.) erwähnt. 

Was die Heldenlieder betrifft, ſo (ragen wir 
Fein Bedenken, fie-für uralt auszugeben, und ihre Ent: 
ſtehung meit zurüd in bie heionifche Zeit, in das fünf: 
te und fechfte Jahrhundert zu fchieden. Es lebt der 
Geiſt jener furchtbaren alten Zeit in ihnen And bas 
Sefchlecht der Miefen, melche an dem Eingange jeder 
Geſchichte flehen. Alles Maaß, wie in der Gefinnung 
und That, fo auch in dem Aeufern, in den Geſtalten, 
Maffen, ift ungeheuer: jeder Kuͤnpfer hat fünfzehn 
Ellen unter dem. Knie, Givarb reift. die Eiche aus, 
ſteckt fie an feine Gurt und tanzt damit; ja, die rech⸗ 


m XIII 7 ⸗ 
te Helbenbraut trinkt das Bier aus Tonnen und ver: 
sehret ganze Dchfen. Bas aber zunächft darauf führe:‘ 
ed werden Helden darin genannt, welche dazumal leb⸗ 
tn, und Thaten beichrieben, welche bazumal geſcha⸗ 
hen, und welche nicht Jahrhunderte ſpaͤter beſungen 
wurden, nach einer Erzaͤhlung, die niemand geben konn⸗ 
te, weil ſonſt nichts als die Volksdichtung die frühe 
Geſchichte aufbewahrt und weil dieſe Dinge nicht koͤn⸗ 
nen erfunden werden, oder nur nach etwas aͤhnlichem, 
und jede Erfindung demnach immer wieder etwas fruͤ⸗ 
hetes, ein Original, vorausſetzt; ſondern wozu die fri⸗ 
Ihe Gegenwart begeiſterte. Nur verſtehe man dieſes 
nicht unrecht: die Lieder, welche wir haben, ſind die⸗ 
ſelben, welche damals geſungen worden dem Inhalt 
nach, nicht aber der Form; das Geſetz der ſtaͤtigen 
Umwandlung und Anpaßung an Zeit und Sprache wird 
fh aud) an ihnen ausgeuͤbt kaben. *) Gleichwohl ift 
diefe ſichtbar einfacher und darum alterthämficher, als 
in den andern; ber Rhythmus freier und ungebundener 
und der Reim unvollkommener. — Bon der Poefie 
diefer Lieder fann man fagen, daß fie roh fey, ohne 

”) Ein feltfaner Irrthum iR ans dieſer Nichtachtung der Natur ber 
| Volksdichtung entftanden, wenn in Adelungs Mithridates (LI. 298.) 
die Kämpe-Bifer ein Monument ber daͤniſchen Sprache aus dem gten 
| Jahrhundert genannt werden. So weit mag man es gewagt haben, 
den Urfprung der Heldenlieder zuruͤckzuſetzen, und nun hat man dar⸗ 
nah bie Sprache derfeißen aud in dieſe Zeit gefeht, da fie doch, ein; 
zeine Worter ausgenommen, durchaus in das 16te Sahrh. gchört, wo 


die Sammiung entſtanden. Eine analoge Behauptung waͤre die, daß 
das Seidenbuch Ottfried⸗ Sprache hätte. 
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Schimmer und einfarbig, aber ‚von gewaltiger Art. 
Ohne Einfeitung und Erklärung hebt die Erzählung 
an, bie dert Ausgang öfters fchon in der erfien Stro⸗ 
phe voraus verfündigt, ) und alles einfach und in gro: 
Gen Maßen hinftelle: dann treten die Helden felb auf, 


und ihre Neben find wie Schwertfchläge von -figrfen 


Armen gegeben, treffend und entfcheidend. Die Poe: 
fie ift fi) ihrer Tiefe noch gar nicht bewußt, fie weiß 
nicht warum dieſe Thaten gefchehen, aber fie weiß wie 


fie gefchehen; darum hat fie nichts. zu erfäutern, bie 


Motive find nicht breit dargelegt, aber bie leiſe Hin- 
deutung darauf teiffe deſto ſtaͤrker. Erſt als Hogen 
über die verrächerifch geftreuten Erbfen Hinfälle, gedenkt 
Grimild des vorher geſchloßenen Vertrags, daß ee nicht 


wieder aufftehen dürfe, wenn er einmal geſtuͤrzt ſey. 
Alles in der Mitte fiegende, verbindenbe if ausgelaßen, 


die Thaten ftehen fireng neben einander, wie Berge, 
deren Gipfel blos beleuchtet find: und betrachtet man 
dieſe Härte bei dieſer Erhabenheit, und das vorbrins 
gende bramatifche in dieſen Liedern, fo ift babä eine 
_ Erinnerung an ben Geiſt der alten Tragoͤdie nicht zu 
kuͤhn. Orm lüfter es hinauszugehn in den Berg, wo 
fein: Vater liegt; nun wird gleich erzähle, wie er drau⸗ 
ßen am Grab ſteht, und ſo ſtark daran ſchlaͤgt, ‚daß 
ber Felſen zerfpringt, und der Todte aus feinem Schlaf 


«) So heißt es in dem erften Lied: Das war der Held Hagen, der per: 
lor feinen jungen Leib: gleiherveißg von der Chriemhilde im Ride: 
Iungen Lied, wie fie zuerft genannt wird: um fie Verloren viele Sel⸗ 
den ihr Leben. 
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awacht, klagend, daß er nicht in Frieden unter ber 
ſchoarzen Erde liegen koͤnne. Aber der Sohn will fein 
Schwert haben, unb droht das Grab fonft in fünf: 
taufend Stück zu zerfchlagen: da wirft es ber Tobte, 
heraus, Daß bie Spiße in ber Erde ſtecken bleibe. Es 
it ned) die ganze Größe und Wildheit der altnordifchen 
Sagen in dieſem Lied. Diefe Macht der erfien Dich: 
tung, die wie ein Bergſtrom Felſenſtuͤcke herunter wirft. 
und alles mit fich fortreißt, kann doch nimmermehr durch 
tie ſpaͤtere Anmuth und äuferlihe Vollendung erfeßt 
werden. Freilich diejenigen, welche ſich auch in ber 
Poefie eine beftimmte Art berausgefucht, und nur auf 
nen Ton aus ihrem vollftimmigen Weltconcert ‚hören 
wollen, werden wenig Gefallen an biefen Liedern tra: 
gen. Und doc) bricht durch dies ungebändigte Rieſen⸗ 
ben oft ein zarter Gedanken, tie durch Felfen ein 
Sonnenftrahl. Wie edel ift der König, der gegen Bi: 
drich flreiten muß: er weiß, daß er unterliegen wich, 
doch foll es niemand, feine Braut nicht hören, daß 


er einem gewichen; dann münfcht er fih den Tod von 


ſolch einem Helden, und bindet noch zur Befchäßung 
einen rothen Seidenfaden um feinen goldnen Helm: 
und muß nicht Vidrich ſelbſt klagen, daß er todt zu 
kinen Fuͤßen liege? Es kommt auch hier, wie häufig 
in anden nordifchen Sagen, vor, daf das ganze Le⸗ 
ben der Mache für Vater oder Verwandte geopfert wird, - 
aber rufe dieſe nicht wieder auf einer großen Liebe? 
Mührend ift die Sage von ber Treue des Loͤwen er: 


N) 
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söhfe, die Faft bei allen Voͤlkern gefunden wirb: er 
geäbt den König aus dem Felſen, trägt ihn fort, und 
wenn er ruht, legt er das Haupt in feinen Schoos. 


Wir wien nichts daneben zu feßen und nur eins bar- 


über, nämlich die Treue des herrlichen Roßes Bayard, 
wie die vier Heymonskinder davon ſagen. Manches in 
der Darſtellung erinnert an den Homer, nicht nur die 
Einfachheit und der große Maaßſtab in allem, denn 
die Helden im Homer Fämpfen, freien und eßen eben - 
fo getvaltig; fondern auch das Feſtſtehen poetifcher XBen- 
dungen, *) welches fo naräelich ift, weil man für eine 
Sache nur einen Ausdruck hatte oder wollte, zu uns 
ſchuldig für dem modernen Reiz durch Abwechslung. 
SGleicherweife das Wiederkehren beſtimmter Bilder und 
Medensarten, **) und die Wiederholung der Mede; und 
fo erfcheine auch hier als Naturnothwendigkeit, was 
bei dem Homer als eigenthuͤmlich gift. 

Zu der Zeit, wo diefe Lieber unter bem Wolf wa⸗ 
ren, lebten auch die Scalden und die Geſoͤnge der Ed: 
da. Betrachtet man die Art der Dichtung in beiten, 
fo fann man fagen, daß fie fi) entgegen fanden: - Dar: 


“) So ftehen faft dieſelben Verſe in dem IX. und XII. Lied. Die Koͤm⸗ 
pfe dauern immer bis an den dritten Tag, zur Abendzeit; die Rh: 
nige fliehen auf den Zinnen und fhauen in die Weite; der Bifiegte 
verfpriht dem Sieger feine Schwefter; bie Helden achſein ihr Kleid, 
eh fie eintreten und die Frauen sieben ihren Scharlach Aber. 

er) Don dem Sieger, der feine Zeinde tödtet, heißt es, « made 
viele zu Wittwen; von dem Cobn, der ffinen. Vater raͤchm wird; 
ber Heine Hund wachſe heran mit fharfen Zähnen in Nun, 
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über darf Fein Zweifel gehegt werden, daß die Scalden, 
ein befondetes Amt beffeidend, eine befondere Claße bif- 
deren, daß fie Gefeße hatten für ihre Poeſie, und ei⸗ 
ne Kunft übren: *) dieſe Lieder aber find nad) muͤnd⸗ 
lichen Webetlieferungen ohne eine beiondere Kunſt vom 
Bolt eihalten, und von jedem poetiſchen Gemürh nei 
gefungen und gedichte worden. Beide haben zwar in 
den Sagen einen: gemeinfchaftlichen Gegenftand ," durch 
den Sinn aber, womit fie ihn behandelt, trennen fie 
ſich wieder von einander, Diefer Sinn indeß gibt der 
Dichtung den Charakter, und theilt, gleichſam die Luft 
worin fie athmmet, eigne Natur, Geſtalt und Leben 
mit; man halte einmal, tm dus neuer Zeit ein Bel: 
fiel äju geben ; eine moderne Bearbeirung des Nibelun⸗ 
gert Lieds in Stanzen, "wie an mehreren Orten ‘Pros 
ben gegeben find, gegen das Driginal: es iſt nichts 
ausgelaßen , Fein Zug der Gefchichte fehlt, aber wenn 
ich jenes mit einem großen Strom vergleiche, der her⸗ 
| annaht, braufend in lebendigen Pulsſchlaͤgen, und ſich 
langſam förtwälkt, die ganze Welt zu durchziehen; fü 
gleicht Die neue Manier einet Waſſerkunſt, die ben les 
bendigeh Strom durch dünne Möhren preßt, und itzn 
°) Dee Geaide Sigvatur wär fo efäide in ber Ekalbenkunſt (Bfatib: 
flaput); daͤß feine Zürige 16 leicht darin fang, ais fit ſonſt redete: 
- Seimetringla VII. c. 170: Es fehlte auch nicht an Ruufitiden: Dek 
Ecal! de Halifredur machte eine achtzeilige Strophe sum Dank für ein 
Schwert, die dan; mit kinem Buhiraben auiterirt iſt, und wo in je⸗ 
der Zeile das Wort Schwert vorkommi. Seinistringiu VL c. 89. 


ueber andere Kunſtiichteiteh der Sealden fehe man Apres Briefe in 
Schidzers Ietänd. Literatur und Une von Trails ve 
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| Kunfätste fpeingen laßt: ſie hat die Gewalt der Dich 
tung gebrochen. Die Volkspoeſie lebt gleichſam in dem 
Stand der Unſchuld, fie iſt nackt, ohne Schmuck, dar 
Abbild Gottes am ſich tragend; die Kunſt hat das Be: 
wußtſeyn empfangen, fie kann den Muth nicht mehr 
baben ihren Gegenftand Binzuftellen, wie er ift, ſon 
‚dern er muß umkleidet werden, , Es ift darüber Fein 
Streit, man muß es ‘empfinden, «aber diefe Kleidung 
ift eg, die wir in ben Geſaͤngen der Edda finden, bie 
ſes Gemeßene , Runde. Dadurch wird nicht geſagt, 
daß fie nicht auch. ſehr einfach ſeyn können, noch wird 
über den Mang zwiſchen beiden abgeurtheilt; wenn mir 
die Volkslieder wegen der Gewalt und Wahrheit fie 
ben, ‚mit welcher fie das Leben und das Groͤßte des 
Lebens nah vor. uns Binftellen, fo fehen wir in den 
Kunftgefängen alle Kräfte ber Menſchheit geſteigert, 
die Helden idealer und hoͤher zu den Goͤttern geruͤckt. 
Eine naͤhere Vergleichung wird dadurch moͤglich, daß 
wir an beiden Orten dieſelbe Zabel behandelt finden. 
In einem Lieb (Nr. 27.), welches aus andern Grün: 
ben nicht zu den Heldenliedern iſt geftelle, wiewohl es 
an Alter. ihnen gleich Fommen bärfte, wird erzählt, wie 
ein .verlorener Hammer liflig wieder gewonnen worden; 
und davon. findet ſich auch in ‚der Edda Saͤmundar 
ein Geſang. Zus für Zug folgen ſich beide, Dichtun⸗ 
gen in der Fabel, *) nur daß der Rieſe in der Edda 
nicht vor Schrecken uͤber das ungeheure Eßen der Braut, 


*) S. Anhang Rt. 27. | 
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und um fie wieder Ios zu werden, ſondern um fie au 
heifigen, den Hammer bringen läßt, und daß er, wie 
er fie Füßen will, unter dem Schleier zuruͤckfaͤhrt, vor 
ihren großen Augen. Uber dieſe Abweichungen geben . 
nur darauf, bie Erzählung noch mehr zu heben und . 
pröchtiger zu machen. Denn bier trägt ſich alles unter 
Gdoͤttern zu: Thor ruͤttelt den Bart und ſchuͤttelt das 
Haupt, mie. er feinen Hammer .nicht findet; Lokke 
verlangt . daß Tederfleid von Srigga, und .fie will es 
ihm geben, und wär es von Gold und wär es von 
Silber. Und wie göttlich zuͤrnt Freia bei dem Antrag 
des Rieſen Grau zu werden! alle Goͤtterwohnungen er: 
beben „und das große blitzende Kleinod zerſpringt. Da; 
gegen ift im Volkslied auch nicht eine Spur von Goͤt⸗ 
tern, es find andere Mamen (nur der liftige Diener 
beißt auch Loffe), alles geht menſchlich zu und iſt ganz 
ſchmucklos erzählt. Dur glaube man nicht, daß dieſes 
etwa nach ber. Eoda bearbeitet fen, es ift ſo wenig als 
Das umgefebrte der Ball: die Idee einer folhen Aban- 
derung ift gar nicht volksmaͤßig, und deutlich fpricht 
Dagegen, daß in den Kaͤmpe⸗Viſer noch eine andere 
Mecenfion von dem Lied mit andern Namen angeführt 
wird. ie übrigens Die Volkslieder und die Scalden⸗ 
Poeſie als innerlich verſchieden entgegengeftellt wurden, 
fo iſt diefer Gegenſatz auch in der Form fichtbar. Bei 
den Scalden nämlich, zumal bei den Altern, finden wir 
ſechs⸗ oder achtzeifige Strophen, mit zwei oder drei 


Accenten in jeder Zeile; der Reim, mie wie ihn fen- 
on . uk . 
2 
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nen, ift ihnen fremd, und fie haben dafür einen Fünft: 
lichen Buchitabenreim oder die Alliteration (gewoͤhnlich 
ift fie dreifach, fo daß zwei reimende Confonanten in 


der erften Zeile flehen, und der dritte bindend in ber 


\ 


zweiten). In dieſen Liedern aber berrfcht durchaus ber 
Rem, oft, mie überall mo er von ſelbſt entflanden, 


mangelhaft und bloſe Aſſonanz; die Strophen find ei— 


gentlich zweizeilig mit einem Abſchnitt in der Mitte, 
und von der Alliteration zeigt fich Feine Spur. 

Eine intereßante Zufammenftellung wird möglich ſeyn, 
wenn die noch ungedruckten Lieder der ſaͤmundiniſchen 
Edda, welche den Cyklus des Nibelungenlieds beruͤhren, 
erſt vollſtaͤndig bekannt ſind. Denn zu dieſem gehoͤren 
auch unſere Heldenlieder, es wird Chriemhildens Na: 
che darin beſungen, die Bluͤthe und der Untergang der 
heldenmuͤthigſten Zeit; Dieterich von Bern, auf dem 
der hoͤchſte Glanz des Ritterthums lag, ſammt ſeinen 
Geſellen. Was wir bis jetzt von den eddaiſchen Lie: 
dern fennen, *) ſtimmt dem Inhalt nach mit der Wol: 
funga Saga, dem urfprünglich nordifchen Gedicht fiber: 


ein, im Gegenſatz zu unfern Liedern, welche zu ber 


deurfchen Sage mehr ſich neigen Eben fo hat bie 


Darſtellung einen ganz andern und jenen Charafter beı 


früheren Scaldengefänge: wir vermögen dies deutlich in 


dem Lied, das Btynhildur, die ein höheres Weſen, 


*) Durch bie Güte bes Seren Generals, Grafen bon Sammerftein, Bei 
ſich ſelbſt fuͤr Die nordiſche Literatur intereßirt, hoffe ih naͤchſtens ü 
dem Bent einer vollſtaͤndigen Abſchrift dieſer herrlichen Rhapfodien zi 
ſeyn, und fie den Breunden dieſer Poefle mittheilen au koͤnnen. 


- 
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eine Walfyria ift, auf dem Scheiterhaufen finge, ) zu 
unterfcheiden. 

Indem wie den Inhalt diefer Lieber genannt, Has 
ben wir auch das Intereße berührt, welches fie für bie 
Gefchichte der altdeutfchen Poefie Haben. Der Zufam: 
menhang derfelben mit der nordifchen ift zwar aus alls 
gemeinern Gruͤnden vermuthet worden, ba fi) die Ver⸗ 
wandſchaft beider Wölfer auch in der Nationaldichtung 
muͤßte geäußert haben. Wenn reie aber biefelbe Zabel, 
den Eyflus des Nibelungen Lieds wiederfinden, fo ent: 
fteße Die Frage, wie nach ſich die altdeutfche und nors 
difche Poeſie geſtanden, ob fie von einander entlehnt, 
und was einer jeden eigenthämlich ſey. ine vollſtaͤn- 
dige Beantwortung berfelben würde bier zu weit füh- 
ven, weil wir alle nordifchen Dichtungen, die entwe⸗ 
der diefe Sage behandeln oder darauf hinweiſen, mit 
hinein ziehen müßten. *) Es entdeckt fih aber eine 
mannichfache &emeinfchaft, janur ein und berjelbe 
Stamm, defen Zweige über beide Voͤlker fi) ausge 
breitet haben. Es ift der Stamm, an welchem fich 
die Poefie, wie Odyßeus, ihr Bert gebaut, aus welchem 

®) Gedruckt in der Rornagelux Saga: eine Ueberfehung davon in den 

Etubien. 

+) In dem vierten Band ber Studien von Daub und Ereuser find 
die Stellen, welche auf diefe Grage antworten, aus dei Quellen felbR 
geſammelt, und die Refultate kurz angegeben, Es war darum zu thus, 
eine beftinumte Anſicht und den Punet eufufiellen, auf ben es an: 
kommt. Die beſondere Frage, wie dieſe Seidenlieder fi jur deut: 


den und nordifgen Sage verhalten, wird im Anfang auckabeiich 
beautwortet. 


eine reiche Nachkommenſchaft hervorgegangen. Wenn 


alſo ein Abborgen von irgend einer Seite gelaͤugnet wird, 
ſe muß doch zugegeben werben, daß das nordiſche Mi: 
befungen Lied iveniger ausgebifdet, und wie oben won 
aller nordiſchen Poefle behauptet worden, uranfänglicher 
erfeheine. — ° Mach unfrer Anficht haben folche einzel: 
ne Heldenlieder fih in den beurjchen Nibelungen vers 
einigt und find bei ung untergegangen; wenn aber Die 
nordifchen, gewiß nicht alle, fich bier erhaften, fo ſehen 
wie Das Verlorene in einer verwandten. Geſtalt, und 


finden es zum Theil wieder. 


Hiermit iſt auch die Trage nad) der hiſtoriſchen Be— 
beutung dieſer Lieber erledigt, indem wir fie jenem Ep: 


klus vindicirt haben. Daß das Nibelungen Lied auf 


Wahrheit und Geſchehenes zuruͤckfuͤhre und Poeſie und 
Geſchichte noch ungetrennt in ihm rede, wird nicht laͤn⸗ 
ger: mehr gelaͤngnet werden. Die moderne Geſchichte 
bat irgend einen Punct gewählt, von welchem aus fie 
die Welt betrachtet, und num greift fie ängftlic) in den 
Dorrarh gefammelker Facta und fucht heraus, mas fich 
um Diefe beſchraͤnkte Anficht reihe, während in die Na⸗ 
tionaldichtung der Geiſt des Lebens und ber Voͤlker 
übergegangen ift und darin malte. Er hat ein ande: 
ces firengeres Gericht gehalten: was in fich leer, ale 
blofes Werk eines Fünftlichen Treibens, nicht aus dem 


Volk hervorgegangen war, und es wiederum nicht be: 


rühren konnte, das iſt zufammengefallen und unbead): 
tet geblieben; aber jeder That, welche die innere Luft 
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vollbracht, Kat er ein Wort, ein Bild, verliehen, zwar 
in einfaches, aber ein wahres und unwvergaͤngliches. 
Und biefe poetifche, bildliche Wahrheit ift es, welche 
fih, wie im Mibelmge / Lied, fo auch in diefen Lies 
dern erhalten, ſelbſt wenn fich bei dem Bang burch fü 
vide Jahrhunderte alle crisifche abgeftreift hätte. MBantı . 
fie aber in dieſer Geſtalt aufgefaße worden, laͤßt ſich 
nicht beflimmen, da nicht einmal das Alter ver Ma: 
nuffeipee angedeutet ift, fo viel leuchtet aber ein, daß 
es zu der Zeit gefchehen, wo das Chriftenehum ſchon 
m Norden eingeführt war, benn ber Gegenfaß zu ben’ 
Heiden wird einmal darin ausgebrädt; ) affo norb: 
wendig nach dem elften Sahrhundert, wahrfcheinfich aber, . 
der Sprache mach zu urtheilen, ‚viel fpäter, etwa in 
dem vierzehnten. 

In dem Anhang iſt es verſucht, darzuthun, wie 
monnichfach dieſe alten Lieder im Ganzen oder Einzel- 
nen mit den Sagen anderer Voͤlker uͤbereinſtimmen, 
wie fie in. diefen Lebereinflimmungen wiederum verfchie- 
den find, und wie. feltfam fie auf die fernften Länder 
hindeuten und fich Damit verbinden. Chriemhildens Ra⸗ 
he, die bier auf der Eleinen kaum bemoßnten Inſel 
im Sund, wird im beutfchen Gedicht in der Stadt 
des großen hunifchen Reichs ausgeübt; bie Helden, bie 
nme über drei Acer Land hergekommen, ziehen bort 
über die Donau auf der großen Strafe Deutſchlands. 


*) Klein Mimmering der Degen ift unter alt dem heidniichen Volk Ber 
einzige Chriſtenmann. XIVtes Lied, 
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Der Gtreit des Loͤwen mit dem Lindwurm , dem der 
König hilft, wird ig unferm Heldenbuch von einem 
griechiſchen Kaifer in ber Lombardei beflanden. Wie 
der Löwe den König, fo hat ein ‚Panther im Mor⸗ 
‚genland feinen Befreier dankbar fortgetragen. Endlich 
der nordiſche Held gedenkt der Falten Winter, da er 
vor Troja gelegen. Wie wunderbar erſcheint dies al⸗ 
les! als ob eine geheime Verdindung aller Voͤlker be⸗ 
ſtanden, oder als wären dieſe gleichen Töne in den ent: 
fernteften Gegenden von einst gemeinfomen Melodie übrig 
geblishen, In dem Gemüch des Menfchen liegen Er⸗ 
innerungen aus der frübeften Kinpheit, oft fange, und 
fieben auf einmal hell vor ihm, aber Stätte oder Zeit 
iſt vergeßen; warum follten fie den Voͤlkern nicht ge- 
blieben jeyn, und was fann es hindern, daß der le: 
bendige Sinn, der Feine Zeitrechnung Fennt, fie an die 
Gegenwart Enüpft? Mur als ein herrliches Zeichen in 
biefer ſtebend, kennt die Poefie eine Vorzeit nicht ale 
etwas vergangenes. | 

Die andere Abtheilung enchält Balladen und 
Märchen. . Diefe werben den meiften näher fichen, 
nicht nur wegen ihrer Mannichfalrigkeit, fondern auch 
weil es unmdglich iſt, daß dieſe Poeſie nicht für. jedes 
Gemuͤth einen Punct habe, ber es berüßre und erfreue, 
Hier find alle Sarben des Lebens ausgetbeilt: Scherz, 
Luſt , Muth, Ueppigfeit, treue Liebe, Trauer und hoͤch⸗ 
fies Leiden, und in der Tiefe ruhen die Geheimniße 
eines ſchoͤnen Ölaubens, der bie ganze Natur belebt 
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mb erhöht, den Stein vor Leib ins Waßer ſinken 
hit, Zwerge aus den Felfen hervorgehen, einen Fleinen 
Vogel in eine fehöne Jungfrau fi) verwandeln. Gr 
ib die eigentliche Mlariboe- Duelle, aus welcher alles, 
was getrennt und getddter wurde, bereinigt und feben- 
dig wieder aufſteht. Wie einfach, mie unbedeutend 
feht manches aus,. und doch wie poetifch, wie reizend 
dies ſtile Weſen! eine verwaifte Jungfrau ſteht am 
Vvach und waͤſcht, da kommt ein ſtolzer Mitter vor: 
| bi,. bee fpricht mit ihr, und entdedt fich als Bruder 
m führe fie zum Gluͤck; eine andere naͤht einfam in 
vr Kammer, und weint, weil der Mitter fie verrathen, 
dem fie anvertraut worden, oder weil der funge König 
je gelockt, und ihe Geſchenke gegeben; beiden aber wird 
eg noch wohl. Dagegen in andern ift die Zauberei 
helwarmer nordiſcher Gommernaͤchte: die Königin hört 
in Bert den Klang zum Tanz, und eilt mit ihren 
| Sunsfeauen hinauss ftolz Signild läßt fich nicht abra⸗ 
ten, geht zum noͤchtlichen Reihen und muß verderben; 
De vor dem: halb traͤumenden tanzen bie Effenjung- 
fan, deren Anſchauen und Schlag ans Her; den 
8 bringe. Wer wird es ohne Ruͤhrung leſen, wie 
die Mutter im Grab ihre weinenden Kinder hoͤrt und 
‚ afftehr, fie zu tröften? wie Goldburg ihren Liebften 
nd Tod rufe? oder wie Hafbur lieber fterben will, 
8 die Haare Signildens zerreißen, womit fie ihn ges 
bunden Haben? Auf der andern Geite, was kann er⸗ 
 Mlicher ſeyn, als das Spiel zwifchen ber Koͤnigstoch⸗ 
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ter und dem Stallbub, der ihr Ehre und Trene abge 


winnt? Der Humor des Hermm Son, ber überall vor: | 
aus ift, oder die Lieppigfeit des Leichtfinns, ber. fich erfi 


gefangen geben will, wann Die Nordſee vertrocnet. ift? 
An den Märchen ift eine Zaubermwele aufgerhan, bie 


auch bei uns ſteht, in heimlichen Waͤldern, unterirdi 


ſchen Höhlen, im tiefen Meere, und den Kindern noch 
gezeigt wird. Häufig kommt es vor, daß eine Mutter, 
unwißend oder aus Noth, ihr Kind verkauft hat an 
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ein Ungeheuer, wie hier die Königin an einen wilden 


Nachtraben, das es wegtraͤgt, ober befien Zauber ba 
burch gelöft wird. Oder auch, daß. der Bruder bie 
verlorene Schweſter aufjucht, und in Meeresgrund fin: 
det, wo fie ein wilder Zauberer in feinem Waßerſchloß 
hält, der das Mienfchenfleifch wittert, und vor deßen 
Wuth ihn. die Schwefter [höge, bis fie. endlich erföft 


werben. Hier muß man zuleßt mit dem armen Roſ— 
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mer,. der feine rau ſelbſt auf dem Ruͤcken unwißend 


aus dem Meer traͤgt, und wie er ſie unten nicht mehr 
finder, vor Leid ein Stein wird, Mitleid haben. *) 


— — 


Diefe Märchen verdienen eine befiere Aufmerkſamkeit, 


als man ihnen bisher gefchenfe, nicht nur ihrer Dich: 
tung Wegen, die eine eigene Lieblichfeit bat, und bie 
einem jeden,: der fie in der Kindheit angehört, eine 
goldene Lehre und eine heitere Erinnerung ‚daran Durchs 


ganze Leben mit. auf den Weg gibt; fordern auch, weil. 


=) Auch Muſaͤus Bat biefes Maͤrchen bearbeitet, aber in feiner Manier, 


nicht einfach und gerad „ wie wie es noch lieber hoͤren: Kinder nicht 
anders. 


— 
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ie zu unfeer Nationalpoefie gehören, indem fich nach⸗ 
weiſen laͤßt, daß fie fchon mehrere ehrhunderre durch 
unter dem Volk gelebt. 

Seltſam iſt das Lied von dem Held Vonved. Un: 
tee den Empfang des Zauberſeegens und mit rathfel⸗ 
haften Worten, daß er nie wiederkehre oder dann den 
Tod feines Waters rächen muͤße, reitet er aus. Lange 
fieht er feine Stadt und feinen Menſchen, dann, wer 
fi) ihm entgegen ſtellt, den wirft er nieder, den Hir⸗ 
ten fegt er feine Märhfel wor über bas edelfte und ab: 
Iheuungsmwürbigfte, über den Gang der Sonne und bie 
Ruhe des Todten: ter fie nicht loͤſt, ben erfchlägt er; 
troßig fißt er unter den Helden, ihre Anerbietungen ges 
fallen ihm nicht, er veitet Heim, erfchläge zwölf Zau⸗ 
berweiber, die ihm entgegen kommen, dann feine Mut⸗ 
ter, endlich zernichtet er auch fein Saitenſpiel, damit 
fein Wohllaut mehr den wilden Sinn befänftige. Es 
ſcheint dieſes Lied vor allen in einer eigenen Bedeutung 
gebichtet, und ben Mismuth eines zeritörten herums- 
irtenden Gemuͤths anzuzeigen, das feine Raͤthſel will 
geldft Haben: es iſt die Angſt eines Menfchen darin 
ausgebrüdt, der die Flügel, die er fühlt, nicht frei be⸗ 
regen kann, und der, wenn ihn diefe Angſt peinige, ge 
gen alles, auch) gegen fein Liebfles, wüchen muß. - Diefer 
Charakter ſcheint dem Morden ganz eigenthümlich; in dem 
feltfamen. Leben Königs Sigurd, des Serufalemfahrers, ” 
auch in Sbakesdeares Hamlet iſt etwas abnliches. | 


“) Seimstringia XII. 
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Am Ende ſind mehrere Lieder zuſammengeſtellt, 
die ihren Stoff aus der Geſchichte des zwoͤlften und 
dreizehnten Jahrhunderts genommen. Ss zeigt ſich in 
ihnen recht merkwuͤrdig die Art, wie ſich das Volk die⸗ 
ſe aufbewahrt und zu eigen macht, denn ſie ſind ſaͤmmt⸗ 
lich viel geſungen und geleſen worden. Vergleicht man 
damit die Parallelſtellen aus der urkundlichen Geſchich⸗ 
te, die in dem Anhang geſammelt ſind, ſo wird man 
ſehen, wie genau fie. ſich an die factiſche Waohrheit 
haften. Allein fie enthalten noch etwas mehr, naͤmlich 
eine voetiſche Anſi cht und Ausſchmuͤckung. In dem 
Cyklus von dem Marſchall Stig, in welchem ſich, wie 
irgend in einer griechiſchen Mythe die Macht des 
Schickſals darſtellt, denn er muß die Ehre ſeines Wei⸗ 
bes rächen, und nun raͤcht ſich die beleidigte Heiligkeit 
der Koͤnigswuͤrde wieder an ſeinen Freunden und Kin: 
dern, daß die Töchter des mächtigen Mannes bettelnd 
duch die Welt ziehen, und die Gnade anderer anru⸗ 
fen, bis ein fremder König die wegemuͤden aufnimmt: 
aber die eine flirbt, bie andere zieht ein Zauberer ing 
Waßer; in diefem Liederchklus erſcheint jene Verbin: 
dung des Wunderbaren, des. phantaftiichen, (tie der 
Tanz, womit das Schloß gewonnen wird,) mit der 
geſchichtlichen Wahrheit recht innerlich begründet, und 
man ſieht wohl, daß es nicht zufammengelegt, fondern 
aus einem Keim entiprofen und zuſammengewachſen iſt. 
Man wird es einmal einſehen, daß dies poetiſche Auf: 
faßen keine Luͤge, weil es in der Natur begruͤndet iſt, 


indem zue Wahrheit nicht das Factum hinreicht, fons 
dern auch der Eindruck gehört, den ed in das Gemuͤth 
der Lebenden macht; und dieſe pdetiſche Anſicht, dieſes 
lebendige Bluͤhen dabei ſeyn muß, wie das Volk ſeinen 
König mir der alänzenden Krone und dem Purpur be⸗ 
fleidet,, ja welches, ale Symbol auf die unvergängliche 
Idee hindeutend, das höher: if, Dann wird man auch 
die Bedeutung folcher Lieder wieder erfennen, mie es 
Hetodor, Snotro Sturlefon, auch Johannes Möller 
gethan, denen der menige Verſtand gemifi nicht abging, 
weicher noͤthig if, einäufehen, daß. da von einer bilb- ' 
lichen nicht factiichen Wahrheit die Rede ſey. Man 
darf auch nicht glauben, daß biefer Ausdruck der Ge⸗ 
fehichte Durch das Wunderbare willführlich fey und ab: 
ſichtlich entſtanden, ſondern es iſt der erſte, eigenſte 
und in ſich nothwendige, wie das Bild ſtets dem ſo⸗ 
genannten unverhuͤllten Ausdruck vorangegangen, und 
wie (nad) Creuzer“)) Symbol und Muthe die natuͤr⸗ 
liche und uranfängliche Bezeichnung des Goͤttlichen ge: 
weſen. Merkwuͤrdig ift auch, daß wie im Shafespeare, 
der recht gewußt hat die Weltgeſchichte zu behandeln, 
diefelbe Anficht und dieſelbe Verbindung des Wunder⸗ 
baren und der klaren urfundlichen Wahrheit finden, 
(wie ganz ift die nächtliche Erfcheinung im Walde, bie 
den König Erich warnt, und dann verfchwinder, in feis 
nem Geiſt!) umd wir Dürfen wohl glauben, daß er, in 
welchem ſich Matus und Kunft wieder vermählt, ber 


*) Sombolik. I 43. 63; 
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Stinime des Volks gefolgt fen und der Geſchichte ver⸗ 
traut habe, wie ſie gewachſen war, nicht, wie ſie von 
geſchaͤftigen Haͤnden getrocknet und aufbewahrt worden. 
Die Geſchichtſchreiber achten es gering auf das Privar- 
leben Ruͤckſicht zu nehmen, und befchreiben nur bas 
politifege Treiben, mährend doch. bie Götter ſelbſt zu 
den: Wohnungen der Menfchen herabgeftiegen find und 
ide Leben betrachtet haben. Der einäugige Othin iſt 
oft verkleidet in die Hallen der Koͤnige getreten, und 
hat nicht blos im Krieg ihnen beigeſtanden. So hat 
uns die Geſchichte von der Koͤnigin Dagmar kaum den 
Namen erhalten, da die Lieder uns ihr frommes Le⸗ 
ben entfalten, auf welchem der Glanz eines reinen Him⸗ 
mels liegt (wie auch ihr Namen: Tagfrau, andeutet), 
und welches ein beßeres Bild jener Zeiten gibt, als die 
kalten Beſchreibungen der Hiſtoriker von einer ganzen 
Königsregierung. 

Nas mir überhaupt: in all diefen Liedern lieben, 
das iſt die Luft Des Herzens, die barin fpricht, die 
trauert oder fich freu. Wir muͤßen fie als das Höch: 
ſte achten, weil aus ihr allein entfpringe, was man 
durch Leben, Wahrheit, Sthönheit, Poeſie, oder fonft, 
ausdruͤcken mil. Das ift der. große Unterfchied ver 
Volksdichtung vor der Kunft, daß jie Feine Wuͤſten 
kennt, ſondern Die ganze Welt grün, frifch und ent: 
zuͤndet glaube von Poefie, daß fie weiß, es. werde doch 
alles von dem Himmel umfaßt und nichts fey unge: 
zählt; auch Fein Haar auf dem Haupt. ‚Darum ſaat 


ie nichts, als was nothwendig, was wirklich bezeichnet, 
und verfehmaht allen äußern Glanz, (mie die fingen: 
ben Wögel einfarbig find); darum iſt fie auch unbe 
finmert um den Zuſammenhang, abgebrochen, und 
fällt doc) nie heraus, Mit der Kunſt aber ift es an⸗ 
ders, fie hat zu beforgen, man möge ben Zufammens 
hang nicht erfennen, weil fie an eine Zeere und Uns 
voefie glaubt, darum will fie alles ſagen, nicht blos 
andeuten und faſt mehr feyn lals ihr Gegenſtand, vor 


dm fih die Volksdichtung immer demuͤthigt; darum 


wält fie ich in der Beſchteibung und Umſchreibung Des 
Kteifes, den fie nicht ausfüllen Fann und der immer 
nieder von einander fällt. So fonnte, nach) der inde 
hen Mythe, die Göttin Mariatale das Waßer one 
Gefaͤß in eine Kugel zufammengeballe tragen, aber «6 
flog, als fie die Unfchuld ihrer Gedanken verler. 
Soviel von dem Geift diefer Lieder; wir haben 
nun noch einiges Bon ihrer Verwandſchaft mit benachs 


| kırter Poefie und vom ihrer äußeren Structur zu ber 


merken. Auffallend nämlich ift es, wie fie den englis 


hen ähnlich find, fomohl an Tiefe und Weltanſicht, 
dk in der aͤußerlichen Darſtellung. Nur fcheint es, 


As ob die engliſchen, als ſpaͤter gefammelt, ausgebilde⸗ 


ter, aber auch breiter wären. Es läßt ſich dieſe Ueber: 
ünfimmung leicht aus der Geſchichte erflären, indem 
ſcon im fünften Jahrhundert Juͤten und Ungelfachjen 
England bevdlkerten und fpäter im’neunten ganze Hor⸗ 
m Nerrmannen hinuͤber gezogen find, ja auch daͤniſche 
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Konige, wie Canut der Große über bie Inſel herrſch 
ten, fo daß eine aͤhnliche Lebensart, und der Verkehr 
beider Voͤlker untereinander nicht einmal braucht in An: 
ſchlag gebracht zu werden. Herder hat ein engliſches 
Volkslied uͤberſetzt, *) worin Raͤthſel vorgelegt werden, 
wie in dem Held Vonved; und bei Percn **) kommt 
eine ähnliche Erfindung vor, wie hier in dem Lied von 
ſtolz Ingeborg (M. 18.) II. Beide Voͤlker Haben auch 
den Refrain gemeinſchaftlich, , der nicht als etiwae 
gleichgültiges darf angefehen werden. Bel der eigen: 
- thämlichen Freiheit des Sylbenmaaßes war es nörhig, 

daß dem Rhythmus eine Symmetrie und Beruhigung 
mitgetheilt wurde: dies gefchah durch den Mefrain, in: 
dem er, regelmäßig nach jeder Strophe wiederholt, je: 
de derfelben gleichfam rundete und in ein beflimmtes 
Bild abſchloß. Daher abet durfte er Feinen unbeben- 
tenden Inhalt haben, ‘fondern er mußte zu der Dich: 
tung felbft gehören So iſt er öfter der Hintergrund, 


ober die Landfchaft, vor welcher fich die Begebenheit 
hewegt, indern er dazwiſchen immer ruft: mein Wald 


fiehe ‚ganz in Blumen! wie lieblich ift die Sommers⸗ 


zeit! oder er zeige die Stimmung der redenden an: 
mein Lied weiß Gott alleine! mich Kat die Lieb ber 


2) Stimmien bei Asıler. ©. 378. | 
%*) Religues, III. p. 83: 


ei) Daß er nur Bei einigeni englifchen angegebert iſt, a die Bu | 


der Samniler ſeyn, wo dr aber ſo inneriich nothwendig erſcheint, 
wie in dein Fiedi Eduarb, wie iſt bein Schwert fd et: de burf man 


auf Algemeinpeit deßelben f&liehen: 
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mungen! Manchmal enthaͤlt em den Grund /worauf 
die ganze Begebenheit beruht, und artlaͤrt jo den: Zus 
ſnmenhang, wie in. dem 6oſten Lied. Dann toͤne er 
ud wie ein Ruf des Schickſats, wie in dem Lieb 
tm Held Vonved. Beim Geſang muß er eine eigene 
Wirkung gemacht haben ‚ da fie fich ſchon beim. Bor: 
kin etwas davon zeigt. rn 
Weniger. bemerkbar iſt eine Uebereinſtimmung ber 
Yen Lieder mit den deutſchen. Diefe erfcheinen 
ü ihter Sammlung mannichfacher durch Die verſchie⸗ 
me Art und Manier der Dichtung, während jene 
mich eine gewiße nationale Eigenthuͤmlichteit und 
miienähnlichfeit haben. Wir zweifeln aber nicht, 

ß dieſe Mannichfaltigkeit der deutſchen durch den Bei⸗ 

ſpaͤterer Jabrhunderte, die verſchiedene fremdartige 
kifiße empfangen, entſtanden ſey, wodurch ihre Rein⸗ 
t geſtͤt und ihre urſpruͤngliche Natur verſteckt wor⸗ 

Unverkennbar iſt z. B. der Einfluß, welchen die 

mannte ſchlesiſche Periode auf die Volfsdichtung Bat: 

‚ und woburc fo manche von den fehönen hellklin⸗ 
den Liedern entſtanden und volksmaͤßig geworden 

d, waͤhrend auf ſie ſelbſt wiederum die füdfiche Dich⸗ 

gewirkt hatte; ſo daß fie das Medium mar, mo: 


urh auch jener Glanz den deutfchen Boden berührte, 
us kann eine Uebereinftimmung mit den deurfchen 
khr 


[0 deutlich in die Augen fallen, wie bei den eng: 
Ihen ‚ bie doch wirklich vorhanden ift. Ein paar Bei⸗ 
‚ die wir anführen wollen, werden mehr betusifen, 


er 


m giXy um 


als viele. anderweitigen Gründe Erſtlich das fchön 
Lied: Es liegt ein Schloß in Ofterreich *) finder fic 
auch ſchwediſch; *) eben. fo das Lies: Edelkoͤnigskinde 
das in mehreren Mecenfionen  eriftiet, und: wobei durch 
aus am. keine Ueberſetzung kann gedacht werden; der 
Inhoͤlt. nach: ganz übereinfimmend, unb nur in bei 
Wendungen und Ausdruͤcken verfchieben. **) Sodann 
die zwei Lieder von dem Pfalzgrafen, ber feine Schwe 
fier holen laͤßt und durch den Tanz erforfchen will, o 
das wahr, weßer man fie beſchuldigt, und als er e 
befindet, fie graufam toͤdtet, ****) kommen überein mi 
einem. Theil der Erzählung im 83ſten Lied, Wenn ma 
‚aus der deutfchen Sammlung: diejenigen Lieder heraus 
fheider, von welchen man vermuthen darf, daß ſie m 
®) Wunderdorn. 1. 220. { 
") Der ligger er Siot i Östenig; ke 1688. und :Gefle 1860 
Es ſoll auch daͤniſch gefunden werben, 

ser) Mac einem fliegenden Blatt: En ynkelig wila, huruledes I 
konungs Son gaf fig i Fara för lin biertans käreste [kul 'o 
therigenom fürgecks; (ohne Jahrssaht) Äberfeht in Koſegar 
Bitumen (Berlin 1801.) S. 96. Dat deutſae Lied ſteht am vol 
digften und am weiten übereisftiimmend mit dem ſchwediſchen, 
Bunderhorn U. 252. Bo. 72. in Sagens und Buͤſchings Volkslie 
enthält daſſelbe, nur dag einige Strophen fehlen. Uebrigens bem 
ih, das die Verſe, welche bagen aus Kofegartens Ida von Pi 
anfäbrt, nicht ınit dem Gier erwaͤhnten fchwediſchen Volkslied ab 
ſtimmen; welches vermuthen laͤßt, daß noch eine andere ſchwed 
Receenſſon vorhanden, wie auch noch ein Druck, Gefie 1801. exi 
Der verlorene Schwimmer (Wunderhorn J. 236.) ſeint auch 
ſpruͤnglich auf derſelben Sage zu beruhen, und kommt in einze 
Ansträden, die im andern Liede fehlen, z. B. „Es Nieken num | 
Waßer wohl zwiſchen mir und bir.’ mit Dem ſchwediſchen & 
Auch daͤniſch wird das Lied gefunden, aber nicht in den Kämpe: Zi 
esee) Wunderhorn I. 259. N. 272. 
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ben daͤniſchen von gleichem Alter, mithin vor dem 17. 
 Saheh. ſchon da gewefen find, *) und bie, wem mat 
bergleichen will, allein dürfen bagegen gehalten werben, 
ſo zeigt fich eine unleugbare Verwandſchaft in dem 
deih der Dichtung, Eine andere Uebereinſtimmung 
erden wir bei dem Sylbenmaaß bemerken. j 
Es finder fi) naͤmlich in den dänifchen Liedern 
nur ein zweifacher Hauptrhythmus. Erſtlich die Stro⸗ 
ie, die aus zwei fangen Zeilen beſteht, die teimen, 
m wovon jebe feben bis zehn Hauptaccente hat, in 
ir Mitte aber einen Abfchnitt. Der Rhythmus ift 
nz los zufammengehalten und bewegt ſich in ber größ- 
tm Freiheit, ») zumal in ben ältern Liedern, und 
‚Mn fieht wohl, wie der Geſang darüber hingefchwebt, 
md alles verbunden hat. Späterhin wird ſich bies 
Gybenmaaß immer fefter gefegt haben, wie es am 
usgehildeteften erfcheint in ber Eifenhöh *) (MR: 33.); 
um and) mag ber Reim in ber Mitte und fo Ber: 
ſingung deßelben entflanden ſeyn, mie im Mo. 45. 
| *) Bir meinen damit bie Het, su welcher higende gehoͤren. Es ſpielt 
tin Ritter mit ſeiner Magd I. 30. Stand ich auf hohen Bergen I. 70. 
257. Es fiegt ein Schloß in Defterreih I. 220.’ Es reit’t der Here von’ 
Saltenftein 1. 255. Es fieht ein Baum in Ofterrei III. 48. Meine 
Mutter zeihet weich I. 8 Es wollt ein Mädchen früh aufſtehn I. 395. 
u. a. m. Diele haben cisentlice Natur und Grundgeſtalt dee 
deniſchen Volksliedes. 
n) Er ik meiſt dactyliſch und — wit Häufg eingemiſchten Spots 
' den und Jamben, auch Anapäften. Der Reim ift beides, maͤnnlich und 
beiblich, ebenfo der Abſchnitt, fo, dag alle mäglihen Formen ih Anden, 


*) Der Roythmus if bier nd regelmäßiger daetyliſch mit acht oder 


nenun Acemten, und der Reim srößtensbeits weiblich. 
Mr 
2 
| _ 
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| x mb 88. Ein analoger: Fall ift in dem Verhaͤltniß des 
foäteren Sylbenmaaßes des Heldenbuchs gu dem ur: 

- fprünglichen. Eine beſandere Abweichung enthält das 
23ſte Lied: bier finder fi ch zwar die erfle Hälfte vegels 
moͤßig, allein bie andere: befteht nur aus zwei ober drei 
Accenten; dies gibt dem Rhyythmus etwas raſches und 
ſeringendes, welches zu dem Inhalt recht wohl: paft. 
Aehnlich ift das Sylbenmaaß des 44ſten Lieds. Dieſe 

| langzeilige Strophe . fommt im: Ganzen mit- dem Sol: 
benmaaf; des Nibelungen Lieds uͤberein, wie man leicht 
bemerken wird. Doch zeigt ſich auch wieder Verſchie⸗ 
denheit: dort ſind meiſt nur ſechs Accente, der Abſchnitt 
iſt faſt regelmoͤßig weiblich, und überhaupt iſt der Rhyth⸗ 
mus viel gemeßener und geregelter. Dort herrſcht auch 

der Jambe vor, hier der Trochaͤus, welches zum Theil 
in der verſchiedenen Neigung der Sprache, (die z. B. 
das Pronomen an das Subſtantivum hinten anhoaͤngt), 
feinen Grund haben mas. — Zweitens die Strophe 
bie aus zwei kurzen Zeilen von vier bis fechs Accenten 
befteht, die feinen Abfchnitt haben, reimen, männlid 
ober weiblich, und in mannichfachem dacthliſchen, tro 
chaͤiſchen und jambifchen Rhythmus abwechſeln. Es ii 
Häufig bei dieſer kurzen Strophe, daß die zweite Zeil 
der vorhergehenden Strophe bei folgenden wiederhol 
wird, öfter auch noch die zweite Hälfte der erften, fı 
daß dann jede Strophe drei Zeilen-oder drei und ein 
halbe hat.) — Merkwuͤrdig ift nun, daß mir diefeı 





e) gm Original IR diefe Wiederholung immer mit abgedrudt worder 
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zweifachen Hauptrhythmus ebenfalls bei ben englischen 
und denjenigen deutſchen Liedern finden, weiche ben urs 
ſpruͤnglichen Charafter noch erhalten haben. Die lang: 
jeilige Strophe mit dem Abfchniet erfcheint als die älte- 
re, denn die Lieder in der kurzzeiligen find im Ganzen. 


betrachtet offenbar die jüngern, und fie ift wahrſcheinlich 


das epiſche Sylbenmaaß geweſen. Die Heldenlieder ſind 
darin erzaͤhlt, alle alten Lieder bei Perey, und ihre Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Sylbenmaaß des Nibelungenlieds muß 
unſrer Anſicht ſehr willkommen ſeyn. 

Man darf ſchließen, daß es nach dieſem zweifachen 
Hauptrhythmus auch nur zwei Hauptmelodien gegeben. 
Zei der großen Freiheit aber, momit man den Ders 
zu mehreren Accenten ausdehnen, und wieder einzie- 
ben Fonnte, iſt es einfeuchtend, daß fie nicht wie mo- 
derne für eine genau gemeßene Sylbenzahl eingerichtet 
und feſt beſtimmt waren, fonbern ebenfalls fich frei er: 
weiternd amd das Ganze regierend mannichfaltig' genug 
ſeyn mußten. Gewiß waren diefe Melodien langfam 
und: traurig in Molltoͤnen, wie die Volksweiſen aller 
Völker ſind. Syv fügt in der Votrede (9. 21.): es 
fen vordem gebräuchlid, gewefen, daß erft das Lieb 
gefungen wurde, und darnach der Anhalt erklärt; auch 
($.14.), daß manche von den Melodien, womit bie 


alten "Lieder geſungen wuͤrden, fo angenehm, afs it- 


gend neue, und- daß Reſenius mehrere davon gewuß 2 


in der Utßerfehung. nit, weil fie ſich Teint macht; außer bei Mari” 
Gtigs Tätern, tod es der Ginn verlungte. 
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die aber fo ſfuͤß und wohlklingend geweſen, daß manche 
von den ſchoͤnſten Pſalmen in ihrem Ton geſungen wuͤr⸗ 
den. Gewiß auch war der Geſang hoͤchſt einfach. Es 
iſt bis jetzt nur einiges zu und-gefommen, *) allein als 
fe Volksgeſaͤnge ſtimmen darin überein, daß fie nur 
wenig Töne in geringer Abwechslung haben, die aber 
- einen flarfen feſten Eindrud geben: wie wär es auch 
fonft möglih, da es niemand aushalten würde eine 
moderne kuͤnſtliche Melodie durch fo viele Verſe wie⸗ 
derholt anzuhoͤren. 

Das wollte ich als Einleitung zu piefer Ueberſetzung 
ſagen: von der Treue derſelben, und von ben Grund: 
fügen, die ich dabei befolgt, tede ich nicht weiter, da 
fie feicht bei einer Vergleichung mit dem Original ent: 
deckt werden koͤnnen. Alterthuͤmlicher follte die Spra⸗ 
che darin nicht erſcheinen durch. eingemiſchte alte For: 
men und Woͤrter, die nichts mehr bedeuten als die 
üblichen, weil ich das, nicht als einen Vorzug anſehen 
kann, daß ſie außerdem noch unverſtaͤndlich ſind. Nur 
die alten Ausdruͤcke, doch auch ſparſam, ſind gebraucht, 
welche, wie ich glaube, uͤberhaupt wieder in unſere 
Sprache koͤnnten eingeführt werden, deren Bedeutung 
naͤmlich augenblicklich Kar it; alles was Hier nicht un; 


*), Die Melodie zum Tten Lied der ziveiten Ash, ſindet N in Bregur, 
zum saften in Nyerups Anföndigungsigrift; dort werden no ein- 
Paar Melodien citiet, bie gedrudt find. Da aber der neuen Ausgabe 
der Kaͤmpe-Viſer alle noch zu getwinnenden Wellen ſollen beigefäge 
werden, fd habe ich dieſe wenigen ‚nicht. mittheilen wollen, um «ein: 
mai loͤrmnmtiche als einen Raqtras zu liefeen, 
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mittelbar als ein. lebendiges Glied eintreten und gefafe 
werben: kann, fcheine mie unrecht darzubieten. — Sch 
wünfhe, dag dies Buch vielen Freude gemähre durch 
die Betrachtung biefer Tugenden, ber Herzlichfeit, der 
Treue, der Liebe und der großen ©efinnung der Hel- 

ben. Was uns wieder berührt aus alter Zeit, das 


_kbt auch. wieder, und fo wird vielleicht jener Glauben 


der Völfer, den mie nicht ohne eine gewiße Wehmuth 
ols vergangen beträchten koͤnnen, von der Unſterblich⸗ 
keit ihree Ahnen, in einer Hinficht menigitens geret: 
tt, Wer in Seligfeit flirbt bei den Sinviern, aus. def: 
jen Leib geht eine Flamme und ſetzt fih auf die Lip: 
ven des Gottes; fo ift, was göttliches Lirfprungs ges 
nein, ‘auf die Lippen der Poefie geflogen, als das 
kerbliche vernichtet wurde. Sie fpricht es aus durch 
die Welt, und es ift ein unvergangliches Leben barin. 
Feder reine Einn bat fie einmal gehört, und menn fie 
fpäter vor einem verwirrten Treiben ihm verfiummte, 
fo muß doch bie alte Luft daran fich regen, wann er 
ihre Stimme wieder vernimmt. Jener perfi ſche Koͤnig 
war als Kind von einer Loͤwin im Walde getragen und 
geläuge worden; einmal, nachdem er ſie laͤngſt vergeſ⸗ 
fen über den Glanz feiner Krone, jagte er in dem Wal⸗ 
de und erblicte fie wieder: ein unbezwingliches Geläft 
überfälle in, er muß abſteigen von feinem Pferd, und 
fi), wie er als Kind gethan, auf den Ruͤcken bes 
Thiers fegen, das ihn freudig in des Waldes Finſter⸗ 
niß fortträgt, aus der er nicht zuruͤckkehrt. Wie in 


ek — 


dieſer Sage eine Wahrheit, der wir uns zugethan füh- 
len, fo liegt fie ale Kern in aller alten Poefle; dane⸗ 
ben aber fehen die Täufchungen der Zeit: ‚wenn wir 
dort märchenhaft von alten Miefen fefen, deren Athem 


allein Baͤume und Aeſte niedergebogen, fo haben wir 


Luͤgen in dem Schein der Wahrheit dagegen zu ſetzen. 


Weil die Dichtung niemals taͤuſcht, iſt auch Mildig⸗ 


keit in ihr und ein unverſiegbarer Troſt: ſie fuͤhrt uns 
aus dem Thale hinauf, und wir ſehen uͤber allen Wol⸗ 


Eenzügen den blauen Himmel ewig, fefiftehen. Endlich 
‚aber, was kann die Poefie mehr erweden, als die 


Poefie felbft, zumal wenn fie eine neue Welt aufthut, 
wie dieſe? nicht wirken Belehrungen darüber, gleichwie 
die Nachtigall nicht durch Brüten fondern durch Sin- 


gen ihre Eier beleben fol. — Es gibt eine Sage in 


Schweden von einem alten Mann, *) der in.der Mee: 
restiefe fißt, und die Harfe fpielend zu den Taͤnzen 
ber Elfen in einer ewigen Mufif lebt; Kindern, Die 
an bas Ufer fommen und ihn 'in der Einfamfeit erbli: 


. on, erwedt er Stimme. und Luft zum Geſang. Mög: 
‚ten dieſe Lieder auch alſo Luft erwecken! denen, Die 


fie daraus gewinnen koͤnnen, iſt dieſe Ueberſetzung be⸗ 


ſtimmt: denen aber, welche die Lieder des alten Saͤn⸗ 


gers gehoͤrt und wiedergeſungen, iſt ſie zugeeignet. | 
€ Grimm. 


”2 Der Giebmlarl, Arndta Reife burg Echweden, IL. m 
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1. 


Das Lied von der Frau Grimild und ihren 


Brüdern. 


v 


I, 


| Das war die ſtolze Frau Grimild, die Heß den Mech bereiten, 
| Cie entbot zu ſich die rafchen Ritter aus allen Landen fremden 


, . und weiten, 


Ce entbot fie, au fommen ohn Wellen zum Kampf und auch 


zum Streit: 
dis war ber Held Hogen, der verlor feinen jungen Leib. 
Ddas war der Held Hogen, der ging aus zum Strand, 
dand da den Fährmann wohl an dem weißen and, 


Hoͤr du, guter Faͤhrmanu, fahre du mich über den Sund: 


Ichgeb die meinen guten Goldring, der wieger wohl fünfzehn Pfund, 
„Ih führe dich nicht. übern Sund all für dein Go fo roch: | 
Kemmſt du in Hvenilds Land, da wirft du gefchlagen zu todt.“ 
das war der Held Hogen, ber fein Schwert auszog, 

Das war ber unfelige daͤhrmann, dem er das Haupt abſchlug. 


dr freifte den Sotring von feinem Arm ‚we gab ihn Zahn, 
manns Weib; 


das —J— da haben zur Liebes Gabe fuͤr rahrmanne jungen Leib. 
| i* . 


J 


N 


"Das war der Held Hogen, der ging. auf und ab an dem Strand’, 
Fand da eine Meerfraue, die ruht? auf dem weißen Sand. 
| Keil dir! Heil dir! liebe Meerfrau, du biſt ein kuͤnſtlich Weib: 
Komm ich in Hvenilds Land, kann ich behalten meinen Leib? 
„Burgen haft du karte, auch vieles Gold fo roth: 
Kommſt du auf Hven das Eiland, da wirft du geſchlagen zu todt.“ 
Das war der Held Hogen, der fchnell fetg Schwert auszog, 
Das war die unfelige Meerfrau, der er das Haupt abſchlug. 
So fahr’ ur das blutige Haupt, warf es hinaus in den Bunt, 
Schleudert den Leib darnach: da ſammelte ſich beides im Grund, 
Herr Grimmer und Herr Germer trieben das Schifflein vom 
Lande mit Muth: 
Zornig war ihnen das Wetter, und ſtark des Meeres Fluht. 
Zornig war ihnen das Wetter, und ſtark des Meeres Fluht: 
Entzwei da ging in des Held Hogen Hand das eiſerne Ruder gut 
Entzwei ging das eiſerne Ruder ſtark in des Held Hogen Hand: 
Mit zwei vergeideren Schilden fieuerten fich die Herren ans Land. 
Da fie nun kamen zum Lande, da fehliffen fie ab ihre Schwert: 
Da ftand fo ftolz eine Jungfrau, die fah fie auf ihrer Fahrt. 
Sie war ſchmal in der Mitte, nach rechtem Maaße lang, 
Kutz war fie am Leibe: fie übt’ einen Jungfrauen Gang. 
Sie gehen hin zu der Nordburg, wo pflegte der Pförtner zu ftehen: 
Wo ift nun der Pförtner, der follte hier warten und gehen? 
„Hier da iſt der Pförtener, der Nege zum Schuß und Schirm: 
Wuͤßt ich, woher ihr kommen wärt, Cure Botſchaft teüg Ich gern.“ 
Hierher find wir gekommen über drei Acer Band: 
Frau Erimit ift unſte Schwefter : das ſey dir in Wahrheit bekanni 
Hinein da ging der Pfoͤrtner, ſtellte ſich vor die Tafel ſofort: 
Er war klug im Reben, konnte fügen viel gut feine Wort. 


— 5 — 
Er war klug im Reden, konnte fügen viel gut ſeine Wort: 
„Da halten zwei fo wohlgeborne Mann außen vor ber Pfort.“ 
„Da halten zwei fo wohlgeborne Mann außen vor der Pfort: 
Der eine führe eine Fiedel, der ander’ einen vergofderen Helm, * 
„Er führer nicht die Fiedel irgend für Herren Lohn: 
Ion mannen Die find kommen, da find fie zwei Herzogen Soͤhn'.“ 
Das war bie flolze Frau Grimild, die wickelt ihr Haupt in 


das Kleid, 
© ging fie in den Burghof, und lud ihre Bruͤder herein. 


„Rolle Ihr gehen in die Srube, und teinfen Mech und Wein? 
En Gridenben, wann ihr wollt ſchlaſen, und zwei Jungfrauen 


⸗ men?‘ - 
Is war bie ſtolze Frau Grimilb, Die wide Ihe Haupt in 
- das Kleid, 


. 


En ging fie in bie Steinſtube vor all ihren Kaͤmpfern ein. 


„hier figet Ihe, all? meine Mann, trinke beides Meth und Wein: 
Ber wit Held Hogen erſchlagen, allerliedften Bruder mein?“ 

„Ber dtefen Preis mil erwerben, der fchlag Held Hogen zu todt; 
Er foll herrſchen ˖ in meinen Bergen, und gewinnen mein Col 

fo sah. . ,, 

Darauf antwortet' · ein Kämpfer, ein Vogt wohl über das Land: 
Den Preis will ich erwerben fürmahr mit diefer freien Hand. 
dem Preis will ich erwerben, ich ſchlag Held Hogen su todt; | 
Lo herrſch ich über beine Burgen und über dein Geld fo rock. 
Dazu fprach Folgvard Spielemann, mit feiner großen Eifenftange: 
36 wi dich fehen zeichnen, eh du hervor gegangen: 

Er ſchlug damit den erſten Schlag: fuͤnfzehn Kaͤmpfer da lagen; 
„Hei! heit Zolgvard Spielemann, wie ruͤhrſt du den Fiedel⸗ 

bogen!" 


—— 65 — 


So ſchlug er die Kämpfer, eine Brüde daraus es macht', 
Und die mar beides breit und fang: groß Unruh fie-alfen. bracht”. 
Zu oben waren die. Haͤute, zu nieden bie Erbſen klein; 

Das machte, daß Held Hogen zu allererft fiel Hin, 


Das war der Held Hogan, der wollt wiederum aufftehn : 
„halt du nun, lieber Bruder, du weißt wie die Sachen gehn.“ 


Halt nun, alerlebſter Bruder mein, du haͤltſt deine Treue 
ſo ſehr: 

Das erſte du mögef zur Erde füllen, Du wolleſt aufſtehn nim⸗ 

| mermehr.“ 


So getroſt war Held Hogen, er wollte nicht brechen ſein Wort: 
Er ſtand auf beid' feinen Knien, als er empfing die Todeswund. 


Dennoch ſchlug er drei Kämpfer, die waren nicht von ben ge⸗ 
ringſten; 
So ging ee hin gen Hammer, feines Vaters Schatz zu finden. 


Doc war das Gluͤck ihm fo ſreundlich, er empfing Jungfrauen 
Gunſt: 
Das war die ſtolze Hvenild, mit der zeugt' er einen Sehn 


Hanke hieß der. Kämpfer, er raͤchte feines Vaters Tode 
Grimild eek. ans Hungers Norh, bei Nidings Schag, oh⸗ 
ne Brot. 


So 309 er aus dem Bande fort, nach Betn in die Lombardei: 
Da war er bei daͤniſchen Mannen, ließ fehen fein Mannthum frei, 


Seine Muster blieb daheim zurüc, davon Hven feinen Namen 


empfing: 
Unter Ritter und unter Kämpfer der Ruf davon weit ausging. 


x 
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2. 

Das war die ſtolze Frau Grimild, die ließ beides brauen und mifchen; 

Da waren fo manche freie Helden, nach denen gebot fie zu ſchicken. 

„Du lad’ fie zu kommen zum Kampfe, bu lad’ fie zu fommen 
zum Streit, 

Da wird fo mancher freie Held verlieren feinen jungen Leib. * 


Das war Held Hogens Mutter, die thaͤt fo wunderfich,.träumen: 

Bie ein gut Fohlen ftärzte, das wollte man ausreiten. 

„dee Traum der hat zu bedeuten, lieber Sohn, behalts in 
dem Sinn: 

hit dich vor deiner Schweſter, die iſt fo rafch und fchlimm. 

Das war der Held Hogen, der ritt aus zu. dem Strand’, 

Gr fand da el Meerweib, das lag auf dem weißen Sand. 

Sag mir, du gutes Meerweib, du bift 'ne Wahrfagerin weis: 

Goll ih ſchlagen in Hveniſchem Land und. beftreiten die Kaͤm⸗ 

pfer mit Preis? 


„Hör du, Held Hogen, du bift ein Ritter fo ftark: 


Gnug Haft du Lande felber, darzu groß Ehr' und Gewalt, * 


„Du haft beides Gold und Silber, darzu auch Burgen und Feften: 
Kommſt du in das Hveniſche Land, da geht dirs nicht zum beſten.“ 
„Du haft Gewalt und großes Gut, darzu viel Gold fo roth: 
Kommſt du nach Hven im Jahr, ſo wirſt du geſchlagen zu todt.“ 
Das war der Held Hogen, er zuͤrnte bei den Worten ſo viel: 
Er ſchlug das arte Meerweib, daß es zur ſchwarzen Erde fiel 
Liege ds hier und ruhe, du haͤßlich und boͤſes Weib: 

Ich weiß den Sies über Kämpfer zu ‚gewinnen, und zu weh⸗ 

ren meinen Leib, 


de ritten außen vor der Pfort ja zwei ſo herrliche Mann, 
die waren gekleidet in Seide, ihre Roße dichſprangen heran. 


Sie ſchlugen an die Pforte, das. {halle in das Schloß hinauf: 
Wo bift du, Pfoͤrtner? warum laͤßt du nicht auf? 


Drauf antwortete ber Pförtner unter dem Kleide fo liſtig und fein: 

„Ich darf ni vor meiner Graue lagen irgend einen Sremben 
herein. * 

& ging zur Fraue Grimild, er fragte ſie fofort: 

v Da haften zwei Ritter vor unſrer Burg, die Bitten, zu öffnen 
alsbald bie Pfort.“ 

| Da ſprach zu ihm Fraue Grimild: das iſt der Spielmann Folquard, 

Das iſt der Held Hogen, beid' meine Bruͤder fuͤrwahr. 


Mieder da gingen Frauen und Jungfrauen, die ſchauten der 
Ritter Gang, 
Sie waren ſchmal in der Mitte, nach rechtem Maaße lang. 


Das war die ſtolze Frau Grimild, die ſchlug uͤber ſich ihr 
| | EScharlachkleid, 
So ging ſie in den Hof hinab, und bat die Helden herein.“ 


Hier iſt Sir und Burgfinbenrecht, daß feiner darf ziehen ein 


Schwert: 
mi dantet das fo ſchlimm zu ſeyn, feit erfchlagen der König 
Siegfred. 
„Ich ſchlug den Koͤnig Siegfred mit meiner eignen Hand: 
Ich ſchlug auch Koͤnig Ottelin, der war fo ftart ein Dann,“ 
Dat ich verlor meinen Danzer gut, aud) mein grau Roß, muf 
ich lagen, | 
Dort in den Falten Wintern, ‚wo wir por Trojen lagen. 
Sie folge’ ihnen zu dem Saale zu hundert ihren Kaͤmpfern werth : 
vom die zwei Ritter ſtanden fie all', in ben Händen gerogene 
n Iſt hier kein Kämpfer darunter, ber gegeßen hat mein Brot, 
"De s gersaut meinochoruder au ſclagen 7 ich geb Ihe Gold fo rord. “ 


’ 


L_ 
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Das hoͤrte lolgward Spieſemann: fo ſchnell Aber die Tafel 1 
ſprange: 

Das Sqwert fuhr aus ber Scheide, die Thuͤren fielen aus den 
Angeln, 

Da faßt? er Die große. Stahlftange: wie fröhlich warb er dat 

Gr ſchlug wohl fünfzehn Kämpfer mit Mannes Stärf und Schlag. 

Eya! nun geht meine Fiedel recht! ſprach Folgvard Spielemann; 

Da ſchlug der Held Hogen wohl zwanzig in einem Gang. 

Das war die ſtolze Frau Grimild, die zuͤrnete da ſo ſehr: | 

„Viel beßer mußteſt du bleiben daheim, als daß bu ausritteſt 
hierder. “ 

„Hier werden wohl Hundert zu Wittwen, eh du laͤßt ab vom. 
Streit. ** 


Da fprach zu Ihr Held Hogen: das Haft du ſelbſt bereitt. 


Da luͤftete Held Hogen den Helm auf dem Haupte ſein: 


Ich brinne alſo ſehre unter den Eifenhaͤnden mein! 


Ich bin beides matt und mÄde von ganzem Herzen mein: 
Gib daß, Gore Vater im Himmelreich, ich haͤt ein Korn mit 
Wein! 


Sein Helmenetz das fixeife” er ab, er trank vom Maͤnnerblut: 


. In nomine domini! das war Held Hogens Wort. 


Nun liegen todt auf der Erde all’ die Grimitden Mann: 

Das dar Held Hogen alles mit feinen Wruder gethan, 

„Gott gnade dir, "Bolguard Spielemann! du liegſt als Reiche dabei: 
Du haſt gebraudt deine gute Otahlſtang, und das in aller Treu, = 
Vohl vierzig fielen da für einen, ſie konnten nicht fiehen vor ihm 
Er tödtete fie recht wie ein Held, ch er zur Erde fiel hin. 
„Aqt herzelleber Nruder, unfelig iſt diefe Baher: 

Daß ih dich nun fol mihen, mein Schickſal iſt fo hart! 


x 
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„Erleb' ich einen Tag oder eine Nacht, eh' die ſich moͤgen enden, 
Soll's meine Schweſter eatgelten: ich will fi ie erſchlagen oder 
u B verbrennen.“ 

Das boͤſe Schickſal kam, ſie ward dazu erſchlagen: 

Grimilden ließ König Hogens Sohn im Berge zu todte ſchmachten. 


5 

Solche Kife wie Held Hogen und feinen Gruber dolgvard 
Epielemann, 
Wo man ft finden und ſolche ruͤhmen fann? 
Bodild, Held Hogens Mutter, die trat da vor ihn hin: 
„Daß die Fohlen all tode wären, däuchte mir in meinem Sinn.“ 
„Träume kann ich viel gut errathen, dazu hab ich Verkand: 
Komme Ihr in das Hveniſche Land, das ſchadet fo manchem Mann." 
Die Herren da ausreiten, wie der Strom rinnt braufend dahin: 
Da fanden fie eine Meerfraue fchlafen unterm Hügel grün. 
Wach auf! wach auf! Meerfraue, du wunderſchoͤnes Weib: 
Zieh ich in das Hveniſche Land, mag ich erhalten meinen Leib? 
„Wend dich! Helde Hogen, du biſt ein Degen unverzagt, 
Du haſt in deinem eignen Land ſo manch⸗ Burg mit Mache 
„Du zieh Beim in dein eigen Land, diefen Heldenſtreit laß fahren: 
Du kannſt bei deiner Schweſter nicht dein junges Leben bewahren.“ 
Das war der Held Hogen und der fein Schwert auszog, 
Das war die unfelige Meerfrau, der er das Haupt abſchlug. 
Nun bin ich weis, nun biſt du blau: 
Und ich zieh in das Hveniſche Land, wenn guten Wurd ich ſchau 
Fort da ritten die Helden beid, fie fanden des Faͤhrmanns Haus: 
Steh auf, du guter Faͤhrmann, und geh zu uns heraus. 
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ie du, was ich fage bir: du fahe mich, Aber den Sund, 
Ich geb dir meinen guten Goldring, der wiege wohl fünfzehn 
Pfund. - 

„Vehalt du gelber deinen Goldting, (6 mag ihn gar nicht haben: 

Ich fomme nimmer in die Stadt, ich muß ja Leid darum tragen.“ 

35 femme nimmer in die Stadt, ich leide ja barum Noch; 

Ih führ dich nicht über Heut am Tag; Frau Grimild mir. 

das verbot. 

Held Hogen ward da zornig beides. fein Herz und Muth: 

Dem Fährmann hieb er ab das Haupt: da roch fo weit fein Blut. 

So warf er dus blutige Haupt recht mitten in den Sund, 

Dann warf er den Leib darnach, bat, daß fie fid) fanden im Grund. 

herr Gynther und Se Gerlof, die fleuerten das Schifflein 
vom Land: 

Da fie kamen mitten auf den Bund, da erhob ſich ein. Wetter 
zur Sand, 

Bari da gingen. die Ruder in Kolavard Spielemanns Sand: 

Held Hogen ſteuerte mit ſeinem Schild das Schiff mit Noth 

| ans Land, 

Da warfen fie ihre Anker wohl tn den weißen Sand: 

Das war der Held Hogen, ber trat zuerſt an das Land. 

Die andern harrten nicht länger, ein jeder, fo er konnte, aufs beſi 

Roͤſtete ſich männlich, Folqward Spielemann am meiſt. 

Außen da ſtand der Waͤchter, er trampelt' auf ben Binnen: 

„Es find kommen zu unferm Land zwei fo ſtotze Edelinge.“ . 

„Es find kommen zu unſerm Land Kämpfer und fo muchige Mann,” 

Cie find gekleidet in Ciſen, ihre Roße kommen fpringend heran.“ 

„Der eine führt.einen Habicht, Gold ſchimmert in feinem Schild, 

Der andere führe wine. Giebel, ein Herzogen Sohn fo kuͤhn.“ 


— 


m I2 En 


Auf da ſtand Feaue Srimild, fie kouat' ſagen ihre Werte viel gut: 
Er führer feine Fiedel noch wor Herren Tiſch Dienſt' er thut. 
Das find zwei friſche Helden, edle Herzogskinder frei, 

Sie find mir auch nicht unbekannt: wir ins Geſchwiſter drei. 
"Das war der Graf Kerr Guncelin, der zu feinen Mannen ſprach: 
Wir halten noch ein Rennen, Heid Hogen kommt heut am Tag. 
Kir wollen fecten mit ihm noch heut und fie ſchlagen alffammt 

zu todt: 


So mögen mir genen feinen grünen Walbe darzu fein Gold 
' fo roth. 


| Graue rn ging ihren Brüdern entgegen, große Falfchheie 
war babet: . 
Ihr feyd mir alfe willlkommen, außer Held Hogen alle. - -- 


Drinnen bei der Thuͤre, da ſprach Hogen der Degen: 

Drum will ich mie Euch koͤrnpfen, duͤrft Ihr Euch deß verwegen 

Aus gingen die Geſellen, ſo ſehre ſie da ſprungen: 

Sie litten alle große Pein, die alten fo wie die jungen. 

Ontjwei ging das gute Schwert in Folgvard Spielemanns hand: 

Da ſah er fich über die Thuͤre und faßt' eine große Stahiſtang 
Er ſchlug auf den erſten Schlag wohl ſi ieben ſo raſche Hofmann: 

In des 9 Kern eigenem Namen, ſprach er, nun wird meine 

Fiedel betannt. 

Han gehet meine Fiedel, Ihr tanzet und fpringer im Kreis: 

Mir wird unter meinen Panzerringen von großer. Arbeit Heiß, 

Das war Herr König Guncelin, der vor Grimilde trat: 

un nun : gegen biefe: harıe Helden, Ober befrei und von ih⸗ 

men alabald. 
Shrupfet nun, meine guten Mann, alle, denen ich gebe bas Okor, 
Und laßet davon ja nit ab, big Volgpaub. lieget todt.“ 
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He m, Scaveker Srimild, mir heuer (2 eife- Bene: 
Du warft mir nimmer treu oder gut, das hab ich ietzt befunden. 
Ich habe nun gewachet Tag und Nächte fleben: 
Ich raͤch gewißlich meinen Tod, ch ich mehr Leben verllere. 
Mein theuer Schwert iſt verloren, meine gute Eiſenſtang' entzwei: 
Neine Sorg wollt ich verwinden, koͤnnt ich fahen ein Waffenfrei 
Da ſprach der gute Obbe Jern, er ſtand ſo nah bei ihm: 
„Ich leihe dir mein gutes Schwert, mein Bruder hatt’ es fo lieb.* - 
3 % 
„Mid däucht, du mußt ein Helde fromm, darzu viel ſtar⸗ 
ke ſeyn, 


Dos Tann ich merken ohne Falſch' an dem Fiedelbogen dein.“ 


Ip dank dir, junger Obbe Jern, du biſt ein Kämpfer fo rei: 
Ich und all die Brüder mein dienen bie mir aller Treu. 


So flug der Folqvuard Spielemann, daß es ſchallt' zu den 
Wolken hoch‘ hin: 


Biel leder wollt er mannlich ſterben, „als ſchimpflich entlanſen 
und fliedn. 


— —— 


u. 


Des Leuen und Koͤnig Dieterihs Kampf 
mit dem Lindmwurm. | 
Das war Dieifter König Dieierich, der wolle’ von Gern aus⸗ 
reiten, 
Da fe er einen Löwen und haͤßlichen Lindwurm miteinander 
M fo farchtbartich Kreisen, 


Der Lindwarm der zog Ihe Fass! W 


' 
⸗ 
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Auf da and Rene Srimild, fie kount' ſagen ihre Werte viel gut: 
Ce führe Keine Fiedel noch wor Herren Tiſch Dienſt' er thut. 


Das find zwei friſche Helden, edle Herzogskinder frei, 


Ste find mir auch nicht unbekannt: wir "find Geſchwiſter drei, - 


"Das war der Graf Kerr Guncelin, der zu feinen Mannen ſprach: 


Wir halten noch ein Rennen, Heid Hogen romme hent am Tag. 


ir wollen fecten mit ihm noch heut und fie ſchlagen allſammt 
zu todt: 

So mögen wir oewinnen ſeinen gränen Walbe darzu ſein Gold 
ſo roth. 


| Graue —* ging ihren Bruͤdern entgegen, große Falfchhtie 


war dabei: „ 
Ihr feyd mie alle willkemmen, ‚ außer Held Hogen allein. 


Drinnen bei der Thuͤre, da ſprach Hogen der Degen: 


Drum wil-ic mie Euch koaͤmpfen, duͤrft Ihr Euch deß verwegen 

Aus gingen die Geſellen, ſo ſehre ſie da ſprungen: | 

Se liter alfe große Pein, die alten fo wie die jungen. - 

_ Oniiwei ging das gute Schwert in Folgvard Spielemanns Sand: 

Da ſah er ſich uͤber die Thuͤre und faßt' eine große Stahiftang’ . 
Er flug auf den erften Schlag wohl ſi ieben ſo raſche Hofmann: 

In des Herrn eigenem Namen, ſprach er, nun wird meine 

Fiedel bekannt. | 

Nun gehet meine Fiedel, Ihr tanzet und fpringer im Kreis: 

Mir wird unter meinen Panzerringen von großer. Arbeit Heiß, 

Das war Herr König Guncelin, der vor Grimitde trat: 

SUR nun gegen biefe. harte Helden, oder beſrei uns von Br 

J nen alabald. 
„Kämpfer nun, meine guten Mann, alle, denen ich gebe das Brot 
Und laßet davon ja nicht ab, Did Folqpard lieget todt.“ 
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Bu m, Schweſter Srimild, mir heuer (2 eife- Bene: 

Du warft mir nimmer tweu oder gut, das hab ich ietzt Sefunden. 

Ich babe nun gewachet Tag und Nächte fleöm: 

Ich raͤch gewißlich meinen Tod, eh ich mein Leben verllere. 

Mein theuer Schwert ift verloren, meine gute Eifenftang’ entzwei: 

Dreine-Sorg wollt ich verwinden, Könnt ich fahen in Waffenfrei. 

Da fprach der gute Obbe Jern, er ſtand ſo nah bei ihm: 

„Ich leihe dir mein gutes Schwert, mein Bruder hatt? es fo lieb.n 

„Mid daͤucht, du muße ein Helde fromm, darzu viel ſtar⸗ 

ke ſeyn, 

Das kann ih merken ohne Falſch' an dem Ziebelbogen dein.“ - 

Ich dank dir, junger Obbe Jern, du biſt ein Kämpfer fo rei: 

Ich und al die Brüder mein dienen dir mit aller Treu, 

So flug der Folqvard Spielemann, daß es ſchallt' zu ben 
Wolken Hoch‘ hin: 


Biel lieber wolle er maͤnnlich farben, als ſchimpflich mtlsufen 
und fliedn. 


BEE 


U. 


Des Leuen und Koͤnig Dieterichs Kampf 
mit dem Lindwurm. 


Dat war Meiſter König Dieterich, ber wollt' von Gern aus⸗ 
zeiten, 

Da fand er einen Löwen und haͤßlichen Lindwurm miteinander 

u fo furchtbarlich ſtreiten 

MDer Lindwurm der zog Ihe ſort! De 


⸗ 


Sie ſtritten einen ug ‚fie griteen wei, "am dritten Tag jur | 
Nacht: 

Da Hit ber haͤßliche kindwurm den Leu zur Erde gebracht. 
Da, aber rief der en aus Noth, da er den Koͤnig fah reiten: 
Du hilf mir, Her König Dieterich, ertöf mich aus diefen Leiden. 


‚Am beiner alerhachten Gewalt, beftei? mich Meiſter Dieterich 
ſo mild, 
Veſrei mich um des vergoldeten Loͤwen, den du fuͤhreſt in del 
m Shit, 
"Bei deinen Namen hif du mir, komm' mir zum Troſt, du 
| König gut, | 
Weil ich ſtehe gemahlt in deinem Schild, fo feurig wie Feuersglut. 

Lange ſtand der Koͤnig Dieterich, das daͤucht' ihn wohlgethan: 
„Ich will helfen dieſem armen Leu, wie es auch moͤge ergahn!“ 
Das war Meiſter Koͤnig Dieterich, der zog aus ſein Schwert 

ſo gut, 

4.Kampfte mit dem haßu chen Lindwurm, fein Schwert ſtand tief 

| Im But. 

Micht ſaͤumen ot fich der gute Herr: wie hieb er da mit Macht! 
So lange bis ſein gutes Schwert ihm an, dem Griff abbrach. 
Der Lindwurm > rap ihn auf feinen Ruͤck, und das Roß unter. 

feine Zunge: 
& deänge er in den Berg hinein mu feinen eif einen. Zungen. 

' Das Noß warf er vor feine Jungen, in einen Winkel den Mann: 
„Eßet nun das’ Heine Stuͤck, ich will zu fchlafen gahn.“ 

„Eßet num die geringe Beut, ich will zu ruhen gahn: 
ann ich wieder aus dem Schlaf erwach, dann ſollt Ihr grei⸗ 

fen den Mann. * 
Der Meiſter Konig Dieterich fuchte rings In dem Berg zur Hand, 

Da fand er das gutt Schwert, das Adelring iſt genannt. 
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De fand er fo ſtark ein Schwert, und vergfiidete Meier ri: 
„Gott gnade deiner Seel, König Siegfred! Hier Haft du ges 
lagen deinen Leib. “ 


„Ich bin geweſen in mancher Schlacht, in Herrenfahrt mit dir, 
Doch nimmermehr hab ich gewußt, daß du biſt blieben hier.“ 


Das · war Meier König Dieterih, dee wollt’ prüfen, ob tms 
Schwert ſey gut: 
Er hieb in den harten Fels, daß der Berg ſtand all in Glut. 


Und da der junge Lindwurm den Berg in Flammen ſtehen ſach 
Wer hat den Bauer Zwietracht in ſein eigen Haus gebracht? 


Er gebaͤhrdete ſich zornig viel, und ſah fo boͤslich ans: | 
Wer hat den Bauer Zwietracht gebracht in fein eigen Haus? 


Die andern jungen ſprechen in der Ede wo fie fiehen: 
Weit, du 1 unfe Mutter aus dem Schlaf, wie fchilmm wisd 
bi’6 ergehen ! 


Darauf der Meifter König Dieterich fo gram Im Muthe ſprach: 
„Ich will wecken durch einen ſo furchtbaren T Traum deine Mur⸗ 
ter aus dem Schlaf.“ 


Deine Mutter erſchiug den König Siegfred, folch’ nohlge⸗ 
- bornen Dunn: 
Das will ich an Euch allen raͤchen mit meiner rechten Hand.“ 


Auf da wachte der alte Lindwurm, ihm ward dabei ſo bange: 
Wer macht mir dieſe Unruhe, was iſt das für ein Klang? 


„Das bin ich König Dieterich, mich härter dir was zu fagen, 
Geftern unter deinem geringelten Schwanz haft du mich in den 
Bang getragen," 


Du 1 Han? mich nicht, König Diererih, hier ift mein rothes Sp: 
Es iſt viel beßer, gelaßen als gethan, wir bͤleiben ung treu 
und hold. 


„Deinen ram eeſten team? ich nicht, bu wilſt mich gewiß⸗ 
ih bethoͤren: 


Du Haft ermordet. ſo manchen Held, das ziemet ſich nicht mehre.“ 


ok du, Meifter König Dieterich, o ſchlag zu todt mich wide: 


Zechh weif dir. deine verlößte Braut, die verſteckt im Berge Heat. 
gu oben bei meinem Haupte, da liegen die Schluͤßel Hein, - 


Zu nieden bei meinen. Füßen, da kannſt du zu fhr gehen ein, 


Zu oben bei deinem Haupte, da will ich heben an, 
Zu nieden dei deinen Füßen, da win ich laßen ab. 9— 


Erſt ſchlug er den haͤßlichen Lindwurm, und ſs auch feine ef 
Jungen; 


‚Doch konnt' er nicht aus dem Berg heraus, vor giftigen Wir, 


mer Zungen, 
So —* er fo:tief eine Grube ver feinem. linken Fuß, 


Asf daß er nicht umkonme in giftigem Würmer Blut. 


i Da ſtuchte zuerft-König Dieterich, er ward dem Loͤwen fo Feind: 


Verwuͤnſcht ſoll ſeyn der Loͤwe, ihn treffe Fluch und Pein! 


Das hat mir gethan der liſtige Leu: Gott laß es ihm ſchlecht ergehn ) 


Hätten ach gemapie geſtanden in meinem Schild, mich haͤtt ger 
tragen mein Roß dahin. * 
Und als das ste ber gute Leu, daß der König fo fehr fich beklagt: 
Du fteh ſelber fett, König Dieterich, ich grabe mit fiurter Klau'. 
Der Löwe gräbt, König Dieterich Haut, der Berg fteht in Gluͤhen roth: 
ir ihn der. Lem nicht gegraben heraus, er haͤtt' fich gegraͤ⸗ 
mer zu todt. 
Und da er erfchlagen den bäpticen Wurm, dazu auch feine eif 
-- ungen, 
* er it ſoerem Paner und Schild aus-dem Berg hervor⸗ 
gedrungen. 


Und ald er nen kam aus dem Berg, da trauert’ er um fein Pferd: 
Er konn ihm viel gut vertranen, fe waren treu einander fo fehr. 
Hoͤr du, Meifter König Dieterich, du ſollſt dich nicht grämen fo fehr: 
Beh dich auf meinen Rüden Breit, ich trag dich fo luſtig daher. 
Lo ritt er über die tiefe Thaf! und über die Wieſen grün, 
&o frei mit ihm der gute Leu drang durch den Maid dahin. 
Der Lei und der König Dieterich, die blieben zuſammen beid: 
Der sine hat ben andern befreit von Jammer und großem Leid, 
En oft der König zu Land ausreit’t, der Loͤwe neben ihm lauft, 
Bann er wieder ftille ſitzt, in feinen Schoos legt er das Haupt. 
darum nannten fie ihn den Läwenvitter, den Namen trug er. 
mit Ehre; 
Sen Tag, ‚den fie im Leben gewannen, hatten fie lieb ein, 
ander fo fehre. 


Der Lindwurm der 309 ihn fort! 


— 


— —— 


in. 

Kampf zwiſchen dem Rieſen Langbein, und 
| Vidrich Verlands Sohn. 

nig Dieterich ſitzet in Bern, ſeiner Macht thut er gedenken: 


&o manchen hat er bezwungen, beides Kämpfer und raſche Helden. 


Dort ſtehet eine Burg, heißet Bern, und drin wohnt 
Koͤnig Dieterich! 


Be Dieterich ſtehet in Bern, und ſchauet hinaus fo wette: 


Gott gebe, ich wuͤßte bie Helden fo kart, die im Feld gegen 


_ | mich dürften fireiten } 
2 . 
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‚Da frac der Meiſter Hildebrand: ich weiß die Krieg und Streit: 

Dort liegt ein Kämpfer am Vlertinge Berg, biſt du ihn zu 
wecken bereit. 

» ‚Hr du, Meifter Hildebrand, du biſt ein Kämpfer fo gut: 

. Du ſollſt reiten zuerft noch heut in den Wald, fuͤhren unſer Schild⸗ 
zeichen mit Muth.“ 

Drauf ſprach Meiſter Hildebrand, war ein Kaͤmpfer ſo weis: 

Herr, ich führe nicht Eu'r Schildzeichen heut, denn es ziemet 

mir nicht der Preis. 
Da ſprach Vidrich Verlands Sohn, mit guten Sinnen er ſagt: 
Ich will der erſte im Haufen ſeyn noch heut gegen Biertings Wald. 


Das redete Vidrich Verlands Sohn, und zornig ſprach er zur Hand: 
Die Schmiede Geſell'n mein Schwert ſo ſchmieden, es zerbeißet 
Stahl und Gewand. 
Die waren wohl dreihundert Kaͤmpfer, die zzogen nach Bier: 
| tings Land, 

Sie fuchten nach Langbein dem Rieſen, ſie fanden ihn in dem Wald 
Da ſprach Vidrich Verlands Sohn, wir wollen fpiefen ein 
| wunderlih Spiel: 

„Laßt reiten mich in den Wald zuerft, wenn Ihr mie trauer fo viel.“ 
Bleibt allzumat, Ihr Koͤniges Mann, beim gruͤnen Kreuzwege ſtehen 
Dieweil ich reit'! zum Walde fort, nad) dein Wege mich umzufehen 
Da ſprach der König Dietkich zu ihm: id) fage dir das von mir: 
Vindeſt du Langbein den Rieſen, bitg du das nicht vor mir. 
Das war Vidrich Verlands Sohn, der ritt zu dem Walde’ fo 

And: der hinunter zum Rieſen lief, einen ſchmalen Steg fi 
er dort, | 

Als nun Vidrich , Bertands Sohn indie Biertings Heide tan 

Da fand er liegen Langbein den Rieſen, ſo ſchwarz und m 
gethan. | 
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Das war Bidrich Verlands Sohn, der ſtieß fin an mit dem Schaft: 

Wach auf! du’ Langbein Niefe, mir duͤnket du ſchlaͤfſt gar Kart. 

„Hier 9es ich gelegen fo manches Jahr, und geraßt in :der 
' wilden Heide: - 


Rinkmer tam ein Känıpfer hierher, ber. mich darſt wecken zum 
Sdtreite.“ 


Hier halt ich, —* Velande Sohn, inein gutes Schwert 
an ber Seite, 
ch wil dich aus dem Ochiofe werten, ba ſollſt: du fo ſehre leiden. 
Das war Langbein der Rieſe, der’ blickt auf mit den Augen: 
„Woher Sonimt diefer junge Gefell, der ßt forhe Worte 
j verlauten ?* 
Berland hieß der Water mein; ein Schmied war er fo (hör, 
Boditd hieß meine Mutter, ihr Water trug Konigee Kon, 


Skrepping heißt mein viel dutes Child, das mancher Pfeil⸗ 


ſchuß traf, 
Blank wird genanıt mein ſtolzer Keim, fo manchet Eqwert 
er brach. 


Stimming heiße mein ebles Reß, erzeugt von der wilden kur, 
Mimmering nennt man mein Schwert, taucht's fi ich in Hel⸗ 
den Blut. 9 


Selbſt ji ich Bun Berlands Sohn, mein Kleid iſt von 


Eiſen gemacht: 
Siehſt * nat anf, bei deinen langen Beinen! du wirſt ger 
wißtich in Zarn gebracht 


Hoͤr du, Bangbein Pe ih will dich nicht beluͤgen: 


Der Koͤnig hin außen vor dem Woald, du foUft ihm Schahung 


entrichten. 


All das Gold, das 4 Babe, das bewahr ich mit großer Ehre: . 


Daß ein Gtaͤllbub mir's abgewonnen, das hört man nimmermehre, 
Fu 


/ 
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©&s jung und Elein, als ich auch bin, follft du mich doch hier finden: 
Dein Haupt will ich dir abſchlagen, und dein vieles Gold gewinnen. 


Zu Schlafen Langbein dem Niefen nicht länger mehr. gefällt: 
„Geluͤſtet dich fürder zu leben, reit von mir, du junger Held. ** 


‚Stimming mit beiden Veinen fprang auf, mitten in des Ries 


fen Seite: 


Suse sing tm das Nippenbein, und fo begannen fie zu 


ſtreiten. 


Das war kaugbein der Riefe, der nahm die Stahiſtang' in die 


Haͤnde: 
cons einen Sag nach Vidrich, daß die Stang im Bergr 
ſich wend'te. 


Das war Langbein der Rieſe, der meinte feſt zu ſtehen ſo ſehr, 
Aber als er den erſten Schlag verlor, lief unter ihm fort ſein Pferd. 


Da ſprach Langbein der Rieſe, da hub er an zu klagen: 


Nun legt meine Stang’ im Verge feſt, wie vom Hammer 
eingeſchlagen. 
Vidrich wollt?’ ſich verſaͤumen nicht, da war fo muthig fein Sinn: | 
Bed m Setimmins, wend dich um: magſt du noch taugen, 
Mimmeriug ? 
&r foßee Wonnenns in beid' feine Haͤnd', zum Rieſen er him⸗ 
veante: 


: | 
& rs fo cief ihm in die Bruſt, daß die Schärf ee ürg 


Eingeweide wend'te. 


Da aus der Ruf eine Bunde, der vom erfen Schlaf nu 
erwacht; 


„ Verflucher ſeyſt du, Vidrich, darzu das Schwert an deiner Seit 
Du haſt mir geſchlagen bie Rund in die Druft, darum © 
| ich im Leide.‘ . r 


BGSo gerne höre er's vergolten, Sonne er gewienm bie * 
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Sch mil dich, Rleſe, hauen fo klein, wie die Luft den Staub 
u durchweht, u 
Ober du zeig mir, wo bein geſammeltes Gold im Walde ver⸗ 
borgen ſteht. 
du laß das, Vibrich Verlands Sohn, du ſchlag mich nicht 
zu todte 
Iqh will dich füßren m dem Haus, gedeckt mit Gold fo rothe.“ 
Bid vier, und dee Rieſe froh, in den Wald fo tief beide 
zufammen: 
Cie fanden das. Hans mit Gold gedeckt, das glänzt’ in heiten 
Flammen. 
„Hier tanen iſt el mehr, rothes Gold, als in biefem Land 
wird gefunden: 
| Du trag’ hier fort den geoßen Stein, heb' die Thür aus ben 
Angeln herunter. * - 
de ſprach zu ihm Bidrich Verlands Sohn, er fuͤrchtet' die Li⸗ 
ſten ſein: 
EG pfleget fein vweiſer Held ſeine Kraft zu verlieren an 
nem Stein. 


Du ift wohl deine kleinſte Kunſt, du kannſt dein Roß wohl 
2... wenden; 
3 will J an mit wm Fingern, als du mit beid’ deinen 
| Haͤnden.“ 


Op nahm er den großen Stein, auf ſeine Schultern bob er ihn: 

Vohl wußte Vidrich Verlands Sohn, was er haͤt Boͤſes im Sinn. 

Nehr als fünfzehn König vermögen, mag bier des Goldes flehen: 

„Hoͤr du, Vidrich Verlands Sohn, du follft zuerft eingehen.“ 

da ſprach zu ihm VBidrich Werlands Sohn, der kannte wohl 
fein Oinnen ſchlecht: 

du ſelber ſollſt zuerſt eingehn, denn das iſt Kaͤmpfer Reche. 


\ 
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Das war Langbein der Niefe, ber blickte nad, der Thaͤt hinab: 
Vidrich hieb mit, beiden Händen, das Haupt hieb er ihm ab. 
So nahm er des Mannes Blut, ſich und ſein Roß er beſtrich: 
So ritt er zum König Dietrich, ſprach: ſchimpflich verwun⸗ 
der bin ich. u 
So fahr? er den codten Leib, und ſtellt' ihn an eine Eiche, 


So ritt er wiederum zuruͤck, ein wunderliche Spiel zu treiben. 


„see haltet hr all am gruͤnen Berg, Ihr guten Stallbruͤder mein: 
kangbemn der Dice das mic, gefchlagen heut, meine erite Noch 
muß das ſeyn.“ 
Das " ſo ſchumm, haſt du Hieb und Schlag, beides, von 
dem Riaſen empfaugen, 


au tollen reiten wach Wern zurüc, nicht verlieren mehr ein’n 


unfrer Mannen. 


„Du werd 6. König Dieterich, du wend dich ſchnell mit mir: 
Aues Gold das der Rieſe hat, das will ich zeigen bir.‘ 


or du gefchlagen sen Riefen heut, das wird verkuͤndet übers 
Land fo weite: 
Der Held wird auf Erben geboren nicht, der gegen dich vers 
mag mit Otreiten. 
Das waren all König Dieteriche Mann, die hatten den Rief 
j zu ſehn Luft: | 
Sie ritten in den Wald hinein, heit wie man laden muß! 
Sie meinten, ber Rieſe werde gewiß nach ihnen ſeine langen 
Bein' ſtrechen, | 
Und feiner gerraute bei ihm zu ſeyn, und feiner auch wollt 
Ahn werken. 
Das war. Vidrich Verlands Sohn,» der ihnen großen Schimpf ba bot 


„ie: follts un Set ihm im Leben ergehn, dürfe ihr ihn nicht | 


ſehen im Tobi“. 
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Vidrich Meß an ben Leib mit dem Schaft, da ſiel das Haupt 
zur Erden: 

Das mag ich ia in Wahrheit fagen, fo ftart war der Rieſ 
ein Degen. 

Sie zogen herau⸗ viel rothes Gold, ſie erbeuteten, was da ſtand, 

Dem Vidrich gehoͤrte der beſte Theil, erworben mit ſeiner Hand. 


Die Beute, die war ihm nicht fo viel, den Sieg hatt' er im Sinn: 
Daß Langbein der Nief überwunden fey, wie es fchalle durch 
Daͤnemart Hin. 


So freudig ritten fie nah Bern zurück, König Diererih er, 
freuer zu meiſt, 
og zu ſich Vidrich Verlands Schn, er mußt” ihm’ folgen zu 
allernächft. 
Dort ſtehet eine Burg vor Den, ‚und drin wohnet 
König Ditwiht 





m. 
Die Heldenfaper. 
Die waren fieben und fiebenzig, bie von Hald zogen aus ins Feld, _ 
Und als fie kamen zur Bratingsburg, da ſchlugen fie auf ähe 
Gezelt. 


Das donnert unter dem Roß, wie die doͤnſchen Hof 
männer qusteiten ! 


Kinig Nun⸗ hand auf bahen- Bin, und fah hinaus fo weite: 
Wie mögen bie Kämpfer haben ihren Leib fo feil, daß fie lů⸗ 
ftet Hier. zu fireiten! 
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Hoͤr, Sivard hart'ger Sefell, du biſt gezogen umher in bie Weite: 


Du "pi prüfen dieſer Kaͤmpfer Wappen und zu ihnen ins Zelt 


hin reiten. 


| Das war Sina der hurt'ge Geſell, der in das Zelt trat ein: 


„Ihr daͤniſchen Koͤnigsmann allzumal, ſollt Gott wilkommen ſeyn.“ 

„Laßt Euch das nicht verdrießen, in Schimpf ſolls nicht geſchehn; 

Einen Kamof ‚wollen wir -verfuchen zuſammen, Eure Schilde 
u ” laßt mich ſehn.“ 


va ſteht in dem erſten Schild ein Leu fo kuͤhniglich, 


Mit einer Krone von rothem Gold, den fuͤhret König Dieterich. 


Da ſchimmert in dem zweiten Schild ein Hammer und eine Zange, 
Die führer Vidrich Verlands Sohn, der fchlägt und greift bei⸗ 


nen zu fangen, 
Da ſchimmert in dem beitten Schild ein Geier, roch wie Son, 
Den führer der Held Hogen: er iſt ein Kaͤmpfer ſo voll. 


Da ſchimmert in dem vierten Schild ein Aar, auch der war roth, 


Den führer Ofger aus Dänemark: viel Helden ſchlug er todt. 


Da fchimmert in dem fünften Schild ein Habicht, der figer auf Hold, 


Den führer Meifter Hildebrand: er wagt mit Kaͤmpfern ein'n Fall. 


Da fhimmert in dem feshften Schild eine Linde, die iſt grün, 


"Die führt der Königin Eline Sohn, Kerr Amelung fo tühn. 


Da ſtehet in dem fiebenten Schild ein ſchoͤn verguͤldeter Sporn, 
Den fuͤhret der Herr Hogen, dieweil er will dringen vor. 


Da ſchimmern in dem achten Schild ſo weißer Pfeile drei, 


Die führet Herr Vidrich Stagefön, dem darf man trauen frei, 


Da ſtehet in dem neunten Schild ein Wolf in feiner Staͤrk, 
Den führe der junge Wolf von Bern: er uͤbt fo große bHofwerk. *) 


*) Wannliche! Thaten. 
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Da ſtehet in dem zehnten PEN eine giedet und ein Bogen, 
Die fuͤhret Folqvard der Spielemann: er wollt trinken und nicht 
| Schlafen. 
Da fhlmmert in bem efften Schild ein Lindwurm ungeftals, 
Den führer Orm, der junge Gefell: fürchtet keinen zornigen Dann, 


Da kommt herzu der zwoͤlfte Schild, drauf ſchimmert ein bren⸗ 

| nender Brand, 
Den führer Brand von Bifferlin gegen Herren und Fürften Land. 
Da ſtehet in dem dreizehnten Schild eine Tafel, fo roth als Gold, 
Die führer Harald der Grieche: er iſt ein Stallbruder hold. 


Da ſtehet in dem viergehnien Schild eine Kappe und ein Kolben, 
Das führe der Münch Bruder Ilſung, der fonnte die Kämpfer | 
ſtillen. 
Er hat an der Sei ein Schneidmeßer, von Blei darzu die 
| Scheide, 
Das Meßerlein nicht über eff Ehlen kang: fo raßelts an feiner _ 
Seite. 


| Da wird gelegt das fünfsehnte Schild, winn fchimmern drei ges 
zogene Schwert, - 
Die führen tem des Königs Soͤhn in al’ ihrer Herrenfahrt. 


Da wird geſetzt das ſechs zehnte Schild, mit braunen Flügeln 
ein Rabe, | 

- Den führer Rigen Raadengard: hat zu dichten und reimen gu⸗ 
te Gabe. 


Da ſchimmert in dem ſebenehaten Schild ſo weiß ein edles Pferd, 

Das faͤhrt der Graf Herr Guncelin: im Kampf ein Helde werth. 

Da ſqimmert in dem achtzehnten Schild sein Wildſchwein und 
ein Mann, 


Das fahrt der X von Biergelide: fein Schwert er rühren 
kann. 


t 
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Da ſchimmert in. dem nennzehnten Schild ein Hund, mb ber. 
ſo raſch. 
Den führt der Rämpfer Augeftein, ein Wagehals ohne dalſch. 


Da ſimmert im dem. nwa migten Saud eine Roſe an einem 


Re’: 
Wo Herr Normann kommt in ben Streit, ba findet er on 
Preis. 
Da ficher in dem nachſten Schild von Kupfer aeſcuedet cime 
Kette, | 
Die führt Herr Mogens Digers Sohn: er geminnt hehe⸗ 
9— Schloß und Feſte. 


Da kommt herein das zwei und zwanzigfte Schi mit. des Gluͤ⸗ 
8 vergoldetem Zeichen, 
"Das führe Kerr Asbioͤrn milde: lehrt die Kämpfer Rüden leiden, 
Da fieht in dem drei und zwanzigſten Schild ein Arm in eine 
Kette gefchräntet, 
Dem führer Albor Laͤnge der vor Kaͤmpfern ſtets einſchenket. 
Da ſchimmerts in ‚dem naͤchſten Schild, es ſchimmert darin ein 
Schwert, 
Das fuͤhret Herr Humble Jerſing, der iſt wohl deßen wenig. 
Da ſchimmert im fünf: und- zwanzigſten Schild ein Falk, ber iſt 
ſo grau, 
Den führe ver allerbeſte Kämpfer ‚genannt Kerr Iferblan 
De fhimmerts im ſechs und zwanzigſten Schild, es ſchimmert 
darin ein Spieß, 
Den führer Hein Mimmering der Degen: vor feinem Matgn 
er ‚fliehen will, Br 
. Da kommt herzu das legte Schild, ein Falt ſo weiß darin, 


Den > Pi Sivard, ‚ver hurtige Befell:. zum Kampf ſtand all 
ſein Sinn. | 
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Solche Alan und Zeichen woren da, wer kamm fe zaͤhlen 
alle her? on 


Da wollte Eivard, der hurtige Geſell, nicht länger warten mehr, 
Iſt keiner hier von den Königdmannen, den- gelüfter jum Kam⸗ 
n pfe zu zeiten? 

Der fäume nicht fo lange, und treffe mich auf der Heide.“ 

„Wer hat von Euch, Abe dänifchen Königes Mann, am ber 
ſten Streites Much? . 

Bir beide wollen tämpfen heut um unfre Roße gut.“ 

Sie warfen die Würfel aufs Tiſchbrett hin, die Wuͤrfel rollten 
ſo weite; 

Sie fielen dem jungen Amelung zu, der ſollte mit Sivard reiten. 

Kerr Amelung lüfter’ au fpielen nicht mehr, das Tiſchbrett ſchlug 
er zuſammen; 

Das will ich in Wahrheit ſagen: ſo bleich waren ſeine Wangen. 


Da ging der junge Herr Amelung in der Frauenſtube umher, 

Dann trat er in den hohen Saal vor dem Koͤnig Dieterich einher. 

Hör du, Vidrich Verlands Sohn, du biſt ſo frei ein Mann: 

Du leih' mir Skimming heute, ich geb dir dafuͤr ein Pfand. 

„Nicht erhaͤltſt du Stimming heute, du gebeſt mir dann gut Pfand: 

Zur fing e einen Wald und fuͤnfzehn Schloß, die beſten in deis 
| nem Band, 

Acht Sugn, die reichſten in Vieringe Land, die feg’ ih zum | 
u »Dfunde ‚dir feſt: 

Darzu mein Schweſter die ſchone Maid, die daͤucht mir das 

alferbeft. — 


„Sivard der in ein ſtaarblinder Gefell, er ficht nicht bie Spite 
des Schwerts: 
Du baßeſt doe nie mit all deinen Freunden, wenn Skimming 
einen Schaden erleid’r. * 
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„© laͤuft das Same in Sivards Hand, wie ringeln bie J 
J | Raͤdlein im Sporen: 
‚sit dich, du junger Herr Amelung, komm nicht heraus zu 
dem Thoren.“ 


Burgen neun und Ritter ſieben, bie ſetz' ich bir zum Pfand: 


Leidet Skimming heut einen Schaden, nimm meiner ‚jängften Be 


“ 0 Scnwefter Hand. 

Waren nun gif diefe Burgen von Gold, und all dies Waßer 
wär ein, 

Das wollt ih nicht haben für Skimming heut; ich danfe Sort, 
das Roß iſt mein. 


& fegt’ er fih auf Skimmings Ruͤck, fo fröhlich mocht' er reiten: 
Stimming däuchte das ſo wunderlich, daß Sporn ihm ſtanden 
| in ben Seiten. 


m, 


Da ſyimmert Herr Amelungs vergoldetes Schild wie die Sonne 

| in Hochſommers Zeiten: 

Herr Gott! gnade mir armen Geſell, fo ich hier halten und 
ſtreiten. 


Den een, Ri, den fie zufammen vitten, fo ſtark war jede 
ein Held: 
Entzwei brach Amelungs Sattelring, ſein Schild flog weit in 
das Feld. W 


| „Mid daͤucht, Seen, du biſt ſchon und jung, und * vie | 
gut ‚dein Roß: 
Eteig du herunter und gärte dirs, ich harre dein mic dem Stoß.“ 


Sie ritten zuſammen den andern Ritt, fie waren zwei Kaͤm⸗ 
| pfer fo ſtark: 
Da: va 2 Heid” der Sattel entzwei, und Herr Amlung 
‚herunter font. 


„Nun Hab ich dich geworfen herab, und das Roß Hab ich ge⸗ 
. wonnen: 

Sag mir, du guter junger Amelung: von wannen du bif 
fommen?* 

„Run Hab ich gewonnen von bir den Preis, und Skimming 
das Roß ik mein: . 

Sag mir, du muthiger junger Sefell, von Geſchlecht und Ab⸗ 
kunft dein. 


König Adelon iſt mein Vater , ein König über Biertings Land, 
Kin’gin Elin' ift meine Mutter, das fey in Wahrheit dir bekannt. 


Koͤn'gin Elin' Ift meine Mutter, eine Königin ſchon und fein, 
König Abelon harter Stahl, fo Heißt der Vater mein. 


Selber Heiß ih der junge Herr Amelung, über Biertings Land 


ein Mann, 
Aus Helden Geiſchecht, beruͤhmt ſo weit, als einer reiſen kann. 


„Iſt König Abelon dein Vater lieb, fo biſt du mir verwandt, 

So geb ich dir dein Roß zuruͤck, dieweil ich dicht nicht erkannt.“ 

„In Kön’gin Eline deine Mutter fchön, tie ift vom Geſchlech⸗ 
te mein, 

So nimm da Okimming wieder: meiner Schweſter Sohn mußt 
du feyn. * 


. „Nimm nun beide Schildeiemen, bind mich an die Eiche dort an, 


So reite zum König Dieierich, ſprich, du geſiegteſt mir an. * 
Tras ein ber junge Amelung, ein gruͤn Kleid haͤt an der Heid: 


Mi hab Ich mein Roß gewonnen zurüd, und gebunden den 


kecken Geſelln. 


Terat ein An⸗lung in Stiefein und Sporn, warf ſein Schwert 
- anf den Tiſch ſofort: 
Eva (eher im ·Wald gebunden, und redet nicht ein Wort. 
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Ich bin geweſen in dem Wald, hab gefangen den Kämpfer gut, 
Ss faßte Sivard, ‚den hurt'g en Geſell, band om an der 


Eiche Fuß. * 
| „Hoͤr du, unger Herr Amelung, und das iſt in Schimpf 
* gethan: u ’ 
Das if al mit feinem Willen geſchehen, wenn du bandeſt Si⸗ 
x : ü vard an. “ men 
‚Dat ‚war Vidrich Verlands Cohn, der wollt’ wiflen bie Ding 
“ aloͤbald: 


a he, wie Sivard keiden mag, reit’ ich zum Rofermwald, « 


Vidrich ſprach zu feinem Bub: „leg den Sattel aufs Streit⸗ 
roß gran: J 

Zu ſehen, wie ſich gehabe ber Held, will ich hinreiten zur Aue,“ 

Sivard ftand in dem Maid, und fah? den Vidrich reiten: 


„ Finder mich Vidrich gebunden hier, er haut mir das Rippen, 
bein von der Seite. 


Da nahte ſich Vidrich Verlands Sohn, Skimming thät unter 
ihm ſchreiten: 
Oivard länger nit zaubern durft, und riß heraus mit der 
Wurzel die Eiche. 


Die Königin ftand im hohen Saal und ſchaute hinaus fo weite: 
„Dort kommt Sivard, der hurt'ge Geſell, mit dem Eichbaum 
an ſeiner Seite.“ 


Da ſprach Eline, Pie Königin, als fie Sivard tommen eh: 


„Do du auszogeſt vis eine Blume, das baft du fürwehs in 
. Moth gerhan. " 


' Der König fand in der Burgehür, in feinem Panzer, fo ya: 
» Don tommt Sivard, der hurt'ge Gefell, er führt uns den 
| Sommer ‚herein. 
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Da ging der Tan bei der vdiaw⸗ an, da tanzten Bie 
arten Helden, | 
De tanye ; Die are an feiner Gurt, Oward der ſtaarblinde 
Geſelle. 
6 donnert unter dem Noß, wie die dänfchen Hofmaͤn⸗ 
nier ausreiten! 





V. 


Sivards mordlicher Tod. 
m) J 


Sivard der haͤt ein Fohlen, und das haͤt er zahm gemacht; 

Er gewann ſtotz Bryniel auf dem Glasberge; das geſchah am 
hellen Tag. 

Der Königs Sohn aus Daͤnemark! 


r 


Es ritten beides Ritter und Geſellen, zumeiſt die beſten, ad 
ide aus: 

Keine von Ihnen konnt’ ben Berg erſteigen, zu gewinnen die 
ſchone Jungfrau. 


Der Berg war beides Hoc, und glatt, ihr Water ließ fe days 
auf ſetzen: 

Der Geſele war auf Erden nie, dem er fie zur Ehe wolle 
geben. 


Da tam ein Gebot an "dee Könige Hof wohl zu den Käms 
| pfern ftart: 
Ob dort wit einer, ‚der ed wagen dürft, zu verfuchen die gu⸗ 
- ten Hoſwert. 


— 
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De eine ſagt es dem andern ab, Sidard sahen das Blatt 
von dem Munde, 

Er ſagt': ich verſuch mein junges Fohlen, ob id Bryniel kann 
gewinnen. 

Er rise ſich fort, der Weg war lang, der Pfad. der war viel ferre: 

Sivard ſah den Glasberg kuoͤhn, die Jungfrau lachte To ſehre. 

So führt er fort ſtolz Brynild, ihm war fo feicht die Fahrt: 

Er gab fie dem guten Herr Nielus nad guter Stallbrüder Art, 

Stolz Brynild und ſtolz Siggild, die. fchönften Jungfrauen beide, 

Die gingen fh zum Strande, auszuwafchen ihre Seide, 


„Hoͤr du, ſtolze Brynild, und liebſte Schweſtet mein: 
Wie gewannſt du die Goldringe, die du traͤgſt am Finger deln ? 


So gewann ich die Goldringe, die ich trag am Finger mein: 
Die gab mir Sivard ber hurt ge Geſell, als ich ward die Ver⸗ 


lobte ſein. 


„Und Hat dir Sivard der hurt'ge Geſell die Ring gegeben jur 
Brautgabe: 


Er hat dich verſorochen dem Herr Nielus, nach guter Stallbruͤder 


Art ſoll er dich haben.“ 


Sobald als Sungfran Brynild mocht' hören diefe Mähre, 
Sing fie fi in den Hohen Saal, lag frank vor großer Schwere. 


"Das war die folge Frau Brynild, die lag fo frank und ſiech, 


Das war der gute Kerr Nielus, ber ging ab und ging zu bei ihr, 


„Hör du, allertiebfte Brynild, fo bang ift das Kerze mein: 
Weißt du uns feinen guten Nach, und für die Krankheit dein?“ 


| n Und gibt es auf der Welt gar nichts, davon du Hilf kannſt 


6 fahen, 
Du ſollſt das haben „, und follt es Eoften al das rothe Eon, 
das ich babe. * 
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Ich weiß auf der Welt für Die Krankheit mein nimmermehr ei⸗ 
nen Rath, 
Außer ich dabe Sivard des hurtgen Geſelln ſein rothes Her⸗ 
zens Blut. 


Da iſt gar nichts anf der Welt dafür, das Undern kann mei 
ne Dein, 

Außer‘ ich * Sivard des hurt'gen Gefelln fein Haupt in ben 
Händen mein, 


nei ſoll ich Eicerd des hurt'gen Geſelln ſein gutes Her 
Blur fahn? 

Bein dait iſt hart wie blanker Stahl, den kein Schwert ber⸗ 
ſchneiden kann.“ 


„Hoͤr mid), guter Kerr Nielus, und lieber Herre mein: 
Ihr leiht von ihm fein gutes Schwert, und fein edles Ringelein. * 


„Sagt ihm, Ihr gedaͤchtet fo oft daran, Ihr follter einen 
Kampf befichn, 

Aber feyd 3 des Schwertes mächtig, haut ihm ab fein Haup⸗ 
te fchön. ® 


Und das war der gute Kerr Nielus, der wickelte fich in fein Kleid, 


do sing er in den hohen Saal vor Sivard feinem Stallbruder ein, 


Hr, du guter Sivard, Hurtger Geſell, du leide mir bein Schwere, 
34 fol in den Krieg ausreiten, undsziehen auf Herrenfahrt. 


„Und ich will dir leihen mein Schwerte, darzu meinen edfen Ring, 


ZDu fommft nimmer in einen Streit, wo "irgend ein Dann dich 
| en bezwingt. 
| Nein gutes Schwert heißt Adelring, das will ich fd gerne 
dir geben: 
Du häte dich vor den blutigen Thraͤnen, die unter dem Griffe 
ſtehen. 
3 


— 
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DB nase bich vor den blutigen Thraͤnen, und die ſind ie roth· 
Rinmen fie nieder - zu den. Fingern dein, da wirſt du geſchlagen 
zu tobt 
Aufftand der gute Kerr Nielus, wie ſchnell er das Schwert auszog! 
Das +? Sivard der hurtge Geſell, dem er das Haupt abfhlng. - 
So nahm er das blutige Haupt unter fein Scharlachen Kleid, 
50 ging er im den hohen Saal vor der ſtolzen Frau Grynild ein. 
„Hier Haft du das "blutige Haupt, darnach du verkanget fo fehr: 
Durch deine Schuld wröhs ich den Stallbruder mein, das quäls 
mein Herze ſchwer.“ | j 
„Da liegt nun das blutige Haupt vor Eurem Scharlachen Kleid. * 
Geht zu Bette, lieber Herre mein, unter Die Linnendecken fo weiß. 
„ Dimmer bin ich fo luſtig und froh, das darfft du nimmer denfen, 
* Du bie geweſen ſo ſchuldig daran, meine Treu' und en zu 
| | kraͤnken.“ 


Das war der gute Herr Nielus, der thaͤt fein Schwert aneztehn, 
Und das mar bie ſtolze Frau Brynild, die er in Stüde hieb. 


»Nun hab ich erſchlagen mein lieben Stallbruder, und meine 
ſtolze Frau Brynild, 
© will ich feyn der dritte dazu: das Hab ich nun in dem Sinn. « | 
ESo fest’ er fein gutes Schwert gegen einen harten Stein, 
Daß die Spitze wuͤhlt mitten im Kerzen und gab ihm Todes Nein. 
Der Könige Sohn aus Daͤnemark! 
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2. Die Biniglihe Kirstin. - 
Das ſpringt umher fo weite, weit über alle die Land: 
König @igurd har feine Tochter verloren, die ward ihm bin 
Derweil il zeit alleine! 
Das war Sigurd ber Konig, ber bedeckte ſein Haupt mie dem 

Kleid, 
So ging er in den hohen Baal vor: Ritiern. ind Mannen ein. 
Sie warfen die Würfel auf den Tiſch, die Würfel rofften fo weite, 
Sie fielen Reguferd zu, dom Könige Sohn, der follte nach der 
Jungfrau ausreiten. . 

Er fuchte nach ihr einen Winter bang, er füchte nach iht fünf 


Doch nimmer in all dieſer Zeit Die Jungfrau zu finden War. 
Das war Regnfred des Könige Sohn, der im grünen Wald 
) thaͤt reiten, J | 
Da begegnet! ihm ein. Meiner Hub, wohl um die Meorgenzeiten, 
„D hör du das, mein Feiner Bub, was ih nun fage gu Bir: 
Die erfte Jungfrau, die du weiße, und hie ſollt du zeigen mir,“ 
Hört Ihr, fhöner junger Gefell, ergient nicht Euern Muth: 
Die erfte Jungfrau, bie ih weiß, hat Tabors Ziegen im 
_ der Hut. 

Ihr Kleid das iſt von. Ziegenfell, ihre Kappe von grauer Woll, 
Ihr Haar, das zwiſchen den Bruͤſten liegt, glaͤnzt wie geſpon⸗ 
| nen Gold. 

Da ritt er Über die Wiefen nnd durch ben Dichten Dorn, 
Da fand er die Jungfraue: fie ieh bie siegen vom Korn, 
3* 
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Er nahm ſie ſreundich in den Arm, die weiße Wange frei, 
. heit? er ihr: | 
Ich Bitte dich bei dem hoͤchſten Gott, deinen Vater nenne 
Zr ‚bu mir,‘ 


Ein alter Dann : mein Vater, treibt aus dem Bumpf bie Ziegen: 
Ich ſelber heiße Kragellid, will meine Geburt nicht ruͤhmen. 


Das war Regnfred des Könige Sohn, der ließ ſein Meßer ſehen: 
„Du ſollt mir nennen den Vater dein, oder es iſt um dich ge⸗ 
ſchehen. “ 
Sigurd Konig heißt mein Vater, meine Mutter iſt Königin! 
Selber Heiß ich Sranelid, ben Namen zu tragen mir siemt. 
Da ſchlug Regnfred der Konigsſohn über fie den Mantel blau, 
Er hob fir auf fo freudiglic zu feinem Roße grau. 
Und er ritt uͤber die Felder und uͤber die Triften daher, 
Der alte Mann lief ihnen nach, rief um Kragelild fo ſehr. 
Er gab ihm beides’ Biber und Gold, daß er damit lief fort, 
Dann führe er fie heim: fo freubiglich zum hohen Saale dort. 
Nun hat Regnfted der Königefohn verwunden all feinen Harm: 
Wie fchläft er nun fo freudenreich in feiner Jungfrau Arm? 
Nun bat die Jungfrau Svanelild verronnden al. ihr Leid: 
Wie ſchlaͤft ſie nun ſo freudenreich an ihres Koͤnigs Seit: 
Dee ich reit alleine, 2 


| VII. 
Sivard ber hurtige Gefell. 


GSivard fchlug feinen Stiefoater todt, zu lindern feiner Mutter 
Geſchick, 
Und nun luͤſtet Sivard an den Hof zu reiten, und er will ver⸗ 
ſuchen ſein Gluͤck. 
So freudiglich rennt Graumann unter Sivard! 


Da ging Sivard, der hurt'ge Geſell ‚ vor feine Mutter zu ſtehen: 
Was lieber: foll ih von Euch reiten, oder fol ich zum Hofe gehen ? 


„Nimmer folt du von mir gehen, wenn ein Roß dich tragen kann: 
Ich will dir ‚geben das‘ gute Roß, das die Hofknecht' nennen 
Graumaunn.“ 


ei: füßrten Graumann aus dem Stall heraus, fein Halfter 
das war von Gold, 

Geine Augen glänzend wie klare Stern, aus dem Gebiß ſprang 
Feuer hervor. 


GSie führten herans das feurige Roß, aufband er den Helm ſo gut, 
So band Eivard ſich das Schwert an die Seite; das zwang der 
Mutter den Muth. 


Slvard warf ab. die Handſchuh⸗ klein, ſeine Haͤnde waren 
kreideweiß: 

Weil er den Geſetlen niche trauen durſt', guͤrtet' er ſelber fein 
Roß mit Fleiß. 


Das war Sivards liebe Mutter, die haͤt an ein Kleid ſo roth: 
„Sivard du biſt meine groͤßte Sorg, das Roß wird werden 
dein Tod.“ 


und m ie ae ihn fo weit auf dem Weg, ihr Herz war ſo 
ſehr betraͤbt.. 
„Du, dat ci vor Srsugann peinem 2* ſo manche Tür es übt. “ 
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Hoͤrt das, meine liebe Mutter, und tragt darum nicht Leiden: 
Ihr habt geboren ſo gut einen Sohn, der kann ſein Roß wohl 
reiten. 

Graumann zog Sucht die Pforte aus, Aber Bach und Brüde gut; 
So getroſt der Det im Sattel foß: feine Stiefeln ftanden voll 

von Blut. 
Das Reß rennt' uͤber die Heide hinaus, vor dem breiten Richt⸗ 
u felde daher; 
Das Volt auf dem Plane verwunderte fich, daß das Roß konnt 
fpringen fo fehr. 
Sünfxehn Nächte und ‚> finfiehn Tage reuns’s über Berg und Thal; 
Da fam er vor ein hohes Haus: die Pforten verſchlofſen allzuwal. 
Der König ſtand auf der Mauer hoch, und ſah hinaus in bie 
Weite: 
„Dort ſeh F einen daͤnſchen Hofmann, der kann fin Roß 
wohl reiten.“ 
„Das iſt entweder ein trunkner Hofmann, der kann ſein Roß 
wohl reiten, 
Oder dus iſt Sivard, meiner Schweſter Sohn, und er iſt ge⸗ 
weſen im Streiten.“ 
Sraumann nm daB Gebiß var bie: Zaͤhn', und fprang über 
die hohe Zinne, " | 
De fürgteten fi fich gZrauen und Sungfeanen beid, fo manche, 
die. waren drinnen. 
Da —* unter dem Scharlachkleid Frauen und Jungfrau 
ſchoͤnz 
Der abnig ging ſß ſtendiglich entgegen feiner Schweſter Sohn. 
Und dad: mar. der daͤniſche König, und her Hub an diefe Wort: 
» Segis in bin. guten Saiten ‚ daß fie auffhlagen meine 
Pr De Ppjiort.“ | 





Da tits Obbard, der hartge Geſell, Durch des Röpigs Pforte hin: 

Hohl dreifig von Fabburgs Weibern fielen nieder vor dem Roß 
in die Knie. 

Der König zu U feinen Mannen ſprach: „Den Sivard Io 
gegenet gut: 

Das will ih Euch in Wahrheit fagen, er buldes keinen Sport. * 

Das war Sivard, der hurt'ge Gefell, ber ließ fein Roß da 


fpeingen, 
Wohi kachhehn Ehlen über di: hochſte Mauer: ba anhın. ihr 
Leben ein Ende. | 


& forgfi rennt Graumann unter Sivard! 


Sivard ſtarzte vom Sattei herab und Graumann ben Rüden 
zerbrach, 
Da weinten fie all in bes Könige Hof, gar: keiner war da, 
ber lacht’. 
So ſorglich sennt Graumann unter Sivard! - 


⁊ 





VII. 
Der Berner Rieſe und Orm der junge GSGeſell. 
Das Dar Dr Joße Beer De, ber. mudys aber alle Masern 
hinaus, 
€: wor fo wild und ungefüg, Sein Mann ihn zu ſtenern gun. 
| Mein Bild ſteht all in. Blumen! 
Gr war fo wild und wngefüg, und niemand konnt ihm rathen: 


Bär er länger in Daͤnmark geblieben, da wärs gewefen großer 
Schaden. 
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Das war der Hohe Berner Riefe, der band fein Sehwert an 

die Seite, | 
So ritt er zu des Königs Burg mit den Helden wollt? er ſtreiten. 


Das war der hohe Berner Rieſe, der vor dem Koͤnig ſtand: 
Du folle mir geben die Tochter dein, oder Briefe über halb 
deine Land, 
Heil Euch! Daniſcher Konig, über Eurer Tafel breit: 
Ihr follt mir Eure Tochter geben, oder theifen mit mir Euer Reich. 
Ihr ſollt mir Eure Tochter geben, und theilen mit mir Euer Reich, 
Oder Ihr follt mich verjagen durch Euern Kämpfer, der mich 
darf beftehen im Streit. 
FR Nimmer font dir haben die Tochter mein, oder Briefe über 
halb mein Land, | 
Wohl aber. einen Kämpfer gut, der mit bir fechten kann.“ \ 
Das war der König von Dänemark, der faß über der Tafel breit, 
Und allen feinen guten Kämpfern klagt' er fein fchweres Leid. 
Iſt hier keiner von meinen Mannen, der mich an dem Ber⸗ 
ner will raͤchen? 
So will ich ihm die Tochter mein, darzu halb meine Lande ver⸗ 
— | sprechen. \ 
Au da ſaßen die Koͤniges Mann, ſie ſprachen nicht ein Bart, 
Außer Orm, der junge Geſell, ber viel gut reben dorft. 
„ Wollt Ihr mir geben die Jungfrau fein, und darzu Land und Reich, 
So will ich wagen meinen jungen Leib wohl für die Lilien Maid, 
Das war der hohe Berner Nief, der über- die Schulter hinblickt': 
‚Wer iſt dieſes Maͤuslein, das ſich zum Kampf anſchickt? 
„Ich bin kein Maͤuslein, ob du mich ſo nennen magſt: 
Koͤnig Siegfred hieß mein Vater, den der haͤßliche Lindwurm 
erſchlug.“ 


“ = n ” nn" 
Bar König Siegfred dein Vater, folch ein Held wird: gefunden 
nicht mehr: 
Du biſt fo ſchnell gewachſen, du ſiehſt wohl aus wie er. — 
Es war ſpaͤt zur Abendzeit, die Sonne zur Ruh thaͤt ſich neigen, 
Da lüfte’8 Orm, den jungen Geſelln, zu feinem Vater hinzureiten. 


Es war ſpoͤt zur Abendzeit, die Gefel’n vitten die Roße zum Bach, 

Da luͤſtet's orm , den jungen Geſelln, feinen Vater zu wecken 
aus dem Schlaf. 

Und an den Berg ſchlug er ſo ſtark, daß der harte Felſen mußt 

| fpringen: 

Da hörte der im Berge lag den Schall fo tief hinein bringen. 


Ber ſchlaͤgt ſo laut hier an den Berg, wer weckt mic aus 
hartem Schlaf, 
Daß ich unter der ſchwarzen Erde nicht in Frieden liegen mag? 
„Das bin ih, Orm, den junge Geſell, allerliebſte Sohne dein: 
So fehre bitt ih dich um Hilfe, alferfiebfter Water mein, + 
Sf du Orm, ber junge Gefell, ein Kämpfer raſch und fein: 
Ein Jahr iſts, da gab ich dir Silber und Gold nach allem 
Willen dein. 
„Ein Jade iſts, da gabſt du mir Silber und Gold, das acht' 
icch nicht Pfennigs werth: 
Jetzt will ich Birting haben, das iſt fo gut ein Schwert.“ 
Und Virring erhaͤltſt du nicht von mir, zu gewinnen ein Maͤgd⸗ 
lein hold, 
m du geweſen in Ireland, und geräht deines Vaters Top, 
„Du wirf Birting mir herauf, und fa das Schwert: mich tragen, 
Oder ich will den Werg über Dir in fünftaufend Stuͤck zerſchlagen.“ 
So ſtreck hinab deine rechte Hand, nimm Birting von meiner Seite: n 
Über zerfchlägft du den Derg über mir, wirft du fühen Qual 
und Leide. 
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So ſchlendert en Birting herauf, daß dee Cpig in ber 

Erde mußt ſtehn: 

| Genießeſt du cht gut Sue, lieber: Sohn, fo wird mirs 
ſchlimm ergehn. 

& hielt ibn. den Knopf und den Griff entgegen, er wuͤnſcht 

| ihm Gluͤck in die Hand: 

Bleib du murhig und Haͤndeſtark, und wehre dich wie ein Mann. 
Als er empfangen das gute Schwert, da ward er im Herzen 
eerfreut: | 

„Nun Hilf mir, Sort im Himmelreich! dag ich obfiege im Streit.“ 

©» freudig war der junge Orm, daß er Borting hiele iu ber Hand: 

&r 9. drei Ehen in harten Stein: das ward nit an Die 
ting erfannt. 

Das war Drm, der junge Geſell, ber ging zur Yungfahe Un: 

Wo find die guten Hofmaͤnner, die hatten am Abend fo Haie 
im Sinn? 

Alle da ſaßen die Kämpfer fig, und feiner burfte reden ein Wort, - 

Aufer der große Berner Riefes übern breiten Tifh ſprang € 
fofort. . 

Sie Hefchrieben Kreife in die Erde, barin beide follten ftehn: 

Iſt das nicht wie fuͤr einen Mann, der mit mir zum Streit 

ſooll gehn? 

Sir du, Orm, du kleiner Mann, was ich da ſage zu bir: 

Weißt du irgend von Dirting, ſo birg das nicht vor mir. 

„Was ſoll ich von Dirting wißen? mein Vater im Berge liegt tobt: 

Haͤtte ich das viel gute Schwert, es koͤnnt mir helfen aus der Moth.“ 

Aber Haft bu nicht deines Vaters Ochwert, klein acht' ich ba 
bein Kommen: 

Tritt aus dem Kreis, du unſeliger Bub, das wird die, gar 
Mein frommen. 
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Nimmer ade? ich auf Verting, zu mir konnt du nicht reichen; 
Dein Hals entzwei foll knacken bei meinen erften Streichen. 
Da ſprach Orm, der junge Geſell, fo frei in feinem Siun: 
„So will ich Dich hauen in beine Knie, reich’ ich höher nicht hin. « 
Und darnach wirft er fein Schwert herum, Orm der junge Held: 
Er haut den Berner in die Knie, daß er zur Erde fällt. 
Nun war ich im Streiten achtzehnmal, nicht minder und nicht mehr, 
Doc) nimmer war es Kämpferrecht, zu verwunden niedrig fo fehr. 
„Du Berner, laß deine großen ort, du mußt mein Gefangener fen: 
Und wenn bu nick taanf beßer gehn, erhalt” ich vor Bir das 

fhöne Maͤgdlein. 


Und als « erſchlagen den haͤßlichen Rieſen, da verlangt’ m 


{ . heim zu Land, 


| da ſtieß er auf Giord und Alf wohl auf dem weißen Sant. 


Kiltommen, lieber junger Geſell, her aus dem. Ofterland: 


Haft du. irgend von Drm gehört, ob er ift worden ein Mann? 


„Es iſt nicht lang, daß ich ihn Höste bei der Ritter Verſamm⸗ 
” lung fpredhen: 
Ich ſchwoͤre, bei dem hoͤchſten Short, meines Vaters Tod zu raͤchen.“ 


Das war det junge Herr Alf, der ſtieß auf dte Erde fein Schwert: 


Nimmer erhält Orm für den Vater fein Gold eines Pfennigs werth. 


„Gewähr Gott es ihm, den Sieg zu gewinnen uͤber den Ber: 
ner Riefen den langen, 


& mag e a ricen ſeines Vaters Tod, beides Gold und 


Pfennig' erlangen. 


De ſyrach zu ihm Sivrd und Alf: in Wahrheit thu' uns fagen, - 
Dieweil wir ihn nicht mißen gern, ob Dim den Berner esfchlagen. 
Biſt du Giord, und biſt du Aif, Eure Namen ſollt Ihr nicht bergen: 
Ihr habt erſchlagen den Water mein, feinen Tod den will ich rächen. 


\ 


- 
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Sie zogen heraus ihre Schwerter gut, die Kämpfer waren fo gut: 
Sie fochten wohl.drei Tage: ‘fo weit da floß ihr Blut. 


. Da ſprach zu ihm eine Meerfraue, fie fagte ſo gut ein Wort: 
Hör du, Orm, du Junger. Geſell, bezaubert ift dein Schwert. 


Wirf du dein Samen dreimal im Kreis, dann ſtoß es tief in 
| - der Erbe Grund; 
Abende war er ſein Schwert im Kreis, wie ſprach des Wei⸗ 
| bes Mund. | 


Den vierten aTas zur Abendjeit, als die fünfte Stund erklang , 
Schlug Orm bie beiden Kämpfer todt, fuhr heim in feine Land. 


Da kam Orm ‚ der junge Gefell, an bes Königs Hof erfreut: 
Ihm zogen entgegen mit Ehr und Ruhm der König und fine Leut. 


Da war Sreude über all bes Königs Hof, fo. lieblih zu hören 
‘ darinnen: 

Der König gab. feine Zeqeer weg, Orm, der junge Geſell, 
thaͤt fie gewinnen. 


Mein Wald ſteht all in Blumen! 


x. 
Waolf von Bern. 
| Das war ber junge. Wolf von Bern, ber vor dem König ſtand 
Wollt Ihr, zu raͤchen meines Vaters Tod, mir leihen Eure Mann ? 
Das Hagt der Geſell, der gefangen liegt in ber Heide! 


„Ich will die leihen meine Mann, will felber mit bir gehen 
Bitte du Vidrich Verlands Sohn, fo mag dein Willen gefhehen. 


Sol und Guͤldenklee traͤgt er in feiner Hand! 


% 


„3 will 1etfjen dir meine Kämpfer, die beften Daraus zur Hand: 

Vidrich und ſtark Dieterich, die machen viel Kämpfer zu Schand. 

m Das find zwei Helden ſtark und kuͤhn, die ſo oft gewonnen 
tm Kampf; 

Gefuͤrchtet in allen Heichen, wo ihr Name wird genannt. * 

Eintrat der König von Dänemark, er ſchimmert' wie brennen, 
de Loh': 

„Ber von Eus, Ihr tapfern Geſellen, will folgen mein’m 
Freunde zu Hof?“ 

Der König ging über den Hoden bahin, Far Silbe in wei 
ger Hand: | 

„Ber von meinen guten Dannen, will folgen mein'm Sreun 
de zu Land?“ 


Alle hielten die Kappe fi ſich vor den Mund, zu fprechen hatte 
keiner das Herz, 


Allein nur Vidrich Verlands Sohn, der machte daraus einen Scherz. 


Das war Widrich Verlands Sohn, der fchimpflich zu ihnen fagt’: 
Das war, als traͤnken wir Wein ans der Schale: was hätt uns 


fonft zufammen gebracht 


Dietrich enträfteren dieſe Wort, fo feurig war fein Much: 


Das Haupt hieb er zwei Klmpfern ab, warfs Hin vor des 
Königs Fuß. 

Da ſprach Vidrich Verlands Sohn, Ehr und Ruhm hät er er 

im Sinn: 

Bir, feriden unfern Boden ab, wir kommen verftolen nicht Hin. 

Das war der junge Hammergrau, der lief gen Oſten fort aus 
ber Stadt: 

Jedem , der den Mann anfah, verging Farb’ und Laut altbaid. 

Das war ber junge Hammergrau, dem das Gold an der Bruſt ergiaſt: 

Er konnte weder Habicht noch Hund dem Geſelln folgen zu Gaſt. 


— 
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Ee ſchimmerten Perien an feiner Bruſt, jedermann verwumder— 
U te ſich da; 
Kein Boge war unter der Sonne fo ſchnell, der ihm tonnt 
folgen auf ber Jagd. 
Eintroe ber junge Hammergran, Rellte ſich por.die Tafet foferr:.. 
Er war klug im Reden, konnte fuͤgen viel gut ſeine Wort. 


Heil Euch, König von Vratensvendel, die andern will ich nicht 


nennen: 
Morgen fommt Wolf von Bern, feines Vaters Tod zu rien. 
„Wei | lieber mag er bleiben daheim and huͤten das Vich or 
der Heide, 
Als daß er mir au entbieten wagt, morgen komm' er mit mir 
| zum Streit.“ 
„Beßer wär m dabei zu bleiben und zu kriechen unsern 
Fels wie ein Wurm, 
Yu da, wo gefallen der Water fein, erregen Zank und Sturm, « 
„Geßer wär ihm daheim iu harren, zu kriechen unter bie Dor⸗ 
mnen ſo hart; , 
Sein Vater ſtand mir nur einen Hieb, er ſelber ſteht ihn nur halb. « 
„Sein Vater fand mir nur einen Hieb, mitten quf dem Bier⸗ 
J tingsfelſen: 
Beiin andern Hieb, den ich ihm gab, mußt’ fallen der Herr 
zur Erde. “ | 
Hört hr, König v von Blibevendel, den Zahn haltet vor die Zunge, 
Denn es waͤchſt auf der. junge Wolf nit. ſcharſen Zähnen im Munde. 
„Es lebt kein Kämpfer auf der Welt, der mich koͤnnt bringen 
in Furcht, 
Allein nur Vidrich Verlands Sohn, der aber iſt nicht dort. 
Da aber ſprach der Bote zu ihm, das Wort, das bracht’ ihm Leib: 
Das iſt Vidrich Verlands Sohn, ber wird vorſtehen im Streit. 
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Dab wer einer von des Könige Kaͤmpfern, der ſprach? „gar 
wohl weiß ich, 


Wer iſt Vitrich Verlauds Sohn: fein Vater war ein Schmied. “ 


„Ich war ein Schmied auf Dofrefield, *) ats die "Kämpfer 
tranfen barinnen s 

Vidrich trieb. dort ein heichtes Spiel, das kommt mir nicht 
aus den Sinnen.“ 

„Bintehn Räsapfer for er ur Erde, einem Spiele achtet’ 
er das gleich; 

Ich Ran fo nah, ich ſah ihm zu: meine Wangen wurden 
mir bdleich.“ 

„Hoͤr du, guter Hammergrau, die Bitte fo gern ſag ich dir: 

Vas du irgend von Widrich weiße, das birg du nicht vor mir, * 

Laͤg Bierich ug trank im hohen Saal, und könnte fein Roß 
nicht reiten, 

Doch tommen tapfre Geſellen hierher, mit Euch im Felde zu 
ſtreiten. 


Da ſprach der König von Blidevendel, er ſprach recht wie 


\ 


ein Dann: 


„Ich treff ion morgen in Kampfes Sturm, wenn mein Roß 


mich tragen kann, * 


Aufftand einer der Königes Mann, und alfo thaͤt er anheben: | 
Vidrich iſt eines Kohlenbrenners Sohn, den wollen wir wohl - 


beſtehen. 
Das aber verdroß den Hammergrau, er zuͤrnte bei dieſer Red': 
Uns fo ſchlug er den Kämpfer, daß er fiel todt zur Erd. 
Da fprach der König von Bratensvendel, zornig war fein Muth: 


„Barum ſchlugſt du meinen beften Kämpfer todt vor meinem Fuß’ ? 


*) Das hoͤchſte Sehärg in Norwegen. 
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Darauf antwörtefe Hanimergrau: ich Berge das nicht wor bie: 
3% konnte nie dulden die fportliche Rede, bie gab er Bi⸗ 
drich oder mir. 
Das aber ſprach der Bote zu ihm, er thaͤt ſich Großes duͤnken: 
wär du geweſen ein edler Mann, du haͤtteſt mir geboten zu 
mriinken. 
Das war der junge Hammergrau, und der begann zu ſchlingen: 
Hert Ihr König von Bratensvendel, gebt mir etwas zu teinten. . 
Sie trugen herein achtzehn Luften Bier, die trank er auf einen Zug, 
Und die Tonne, vor des Königs Fuͤß, in hunderte Stuͤck' er 
| zerſchlug. | 
Fort lief der junge Hammergrau, fellte ſich vor Vidrich den 
Stommen: | 
Spist Sure Spieße, fhärft Eure Schwert, morgen will ber 
' | König kommen. 
Sie ritten all in dunfler Nacht wohl über das ſchwarze Feld: 
Da ſchien das Licht, als wär es Tag, von ihren Waffen Heil. 


Sie ritten da gen Bierting aus, gegen Biertingsſumpf zumal, 
Siebenhundert waren die Kaͤmpfer ſtark, gepanzert theuerlich all. 


Sie ritten da gen Bierting aus, gegen Biertingsſtadt fo frei, 
Da fehlugen fie ihr Volk in den Ring, machten Vidrich zum 
Kauptmann aufs nen. . 


Auf Diertinge Heide ſteckten ſie auf ihre Sohn’, einen Löwen 
| | ſah man drin fliegen: 
Da war fo mancher unfchuldiger Dann, der mußte fein Leben 
verlieren. 


Sie hauen mit dem Schwert, fie fehießen mit dem Bogen, ein 
jeder kaͤmpfet fo wild: 
. Da tft gefloßen ber rothe Schweis, und das Feuer aus dem Schild, 


* 


Da blickte der Kenis von Bratensvendel durch feinen Helm 
von Gold: 

Ver ſteht zuvorderſt im Dante heut': es geht fo ſchlimm meis 
nem Boll! 

Da (rad der Mine Sub, der zunächft wirt: am König daher: 

Das iſt Bidrich Verlands Sohn, ſitzt auf feinem ſtarken Pferd. 

Da Ira einer von den Koͤnigsmaͤnnern, dieweil er den wo 
drich wohl erfannt: 

Das m Vidrich Verlande Sohn, er ruͤhrt Mimmering in 

ſeiner Hand. 
Day der König alfo fprach, fein Aug durch den ſchmalen Selm drang: 
„Ich freite fehlecht gegen diefes Schild, darin ſchimmert Ham⸗ 
| mes und Zang. 

‚Unfelig ſtreit 6 gegen dieſes Schild, darin ſchimmert Ham⸗ 

mer und Zange: 


sample ı werd ich erfchlagen heut, ‚denn Vidrich nimmt kei⸗ 


nen gefangen.“ *) 
„Unter Heiden und unter Chriften füfter mich ein Saft zu feym, 
Nur nicht bet Vidrich Verlands Sohn, da geht mirs ſchlimm allein.“ 
Das war der Koͤnig von Bratensvendel, der trieb mit dem 
0 Sporn fein Pferd, 
Er ritt auf Vidrich Verlands Sohn, er wollt ihn faͤllen zur Erd'. 
Das war der König von Blide Wendel, der hieb mit aller Macht; 
Nichts konnte Vidrich anders thun, als vor ſeinen Wuͤrfen ſich 
nehmen in Acht. 
Nun hab ich geftanden dir achtzehn Hieb, nice minder und 
nicht mehr: 
Du hehe mir einen für alle die, und für beine königliche Ehr. 


e) d. h. er ſchenkt feinem das Leben. 
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—F ‚Sf du mir Beſtanden achtzehn Hieb, ob der. find. minder 


oder mehr: 
Ich fteh dir Hinwieder ebenfoniel, follt ich König fem nicht mehr, * 


So nahm er eirien ſeidnen Faden, band ihn um den Helm fo roth: 


Das ‚wir nimmer: bie Verlobte mein, ein Schmiedgefelle fchlug 


. . mich todt. 
widtlc ſprach zu Mimmering: Mimmering, biſt du noch was werth? 
Nicht fiel auf ein erzuͤrnteres Haupt in hundert Jahren mein Schwert. 


© feſt Bien ers am goldenen Griff, daß roth Blut ans den 
Naͤgeln ſprang: 


Er hieb auf des Königs verguͤldeten Helm, baß die Kling in 


m. > dem Sattel ſtand. 


Da hielt unter einem Huͤgel gruͤn Vidrich Verlands Sohn, der Degen: 
Iſt erwelcher von des Koͤniges Mann, der ſich Streites noch 
mehr will verwegen? 


Nun uegt der adrig von Bratensvendel, und fein Blut das 


rinnet fo roth; 
So freudig war der junge Wolf von. Bern: er bat gerächt ſei⸗ 
nes Vaters Tod. Zu 
Das war ber ‚junge Kammergrau, der mit den Augen aufſah: 
„Da legen ſie all und ſchweigen ſtill, wie Mäuf im erſten 
Shlaf. “ 
Das Hagt der. Geſell, der gefangen liegt in ber Heide! 


So franig reiten alle die Königesmann mitt Wolf von Bern 
vom Geridit; 


Er danket Rider Berlands Sohn, daß ſeines Vaters Tod er 


geraͤcht. 
So und Gatdentlee trägt. er in ſeiner Hand! 














— bin. 
X. 


Stark Dieterih und Dlger ber Däne, 


Start Dieterich hauſt in Bern mit achtzehn tapfern Bruͤdern, 
Jeder von ihnen zwölf Söhne hat: groß Mannthum mögen die üben, 


Nun ſteht der Streit nach. Norden unter. Juͤtland! 
Schweſtern hat er fünfzehn, und jede hat zwoͤlf Söhne: | 
Die jüngfte die hat dreizehn: die fürchten nicht um ihr Leben, 
Da ging, vor dem Berner zu ftehen, fo manches Kämpfers Leib: 
Heber der Buche Gipfel fchauten fie, das fag ich Euch in Wahrheit, 


„Nun haben wir geftriten fo manches Jahr mir Kaͤmpfern und 

Rittern ſtark: 

So vieles hoͤren wir von Olger dem Daͤnen, der hauſet in 
Daͤnemark.“ 


„Das haben wir gehört von Olger dem Dänen, er wohnt in 
Nord Juͤtland: 
Er laͤßt ſich krönen mit rothem Gold, er gehet uns nicht zur Hand." 


| Sperting nahm eine große Stahlſtang', damit er zu drohen begann: 
„Wie eine Fliege acht? Ich nicht Hundert König Olgers Mann. * 
Hr dur, Sperting, du ſchwarzer Geſell, acht du fie nicht geringe, 
Ich fage dir, König Olgers Mann bie find fo raſche Fünglinge, 
Sie fürchten nicht Schlachtmeßer und Schwert, ben feharfen 
Pfeil nicht viel, 
Das Streiten iſt ihre groͤßte Luſt, achten's gleich dem Kinderſriel. 
Da ſprach der hohe Verner Rieſ, er gedacht am dieſes Wort: 
„Zu fehen, ob Diger werd gefunden daheim, veiten wir nach 
| Dänemark fort. * 
Sie zogen ans des Berners Land, achtzehn taufend in den Schaaren: 
Zu dem König Diger als Gaͤſte wollten alie gen Dänemark fahren. 
4 * 
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Einen Boten Koͤnig Dieterich an Diger (ende, der ihm ents 


bieten fol’: 
Ob er heber mit ihm ſtreiten oder Schatzung geben wollt? 


König oiger wart da zornig der Muth, den Spott konnt' er 
nicht leiden, 

„ag m, er te mich auf ebener Heid, da wollten wir 
mit einander ſtreiten.“ 


„Von Sqatzung weiß kein daͤniſcher Mann, pflegt ſelbſt dar⸗ 
nach zu fragen: 
Aber wollt Ihr ja die Schatzung holen, ſie ſoll Euch ſchlecht 
behagen.“ 
Koͤnig Olger ſprach zu ſeinen Kaͤmpfern, erzaͤhlte die neue Maͤhre: 
„Koͤnig Dieterich hat ein'n Boten geſandt, daß er Schatzung 
von uns begehre. | 


Und Schatzung will er haben oder freiten mit uns fo hart: 
Er wird nicht der erſte König feyn, der beſiegt wird in Daͤnemark.“ 


Darauf ein guter Degen zu Koͤnig Dieterichs Bote ſprach: 
Kommen bie Berner in Danemart herein, fie kommen her— 
aus nicht all.“ 


Wie luſtig war da ber Wolf von Bern, als fie hoͤrten bie 
neue Maͤhr! 
Wie lachte da Held Hogen! ſie harrten ſchon lange ſo ſehr. 
Wie ward · da Vidrich Verlands Sohn ſo froh in ſeinem Muth! 
Da ſagte Orm der junge Held: „gegen den Berner reiten wir zus“ 
„an der Spitze der vorderfte will sch. ſeyn,“ das fagte Herr Sferblan : 
„Der legte Dann werd ich nicht ſeyn,“ das rief Herr Kuldengrau. 
König Olger und ſtark Dieterich trafen einander. auf der Heide, 
Schlugen eh mit Macht und ohne Schand: fo zornig wa⸗ 
- u ven fie beide! | 
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&ie fämpften einen Tag, fie kämpften drei, Beiner konnt' über 
den ande fiegen: ' 


Die Dänen flritten fo männiglih, fie wollten ihren Herrn 
nicht betruͤgen; 


Das Blut rann heftig wie ein Strom derch Berg und tiefe Thale: 
Die Schatung, wie's vor gelobet war, die mußten die Verner 
bezahlen. | 
Der Ranch trieb in bie Wolken hoch und die Sonne ward fo roth: 
Dad war groß Sammer anzufehen, wie mancher Held war todt. 
Da lag das Roß und dort lag der Mann, wurden geſchieden 
gute Freunde da: 
Nicht alle lachten die famen zum Schmaus, da ftand fo heiß ein Bub. 


Das war ber hohe Berner Rieſe, der gedacht” in feinem Sinne: 
Kaum Dunn leben unferer Mann, mie follen den Streit wir 
gewinnen! 


1 


Und Dieterich uieß ſeine Beine gehn, nicht viel er ruͤckwaoͤrts bie’, 
Svetting vergaß zu jagen gute Nacht; nach Bern zogen ſie zuruͤck 
Dieterich wendere ſich noch einmal um, und hoch in die Wol⸗ 
ken er ſah: 
Bern, Düne mir, wird für ung das befte feyn, Schuß und Schirm 
* wir ſonſt nicht fahn. 
Da ſprach Vidrich Verlands Sohn, er hielt auf graͤner Heide: 
„ie klein ſollt Ihr Euch ruͤhmen damit, daß Ihr geweſen in 
Daͤnemark zum Streite.“ 


| dur Zeit, da fie zogen aus dem Bernerland, wohl achtzehn 
tauſend fle waren; ' 
Fünf und funfjig famen davon zuruͤck: eine fo geringe Schaart - 


Fan ſteht der Streit nach Norden unter Juͤtlaid 
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Hvitting Helfreds Sohn und König zfald. 
Der König waltet über Burgen und fo über alle Land, 
Und fo über manchen raſchen Held, mit gezogenem Schwert in 
der Hand. — 
Dieweil der König waltet über Burgen. j 
Laß den Bauer walten üser fein Haus, den Hofmann führen 
| ' fein Roß, 
Der König von Dänemark waltet Über Burgen und feſte Schloß. 
König Dieterich fige auf der Bratingsburg, und ſchaut hinaus 
fp weite: 

m Keinen weiß ich auf Erden, der wäre meines gleichen.“ 
Da fprach zu ihm Brand von Vifferlin, der war gewandert ſo weite: 
Doch will ich Euch weiſen gute Kaͤmpfer, die mit Euch duͤr⸗ 

fen ſtreiten. 
Es heißet Iſald ein Koͤnig fein, der wohnt in Biertings Gefild, 

Der hat Maͤnner, die ihm folgen, die ſtreiten mit Woͤlſen wild. 
Er hat Deänner, die ihm feigen, die ſtreiten gegen der Bären Zahn: 
Er will nichts anders efen, dis Fleiſch eines Chriſtenmann. 
Jeden Tag, der in Oſten taget, da erfriſchet er ſeinen Mund 
Mit Gewuͤrm und mit Kroͤten und anderm Ynfraut; er iſt kom⸗ 

men aus der Hölle Grund. 

"Das war Ilald der König, und der fprach diefe. Wort: 
Sagt au meinem: kleinen Buben, er ſolle gehen vor mich ſofort. 
„Hoͤr du, wackrer junger Geſell, du ſollſt mit Botſchaft ausreiten 
Zum Könige von Bratensborg: ich gedaͤcht mit ihm zu ſireiten.“ 
»Cas ihm, er ſolle Schatzung geben, oder ziehen zum Kampf 

und Streit: 

Er mag fih gewißlich nehmen in Acht, ich geb ihm kein Geleit. 


/ 
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Da ſprach der wadre junge Geſell, er war fo kkug im Neben: 


Ich will führen Eure Botſchaft aus, und wenn fie mich ſchlafen legen. 


Kam herein der kleine Sub, ſtellte fi vor bie Tafel ſofort: 

Hört das, König Diegerih: mein Kerr fendet Euch diefe Wort: 

Entweder follt Ihr die Schagung geben, wie Ihr gelobt: Im 
vorigen jahr, 

Der. Ihr folk treffen meinen Herrn im Feld, ba gefchiehet. ein 
_ j Streiten hart. 

„Richt will ich die Schatzung geben, das pflegt' ich nimmermehr: 

Ch will ich nad) Biertingsland, und ziehen mein gutes Schwert. * 


Und Hvitting Helfreds Sohn mit lautem Lachen Sprach: 
„Da will ich auch feyn Hei dem Ritt, ſollen wir gen Biertingsland.“ 


Ein Jahr iſte, da warſt du in, Biertingsland und verlorſt das 
Streitroß dein: 
Fürwahr, Hoitting Helfreds Sohn, du ſi ſitzeſt am beſten daheim. 


„Bleib ich Daheim anf Bratingsburg, „da verlier ich Buß und Hand: 


Hab ich fein Roß zu reiten dabei, fo lauf ich mit aus dem Land.“ 


Da ritt aus der Bratingsburg getroſt ſo mancher Hedz.. . 

Die Steine mußten zerfpringen dabei, und berften.unter ihnen bie Erb. 

Da ritt aus König Dietrich, in feinem Schilde der Leu: 

Da ſchimmerte ‚die goldene Krone weit über alle Lande frei. 

Da ritt Vidrich Velande Sohn, er führte‘ beides‘ Hammer 
und Zange, 

Da ritten König Eſmers Söhne, die waren beides ſtark und fange. 


Da war der reiche Raadengaard, er war ein Kämpfer ſo kuͤhn, 


Da war der König Herr Giegfred, der ein Königszeichen führt, 


Drauf foigte Sivard, der ſchnelle Held, mit Pfeilen, die wa⸗ 
"ren weiß, 


So kam Brand Kerr Vifferlin, der vor feinem zuruͤcke weicht. 
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Bund ritt Held Hogen, eine Roſenblume werth, 

Dann ritt Folgvard Spielemann, in der Hand fein gezogenes Schwert, 
Da ritt der funge Wolf von Bern, ihn trug ein Roß fo Schön, 
Nach ihm ritt Herr Humble jung, und dann Herr Sigfredfoͤn. 
Da ritt Gonther Gernaft mit Pfeilen auf den Bogen gelegt, 
Da ritt Sonne, Folgvards Sohn, ſein Haupt ſo muthig er traͤgt. 
Da-titt der Heine Grimmer mit feinem "Panzer ‘von Gold, 

. Da ritt Seyr der rafche, der vor feinem fliehen wollt. 

Und das war der harte Angelfyr, der. fprad) zum Grafen Herr 
— * Guncelin: 
v Ber niht.ein andtes Roß kann fahn, lauf mit bloßen Fuͤßen Hin." 
So kam der Meiſter Hildebrand, auf ſein'm Rog ſaß er fo feſt, 
Ihm ſolgte der Muͤnch Bruder Alfiag, er dient' dieſem Kaͤm⸗ 

pfer dunaͤchſt. J 
Da ritt Orm der junge Geſell war ſo muthig in ſeinen Sinnen; 
Alle waren fie fo froh und getroſt, fie gedachten den Sieg zu 
| gewinnen. 
Da ritten aus der Bratingsburg auf das beſte, ſo ſie konn⸗ 
| | | ten, daher: 
Hrvitting Helfreds Sohn lief ihnen nad, dieweil er nicht haͤt 
ein Pferd. 

So fange: lief da Hvitting, bis jornig ward ſein Sinn: | 
Er flug einen Kämpfer vom Roß herab, ſetzte fih auf, und 

| . tn oo | reist dahin. | 
Das war. der Herr König Dieterich, der fhaute ruͤckwaͤrts ba: 
Den Hofmann, der fonft zu gehen gewohnt, den feh ich reiten ja?“ 
Hoͤr du, Hvitting Helfreds Sohn, acht quf die Worte mein: 
Du ſollſt ziehen gen Yiertingsland, und führen die Schagung 
Ä DE en "| 7 heim.“ 


Das war Kolttings Hetſreds Sohn, der lachte fo lant babe: 


Sollich ziehen gen Blertingeland, laß ziehe nur uns drch. 


Ich nehme dich Vidrich Werlands Sohn, dann Dieterich von Bern: 
Diefe ind die beſten Kriegsmaͤnner, die ftreiten mis. Helden fo gern. 


| Sie jegeen ich auf ihre Moe, fie ritten den Weg fo weit dahin; 
Das win ich Euch in Vahcheit fagen : fie waren biel zornig mm Skin. 


Der Wächter ſtand auf der Mauer, und fah in die Weite hinaus: 


»dDorther kommen drei Helden, mich Bäucht, fie fähen zornig aus; * 


„der eine iſt Sein Helfreds Sohn, der verlor ſein vo 
vorm Jahr; 

Das mögt ihr glauben, ‚ wenn Ihe wollt: er iſt und ein zu 
ſo hart.“ 

„Der andre iſt Vidrich Verlande Sohn, fuͤhrt Hammer und 
Zang' im Schilde frei, -: 


| de d dritte iſt Dieterich von Bern: ſtarke Kämpfer alle drei.“ 


Cr Reiten ihre Roße in den Burghof, zum Schloße gingen ſie * 


Das mußte jeder am ihnen fehn, wie zornig war ihr Sinu. 
&% guffen fie den Pfoͤrtner, fchlugen ihn in Stuͤcke Fein, 


Und darnach, vor dem König zu ſtehn, gingen fie in Die Stube ein. 


Da ſprach Iſald der König, er redete dieſe Wort: 2 
„Don warnen find die dummen Gefellen, die vor unfter Tafel 
ftehen dore?“ — 
Da ſprach des Königs Mundſchenk, der ſchenkte beides mus 
und Mein: u 
Seifen wir nach unfern weißen Spießen, wir treiben fie wie: 
der beim. “ 


Das war Sittag Helfreds Sohn, der faßte den Mundſchenk 
bei dem Bart, 
& ſchlug ihm hinter die Ohren: das Gehirn ſpritzt' an die Wand. 


Das war Hoitting Helfrede Sohn, der Schimpf draus machte viel: 


Er varf den todten Leib auf den Tiſchr „wer ſpickt den Bra⸗ 
| „ten mir ?“ Ä 


Und Dierrig von Bern, der trat herzu, aus guͤldner Scheide 
den Degen ſchwang: 
& —* auf Iſald den -Rnig, dag die Klinge bis zum Mabel 
Herzu trat Vidrich werland⸗ Sohn, und er bieb fich einen Kreis: 
Blerzig Kämpfer hieb er todt, lief rings umher mit Fleis. 
Herein kam des Koͤnigs Mutter, alt und grau, und weinte viel: 
Das mag glauben, wer da will: ſie triehen viel Schimpf wir ihr. 
Das war Hritting Helfreds Sohn, der ſie mit dem Schwerte 
beraͤhrtꝛ 
Da kuͤßtꝰ fie entzwei fein gutes Schwert, daß es brach in fünf, 
\ ' : zehn Etuͤck. | 
Da tühe fie entzwei fein gutes Schwert, daß es um Griff abbrach 
Er zog fie an beiten Beinen, er ſchlug ſie alſo Hart. ’ 
"Sie verwandelte ſich in einen Kranich, fie flog in die Wolken. fo hes 
Hvitting in einem Federkleid, der flog ihr alsbald nach. 
Sie flogen einen Tag, fie flogen zwei, mußten beid’ opne Rus 
be feyn: . 
Da fing er den Kranich an beid’ feinen Beinen, er zerriß ihn 
wu Stuͤcken ein. 


Sie titten aus. von Biertingsland, mit gezogenem Schwert in 
den Haͤnden; 
Alle da liegen die Rampfer todt, das Recht mußten ſie erkennen. 


Dieweil ber Koͤnig waltet uͤber Burgen 
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Das Lied von Vidrich Verlands Sohn. 
Blackmann der König wacht auf in der Nacht, und erzaͤhlt was 
im Traum er gefehen: 
„In vollen Mifzehn Wintern iſt mir das nicht gefheheni® 
hr reiten mit mir zur Abendzeit! 2 
» Mich daͤucht, ich m war auf Biertinge Höhe, mit drei Baͤren 
“im Kampfe art; | 
Ich fehlng fie nieder unter mich, da Wache ich anf alstarh® 
„Dann war 4 wieder auf Biertings Hs, im Kampf mit es 
nem Leuen: 
Der Leu bertteat.ink unter fich, zerriß mich mit feinen Mauen. 
De ſpricht and ein im Kämpfer gut, ‘bei dem Koͤnig eu: dierlet 
und wacht, 

Die Traͤume Sam nichts zu (Mn, Heer, habt drauf feine Acht 
Das war VBloemaan der König, der ließ berufen feine Din 
EL Eee 
Einem König ztemt zw haften fein Sort, und ſollt' ich ſieglos falten 
Heim da kam vr! Bote, und er machte ſich auf zur Stund: 
Aber folgen konnt Min auf dem Weg kein Habicht und kein Hund. 
„Bier fißeft du Alf von Bern, und kannft du darum nicht forgen? 
Der Herr wit mie bir tämpfen auf dem Viertingsfelfen morgen. * 
Auf da fanden die Kaͤmpfer, und hießen fatteln ihre Roß; 

Ihr fattelt mir das befte, ſprach Vidrich Werlands Sohn. 
Sie zogen aus nach Holfterby, und nach Holfterbys Sumpfe fort: 
Bedecket mit Panzern theuerlich, achtzehntanſend zaͤhlte man dort. 
Sie ritten hin gen Bierting und durch Viertingeſtadt ſo frei, 
Sie ſtellten „de Volt in, einen Ring, machten Vidrich zum 
Hauptmann aufs neu. 
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Eine Ordnung viereckig machten fie, das konnte jeder Mann fehen, 
Hundert, upd vier. und. dreißig dazu in jeglichem Gliede ſtohen. 
Hundert und vſer .und. dreißig dazu in. ‚jeglichen. Glied mußten 
£ommen, 
Dam vier und vierzig noch dazu; dos war der Koͤmpfer Frommen. 
ↄn der werungehen ſteckten fie auf ihre. Fahn', einen Leu ſah 
man drin fliege; 
wie mußte b manch anſchuidiger Mann fein Leben da verlieren! 
DE war Biuch Volande Sehn, dex. fülys mit farker Kraft, 
Und. fünf, und neun, und dreimal zehn, ſchlug er auf jeden Schlag, 
Das war Blackmann der König, der fchaute fih um nach allen: 
0 mag wohl Vidrich ſeyn dabei? wie muß mein alt fo fallen t 
Das: war: Vladmann. ber König, dem erhleishteg Die Wangen 
fo viel: 
O Härte ich das vorher gewußt Et hatt vevmieden fo Dpilt 
„Unm will das Gluͤck nun werden fo, daß ich ſoll flegles fallen, 
a will ih männlich ‚wehren mid: das follt Ihr vertuͤnden 
vor Alen. WB... 
Das war Blackmann Ver, Könis ‚ dem warb fo traurig fein Muth: 
Er hieb darnieder Kämpfer zwei, daß fie fielen vor Hidrichs Fuß, 
Das war Vidrich Verlands Sohn, vor-dem war dem König bange;: 
Willſt du behalten dein Leben heut, fo gib dich min gefangen. 


Das beſte Gefaͤngniß du Haben follt, Da. ein, Kenig jatern 


mag ſeyn ou 
Und ich will bir geben die Bratingsborg und bie fängfe Schwe⸗ 
ſter mein. 


„Einer unghan ſchon bin ich verlobt, Kenigetochter aus (en, 
eifcem Heide: 
Die foll das hören ninimermehr, daß ich vor einem weiche. = 


= br 


„Her an, 0 Vidrich Verlands Bon, bier iſt fo Hein bie Noth: 
Du biſt ein ve, deß Ruhm geht weit, von deiner Hand will 
ich den Tod. 


So legt’ er um feinen guͤldenen Helm den Seidenfaden fo roth: 
| „Da hau' nun, Midcich Verlands Sohn, ich Hoff, es fließt. 


kein Blut. 


Ninmering, ‚ magſt du taugen ein kleines noch? ſprach Vidrich 
zu ſeinem Schwert: 
Ich ſchlug in fünfzehn Jahren nicht auf ein Haupt, das zuͤrn⸗ 
tee ſo ſehr. 
Bidrih 309 aus fein gutes Schwert, war verfchloffen in der 
Scheide werth: 
Er ſchlug auf Blakmann den König fo hart, daß drang His zum 
.. Nabel das Schwert. 


Da ſchlug Vidrich Verlands Sohn, in Schimpf wars nicht gethan: 
Er fhlug auf Blackmann den König, dag das Schwert in den 
Sattel drang. 

Da fprach Vidrich Verlande Sohn, ſeine Wangen wurden roth: 
Ein großes Leid iſts anzufehn, daß folch ein Held liegt todt. 
Bir heben auf den königlichen Leib, wir laßen ihn wohl begraben: 
Groß Ehre, Ruhm, und Würde ein ſolcher Held muß haben. 
Nun bin ich gewefen in manchem Tanz, in Kämpfer Händen .fchwer, 
Doch nimmer hab ich einen gefunden, der ſich fo männlich gewehrt. 
Das Lied das Ihr nun habe gehört, das hat genommen ein End, 


Das hat. gefungen Vidrich Verlands Sohn, den jeder Held 


| gut kennt. 
Ihr reitee mie mir zus Abendzeit ı 
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TORI 
-Mimmering der Degen. 

Mimmering war ‘der Meinfte Dann, ' 

Der. geboren war in König Earis Land. 
Meine ſchoͤnſte Jungfrau'! 

Und eh er war zur Welt gebracht, 

Da waren die Kleider ihm ſchon gemacht. 

Eh er lernte gehn, zu der Zeit, 

Trug er ſchon ein ſchweres Panzerkleid. 

Eh' er lernte reiten, 

Land er das Schwert ſchon an bie Seite. 

‚Zum erften da er fonne tragen fein Schwert, 

Da war er auch ein Kämpfer werth. 

. &o ging er zu dem Strande, \ 

Als ein Kaufmann lag vorm Lande, 

Er fah fi vom Hügel in bie Weite, 

Wo ein Kitter. möchte reiten. 

Da kam er geritten fo haftig herbet, 

Sein Roß wear zornig wie ein Leu. 

Hör an, du Nitter, zart und fein: 

Bedarfit du nicht ein'n Schildbuben Flein? 

„Mich däucht, biſt jung und Efein zu fehe, 

Du kannſt nicht tragen meinen Panzer ſchwer.“ 

Mimmering erzärnte bei diefem Wort, 

Er warf den Ritter vom Pferd ſofort. 


Und that ihm an noch viel mehr Pein: 
Er flug fein Haupt gegen einen Stein. 


— 
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So fepe? er ſich auf zu reiten, 
Mit andern Kämpfern wollt er ſtreiten. 
Da er kam in einen vielgruͤnen Wald, 
Auf Vidrich Verlands Sohn ſtieß er alsbald. 
Willkommen hier, du Ritter gut: 
Haſt du zu fechten für 'ne ſchoͤne Jungfran Muth? 
- Dazu ſprach Vidrich Verlands Sohn: 
Ich ſtoß dich nieder, kin id ein Mann. 
Sie fochten einen Tag, ſie fochten zwei: 
Keiner von ihnen mochte Sieger ſeyn. 
Da ſchwuren fie fih Stallbruͤderſchaft, 
‚Und das ſollt' währen bis zum jüngften Tag, 
Und ob es ſollt' währen dieſe Zeit fo lang, 
Es konnt’ nicht dauern bis der “ kam. 
Meine ſchoͤnſte Jungfra! 





| ‚XIV, 
Helden: Hochzeit. 

Das war bee Graf Herr Guncelin, der ſprach zu der Mutter fein: 
Ich will zu Land ausreiten, und verfuchen die Mannheit mein. 
Wohl auf vor Tag, wir kommen wohl über die Heide! 

„BR dur zu Land ausseiten, und machſt du mirs alfo bekannt, 

So will ich) dir geben dein gutes Ro, der graue Karl genannt, * 

„So will ich dir geben dein gutes Roß, der graue Karl genannt; 

Nimmer darſſt du ſchnallen Sporn an bie Fuͤß, oder ſetzen eis 
ie | nen Selm dir auf.“ 

„Keinen Kämpfer darfft du achten, und feinen fürchten auch, 

Bevor du getroffen ben Kämpfer, den man nennt fer Blau, * 


>. — 


Das war der, Graf Herr Guntelin, dee am gruͤnen Hagel ritt hin, 
Da traf er auf klein: Tilventin, zu harren gebot er ihm. 
Willkommen, klein Titventin, wo haft du zur Nacht geruft? u 
„Ich hab geruht auf ber. Bratensborg, dort haut man das 
Feuer vom Hut. *) 
Das war der Graf Merr Guncelin, der blickt' unterm Helme roth: 
In Wahrheit, kleiner Tilventin, du ſprichſt deinen eigenen Tod, 


Das war der Graf Herr Guncelin, der ſein Schwert auszog, 
Das war der Heine Tilventin, dem er in Stuͤcke ſchlug. 
Soritt er fort zur Bratensborg, er fließ an Die Thür mit dem Schaft : 
Iſt irgend ein Kämpfer beinnen, der fireiten dürfte. mit Kraft? 
Das war der Herr Ifer Blau, der nad Werften fi umfchaur: 
„Hilf mir, Wolf und Aſmer Greift ih Hör eines Helden Ruf laut 1“ 
Das war ber Herr Sig Blau, der nad) Dften fih umſchautꝰ: 
Hilf mir, Othin, du haft Macht! Herr Guncelin ruft mir laut! 


Das war der Graf Herr Guncelin, der warf den Helm übern 


weißen Hals; 

Das hoͤrte die liebſte Mutter ſein wohl uͤber drei Acker lang. 
Die Frau erwacht' um Mitternacht, zu ihrem Herrn ſie ſprach: 
„Rathe nun, du hoͤchſter Sort, unſerm Sohn auf feiner Fahre.“ 
Den erften Ritt, den fle zufammen ritten, fo ſtark war jeder ein Held, 
Stach Guncelin Herr Yfer Blau, und trieb ihn weit ins Geld. 
„Hoͤr du, Grafe Guncelin, and willt du mid laßen teben: 
Sch hab mir eine verlobte Brant, und die will ich dir geben. * 
Nicht will ich deine verlobte Braut, im Ehftand will ich leben: 
Gib mir Yalenta, die Schwefter dein, mit ihr laß ich mich begnügen. 
So ritten- fie zur Hochzeit, fo fie konnten, aufs befte fort, 

ie entboren dazu die Kämpfer, fo viel fle konnten dort. 


*) b. h. man haut auf den Stahlhut, daß die Funken fliegen. | 


Eie entboten Vidrich Verlande Sohn, ſtart Dieterich auch son Wera, 
Gie enthoten Hoiger den Dänen, dieweil er fireitet fo gern. 
Gie entboten Sivard den hurt'gen Geſell, er ſollt' vor der 


Braut herreisen, 
& kam Langbein der Rieſc, ſollt' ſitzen an des Braͤutigams Seite. 


SGSie entboten Meiſter Hildebrand, der trug die Fackel vor der 


Vraut voraus, | 
Ihm folgten auch bie Kämpfer zwolf, die tranken einen guten Rauſch. 


Dahin kam Beige der Spielemann, ben die Kämpfer muͤſ⸗ 


fen leiden all, 
Dahin kam Koͤnig Siegfeid Horn, ſich felber zur Angſt und Dual. 


Da war die ſtolze Frau Grimild, zu bereiten die Braut im Saal, 


Cie ließen ihr Die Fuͤße mie: Eifen. beichlagen, und die Finger 
umfihnieden mit Stahl. 


Da tam hern Frau Sunde Hette, die im Norden Gebuͤrge hauſt; 
Da war ein viel gutes Leben: fie tanzt und auch fie ſchmauſt. 


Da kam herein Grau Bronial, bie ſchnitt vor der Braut das Eßen; 


Ihr folgten fieben ſchlanke Frauen, in Mitten die Kämpfer da ſaßen. 


| 


Cie folgten die Braut in die Rammerhinein, zu, eßen die Fruͤhekoſt: 
Cie aß da auf vier Tonnen Brei, die ſchmeckten ihr das allerbeſt, 
Da mußten ſechszehu Öchfenleiber, achtzehn Schweine Seiten daran: 
Bier trank fie fieben Tonnen, eh fie zu ſchlucken beganın 


Lie fuͤhrten die Braut zu dem Saale hin, da draͤngte ſo art 


ihr Kleid, 
Sie ſchiagen, eh ſie ſchoben die Braut hinein, von der Mau'r 
fuͤnfzehn Eilen breit. 


Lie fü führten de Braut zur Brautbank bin, fie festen fi ſich nie⸗ 
der fo ſacht: 
Fine Bank war da von Marmelftein, die zerfprang in die Er- 
| de mit Macht. 
5 
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Sie legten ihr vor die beſte Speiß, fie aß und trank nicht Mein: 


Fuͤnßehn Ochſen verzehrte dad Meerweib, darzu zehn fette Schwein. 
Der Bräutigam gab darauf acht, ihm duͤnkt's nicht Wohl gethan: 


„Ich fah nie eine Junge Braut, die fo der Schuͤßel ihr Recht 
that an.“ 
Auf da ſprangen die Kaͤmpfer all, thaͤten ſich zuſammen beſprechen: 
Was lieber: wollen wir werfen die Stang, oder wollen wir rit⸗ 
terlich fechten? ? 
Die Kämpfer begannen u beſchreiben die Kreif da auf dem 
| grünen Plan, | 


Sie thatens der jungen Braut zur Ehre, folle’ fchauen die gro 


, ßen Hofwerk an. 
Die junge Braut fprang von der Brautbank, fie hatte zwei 
Hände fo ſchwach; 
Zu ihr fprang Langbein ber Niefe: gut Abentheure da geſchach. 
Da tanzte der Tifch, da tanzte die Bank, und das Ferer vom 
Hute flog hin; 
Aus da Tiefen die guten Kämpfer: hilf nun Frau Teufelin! 
Da Hub an ein flärkerer Tanz von Ribe bis an bie Stier *). 
Der geringfe Kämpfer im Tanzen da hatte fünfzehn Ell'n um 
u: | term Ani 
Der geringſte Kämpfer im | Tanzen da, das war der Degen klein 
Mimmering: 
Er war unter dieſem heidniſchen Volk das einzige Chriſtenkind. 


Wohl auf vor Tag, wir kommen wohl uͤber die Heide! 


*) Stadt in Jaͤtland, und Fluß in Schlecwig. 





Balladen un Maͤrchen. 


| 
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x. 
Sanct Obuf. 
Konig Oluf und der Bruder fein 
S:treiten um Norwegens Felfen Stein. 
& lieblich iſts in Drontheim zu ruhen. 
„Ber am beſten von uns fegeln kann, on 
Soll werden König in Norwegen Land, 
„Ber von uns kommt am erſten heim 5 
Wird gekrönt zum König übers ganze Relch “ 
Und Harald Haardraade | ſprach: 
Es ſoll ſo ſeyn, wie du geſagt. 
Aber ſoll ich ſegeln heut mit dir, 
So ſollſt du tauſchen das Schiff mit mir, 
Denn du haft einen Drach geſchwind: 
Wie kann ich faren mit einem Rind? 


Gleich einer Wolf if {onen dei Drag, 
Der Ochſ' treibt fort nur allgemach. 


„Hoͤr, Harald, was ich fage zu die: 
Wie dir es duͤnkt, fo ſcheints auch mir.“ 
„Iſt mein Schiff beßer als das dein’, 
So gerne magft du nehmen das mein. * 
So nimm du hin den Drad)’ geſchwind, 
Und ich will nehmen das traͤge Rind. 
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„Erft wollen wir zur Kirche gahn, 
Eh wir greifen Segel oder Ruder an.“ 
Sanct Oluf geht zum Kirchhof ein: 

Sein ſchoͤnes Haar wie Gold gibt Schein. 

Und eilig Botſchaft kommt zu ihm: 

Schon ſegelt Harald dein Wruder dahin. 

„Laßt fegeln ihn, wenn er fegeln will, 

Gottes Wort dem wollen gehorchen wir. % 

„Die Meg’ iſt unfers Herren Wort: 

Diener, nehmt Waßer, geht zu Tifch ſofort.“ 
Wir gehn zu Tiſch, wir fahen Speis, 

Wir eilen zu den Strand mit Fleiß. 

So gingen fie zum Strande, 

Wo der Ochſe lag am Lande. ' 

So eilig zum Strand fie trugen 

Beides, Anker, Thau, und Ruder. 

Born ins Schiff fege ſich Sanct Oluf nu: 

Im Nanten Jeſu, Ochs, fahr zu! 

Sanct Oluf faßt den Ochs am weißen Horn: 

Geh nun, als ob du gingſt im Korn. 

Der Ochs hebt an einen guten Sqritt: 

Die Wellen ſtehn auf, und ſtroͤmen mit. 

Er ruft den Bub auf dem Maft oben an: 

„Schau, ob wir moͤgen Harald nahn.“ 

Ich ſeh nichts mehr zu all der Welt Preis, 

Als Spigen von der Eiche Reis. 

Ich ſehe unter Norwegens Land, | 

Eeidene Segel mit guͤldenem Rand, 
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Ich ſehe unter Norwegens Scheer, 
Wie der Drache das ſeidne Segel traͤgt. 


Sanct Oluf ſtreichelte dem Ochs an die Seiten: 
„Noch ein wentg..beßer müßt du fchreiten. * 


Sanct Oluf dem Ochs an die Augen thaͤt fhlagen: ". 
„ Biel beßer mußt du treiben ‚zum Haven.“ j 


Da Hub der Ochs zu ſtoßen an, 
Daß die Booräigann nicht konnten auf ber eanaes helo 


Da nahme Baſt und Strick jur Dat, 
Damit er feine Bootsmann band, — 


Da aber ſprach der Steuermann: —. -. m 
Wie wird es mit dem Segeln gahn? 


Sanct Oluf zog ab die Handſchuhe klein: 
Beim Steuer mußt' er ſelber ſeyn. 


* Wir ſegeln fort an Berg und Stein; 
Bo der nächfte Meg mag immer feym - ' 


So fegeiten fe uͤber. Berg und Thal,  . — 


Sie blieben, wo die Fluht wan Mar, +7 
Sie fegelten über das Geld fo Blau)... 7 
Da liefen die kleinen Zwerge hesaue.ıi 3 
Ber fegele uͤber mein Go fo ch "7 
Wer bringe meinen Bater in dieſe Korg? ur 
„Steh da und. wird zu einem. teil) © 3.2 
Bis daß ich wieder. komme heim.’ -  . - —E 


Sie ſegelten Aber die Echoniſchen Berg, : - - 

zu Stein da wurden die ſchwarzen Zwerg, 

Fin altes Weib mit Spindel und Rocken da fland: 
Sanct Dluf, wie fegelft du uns zu Schand! 
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„Erſt wollen wir zus Kirche gehn, 

Eh wir greifen Segel oder Ruder an. 

Sanct Dluf geht zum Kirchhof ein: 

Sein ſchoͤnes Haar wie Gold, gibe Schein. 

Und eilig Borfchaft kommt zu ihm: 

Schon fegele Harald dein Wreuder dahin. 

„Laßt ſegeln ihn, wenn er fegeln will, 

Gottes Wort dem wollen gehorchen wir. 

„Die Meg’ tft unfers Herren Wort: | 

Diener, nehmt Waßer, geht zu Tifch fofort. 
Wir gehn zu Tiſch, wir fahen Speis, 

Wir eilen zu dem Strand mit Fleiß. 

So gingen fie zum Strande, 

Wo der Ochfe lag am Lande, 

So eilig zum Strand fie trugen 

Beides, Anker, Thau, und Nuber., 

Worn ins Schiff fett ſich Sanct Oluf ms 

Im Nanten Jeſu, Ochs, fahr zu! 

Sanct Oluf faßt den Ochs am weißen Horn: 

Seh nun, als 06 du gingſt im Kom. 

Der Ochs hebt an einen guten Sqritt: 

Die Wellen ſtehn auf, und ſtroͤmen mit. 

Er rufe den Bub auf dem Maſt oben an: 

„Schau, ob wir moͤgen Harald nahn.“ 

Ich ſeh nichts mehr zu all der Welt Preis, 

As Spigen von der Eiche Reis. 

Ich ſehe unter Norwegens Land, | 

Eeidene Segel mit guͤldenem Hand, 


Ich ſehe unter Norwegens Scheer, 
Wie der Deache das ſeidne Segel trägt. 


Sanct Diuf ftreichelte dem Ochs an die Seiten: ' 
„Noch ein wentg befer mußt du fchreiten, * 

Sanct Oluf dem Ochs an die Augen shät (lagen: 
„Biel beßer mußt du treiben zum Haven.“ 
Da Hub der Ochs zu ſtoßen an, 

Daß die Bootswann nicht konnten auf ber Seifiieteehn. 


Da nahen. af und Strick zur Hand, 
Damit er feine Bootsmann band. 


Da aber fprah dee Stenrmann: . 7 
Wie wird es mis dem Segeln gahn? 

Sanct Oluf zog ab die Handſchuhe Kein: 

Beim Steuer mußt’ er feiber feyn. 

„Wir fegeln fort an Berg und Stein, 

Wo der nächfte Weg mag ‚Immer feyn,“ 

So fegelten fie über, Berg und Thal, ° . — 


Sie blieben, wo die Ziahe war klar. eh 
Sie fegelten über das Geld ſo ba,  . : ? 


Da liefen die kleinen Zwerge heran. - 2 
Ber fegelt übe inen Gom fo ch? | 
Wer bringt meinen / Water in diefe Kork? 
„Steh da und. web zu einem. Steh, ° a2 
Bis daß ich wieder komme heim. - .iw 
Sie fegelten’ Uber. die Ochoniſchen Berg, -- - - - 

Zu Stein da wurden die ſchwarzen Zwerg, 


Fin altes Weib mit Spindel und Rocken ba fland: 
GSanct Dluf, wie fegelft du uns zu Schand! 
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Sanct Oluf, mit dem rothen Barrt, | 
Duch meine Kellerwand geht’ ja die Fahrt! 
Sanẽet Obuf hinter ſich blos ſchaut: 
„Steh du, und werd ein Kieſel grau.“ 
So fegelten fie ohn all Ungluͤke 
DStock und Stein ließen fie zuruͤck. 
Sie ſegelten ſo ſie konnten aufs beſt: 
Exiu' Mann konnt' richten die Augen feſt. | 
Sanct Diuf ſpqunt' den Yogen an feinem Enie: 
Der Pfeil fiel hinterm’ Segelbaum hin. 
Born von dem Schiff herab er ſchoß⸗ °: 
Der Pfeil ind Drege: fi Hinter dem Dche, -> 


Sanct Dluf rear? unferm Herrn ſo dehr,  :  .- 
Drum kam er an drei Tag vorher. : " vo - 


So zorngemuth ward da Haraldz =, 1. 


1 


Verwuͤnſcht ſich zum Drachen ungeſtalt. 


Sanct Oluf war ein gottéfuͤrchtiger Mann 
Drum ward er Koͤnig: in Norwegen Land. 
Sanct Oluf ging zuneſtirche hiny 
Er dankte Got mur Herz und Sinn 


Wie Sanct Oluf geht zum Kirchhof dar, 
Da erſcheint in Mtrahl qus feinem Haar. 


Der komme wohl fort,. dem hilfet Som, .- . 
Beine Feinde fahen Schand und. Spott. 


So liehligy. is in Drontheim zu euhent 


. 

Der Ritter Aage und Jungfrau Elfe. 
Das war der Ritter Herr Aage, 
Der ritt zur Inſel weit, 
Verlobte ih Jungfrau Eife, 
So eine fhöne Maid: 

Verlobte ſich Jungfrau Elſe 

Mit rothem Golde werth; | 


Darnach am Monarsrage - 
Lag er in ſchwarzer Erd. 


Da wor der Jungfrau Eiſe 
Ihr Herz von Sorgen wund, 
Das hörte der Ritter Herr Aage 
Tief unter ſchwarzem Grund; 
Da nahm der Ritter Herr Aage 
Den Sarg auf feinen Räck, 
Schwankte zu ihrem Kaͤmmerlein: 
Ihm ſelbſt ein ſchwer Geſchie. 


Er klopft, an die Thar mit dem Sarge, 

Weil er fein Kleid hät an: ) 

„Hoͤr du, Jungfrau Elfe, 

Schließ auf deinem Bräutigam. * 

Da fprach die Jungfrau Eife; 

Ich ſchließ meihe Thuͤr nicht. auf, 

. Bis. fannft Jefu Namen zepnen, 
Bie du getonnt ſonſt auch. 


Jermai du dig, freueſt, 
Und dir dein Muth iſt froh, 
Da iſt mein Sarg gefuͤllet 
Mit Roſenblaͤttern roth: 


N 


Jedmal du bift vol Sorgen, 
Und die iſt ſchwer dein Muth, 
Da iſt mein Sarg gefüller 
Ganz mit geronnen Vlut.“ 


„Es kraͤht der Hahn, der rothe, 
Da will ich fort ins Grab: | 
Ins Grab muͤßen alle Todten, 
Da folg ich mit hinab. 

Schaue du zu dem Himmel 

Und zu den Sternlein auf, u 
Da kannſt du fhauen, wie fachte 
Die Nacht wird ziehn Herauf.“ 


Das war die Jungfrau Life, | 
Die ſchaute die Sternlein an: 

Ins Grab verſank der Todte, 

Gar nimmer ſie ihn ſah. | 
Keim ging die Jungfrau Elfe, ı 

Ihr Herz von Sprgen wunds.: :. 

Darnach am Meonatstage 

Lag fie in ſchwarzem Grund,” 





3. , 
Top: aus der Liebften Mund. 


Ribolt, der Sohn eines Grafen ein, | 
Lichte Goldburg, das mar schein, u 


Liebte fie, dieweil ein Kind fie war, . 
Seit fie gewachſen, immerdar. 


„Goldburg, o feib mir. treu und Hold, 

In beferm Land Ahr wohnen fol.“ 

„Ich will Euch fuͤhren in das Land, 

Vo Sorge nimmer Euch wird bekannt. 

„Ih wi Euch führen zur Inſel force, 

Da ſollt Ihe leben, und nimmer fterbt Ihr dort. 
Ihr führe mid) nimmer in das Land, 

Mir mag ja Sorge werden ‚bekannt. 

Ihr führe mich nimmer zur Inſel Bin, 

Den Tod ih Gott ja ſchuldig Bin. 

„Dort woͤchſt kein ander Gras als Lauch, 
Dort fi fingt kein Wogel als der Gauch.“ 

„Dort rinnt fein Waßer als der Wein: 
Fuͤrwahr, Ihr moͤgt trauen den Worten mein.“ 
Wie fol ich kommen ans bar Burg mit Bir, 
So maͤnche Wächter find bei mir? 

Mich Hüter der Water mich Hüter die Deuter, 
Mich Hüter die Schwerter, mich Hüter der Bruder, 
Mid, Hüter mein Braͤutigam auch mit Blei, 

Den fürchte ich am alfermeift?. 


„Und wenn dich dein ganz Geſchlecht bewacht 

Du ſollt halten, was du mir zugeſagt.“ | DE 
„Meinen blauen Panzer‘zieh ich dir an, 
Seaetz dir auf meinen verguͤldeten Helm fodann, 
„Ich gürte dich mit mein’m guten Schwert, 
So ſcheints nicht ; daß eine Jungfrau fährt. * 
„Golbne Sporn thu' ich an Die Füße dir legen, 
&s kannſt du reiten deinen Verwandten entgegen. * 


\ 
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Er ſchlug uͤber ſie den Mantel blau, 

Er ſetzte ſie auf ſein Roͤßlein grau. 

Und als ſie kamen auf die Heibe, 

Trafen ſie den Graf, den reichen. 

Hoͤr du, Ribolt, Sieb Stallbruder mein: 

Wie Haft du gewonnen den Kuaben: fein? 
„Das ift mein allerjüngfier Bruder, . ° 

Den führ ich ‚fort von meiner Mutter. * 
Vor mir falle du das bergen nicht: 
Goldburg, Goldburg, wohl kenn ich Dich. 
Kannſt dus bergen, dein Scharlachgewand, 

So kenn ich. doch beine Roſenwang. 

Ich erfenn dich am dem fchönen Haar, 
Oiewail ich Diener an beines- Vaters Hof war. 
Sch erkenn dich nicht an Kleid oder Schuh, 
Doch weiß ich den Ritter, dem du Tram’ fagteft zu. 


Ich kenn wohl. den Brot, fie gab ihm ihre Hand 
. Bor dem Prjeſter und dem gemeinen Mann. 
Einem Goldſchmuck von der Bruſt ſie nahm, 
Sie ſchlang ihn um des Grafen Arm. 

„Und langt. Ihr an zu Abend dort, 

So ſollt Ihr reden von mir kein Wort.“ 
Der Graf der reitet zum Kulloͤ Haus, 

Wo die Kämpfer trinken guten Rauſch. 


Und als er in Truids Burg einzeit't, 

Da. fügt er über der Tafel breit. 

Hier ſitzſt du, Herr Truid, trinkſt Mech und Wein, 
Ribolt reitet fort mit der Verlobten dein. 


AU in der Burg laͤßt Truid rufen gleich: 

Ihr rafchen Hofmann panzert Euch ! 

Als fe eine Heine Stund geritten, : » 
Goldburg thaͤt da xuͤkwaͤrts blicken. 

„Ich ſchau ‚bie Hohen Noße meines Waters dort, 
Ich ſchau den Ritter, dem ich gab mein Wort.“ 
Golbburg, Ihe laht Euch das gepiemen: 
Haltet unſre beiden Roß' am Zuͤgeiriemen. 

Und wenn du mich ſiehſt faßen, 

Mein Namen ap. nis erſchallen. 

Und wenn du mich fiehft bluten roch, 

So rufe wich nicht in den Tod. 

Ribolt feinen Panzer warf um dem Hals, 
Goldburg Ihn. anfchnalle” ohne Zalfch. 

Und in der erften Schaar er hieb, 

Here Teuid und ihren Vater lieb. 

Und er Hieb in der zweiten Schaar, 

Shren Bruder mit dem güldenen Haar. 

„Halt ein, Ribolt, Herzliebſter mein, 

Steckt Euer Schwert nun wieder ein. * 


L 


„ Dreinem jüngften Bruder fein Leids thut an, 
Daß er die Zeitung zur Mutter bringen kann," 
Er bracht’ ihr die Zeitung von den Todten, . 
O wehts:daß fie die Tochter geboren! 
Andem Ribolt ausſprach ihr Mund, 

Da empfing er ſeine Todeswund. 


Ribolt ſteckte ſein Schwere an die Seite: 
Komm, Goldburg, nun wollen wir reiten. 
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Sie ritten durch ben Roſenwald fort, 
Es kam aus beider Mund kein Wort. 
"Hört an, Ribolt, mein allerliebſter Herr: 
Warum ſeyd hr. nicht luſtig wie vorher.“ 
Zum erſten, weil mir rinnt das Blut, 
Zum zweiten, weil mir fo ſchwer mein Much. 
Zum dritten, weil ich in den Tod foll gehn, . 
Zum vierten, weil du eine Jungfrau fhän. 
„Ich will auflöfen mein Gchnürbend, 
Das Blut zu binden, fo ich kann.“ 
So wenig kannſt du, Gott gnabe bir, ° 
Dein Schnuͤrband taugt gar kleines bier, 
Und als er fam bei der Burgthuͤr an, 
Stand feine Mutter und ruht daran, 
Willkommen, Ribolt, Sohne mein: 
Soll deine junge Braut das ſeyn? 
Nun ſah ich nimmer eine Braut fo bleich, 
So weit gekommen ohne Goldgeſchmeid. 
„Kein Wunder, daß ſie bleich ſo viel, 
Sie war bei einem harten Spiel.“ 
„Gott geb! ich moͤgt leben noch eine Stund, 
Sch tauſchte mir himmliſche Gabe um.“ 
„Meinem Vater geb ich mein hohes Pferd: 
Liebe Mutter, ach! holt mir den Prieſter her.“ 
„Mein lieber Bruder ſteht fo nahe mir, 
Sch geb ihm Goldburg, bie mir fo lieb,“ 
Biel gern will ich ſie nehmen an, 
Wenn es iſt ohne Suͤnd gethan. 


„Hilf mir Gott aus allen Nothen mein, 
So gewiß iR Goldburg 'ne Jungfrau rein.“ 
„Ich tieß mich einmal geluͤſten, 

Daß ich fie einmal kuͤßte.“ 

Das fol nicht gefchehen, fo ich mag leben, 
Daß ich zwei Brüdern meine Treu ſollt geben. 
Ribolt vor KHahnenfchrei war tobt, 
Goldburg, eh? ward die Sonne roth. 

Da kamen aus dem Kaͤmmerlein 

Drei Leichen, die waren fo ſchoͤn und fein. 
Nisolt die erfte, feine Braut die zweit’, 
Seine Mutter die dritte, geftorben vor Leid. 


! 





A. 
Die treue Braut. 


Der König und unfre junge Königin, ſitzen an breiter Tafel dort, 
Und von der Fahrt uͤber das ſalzige Meer ſie reden ſo manches Wort. 


So flieget er Aber das Meer! 


Der König and die junge Königin die fhiffen fich über die See: 
Daß die Koͤntgin nicht blieben daheim, darum ward beiden weh. 


Ahr Schiff begann zu fiehen, wie nah zum Land es lag, 
Da kam geflogen .ein wilder Habe, wollt's ſenken in den Grund 
Ä hinab. 
„Iſt hier jemand unter den Wellen verſteckt, der haͤlt das 
| Schifflein an? 
Ich geb Euch beides. Silber und Gold, wenn der Wind uns 
treiben kann, * 
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Sr du das, du wilder Nachtrabe, du ſenk uns nicht in den Grund: 


Gold und Silber ſollſt du haben, wohl fünfzehn gewogene Pfund.“ j | 


Geld und Silber, das acht. ich nicht, ich bitt um ’ne andere. Gabe: 
"Was du haft unter deinem Gürtel, das will Ich von dir haben. 


Gold und Silber das hab ich ſeibſt, das: hilfe dir nimmermehr: 
Was ſitzt unter deinem Leibgurt ſchoͤn, darnach luͤſtets mich ſo ſehr. 


„Ich Hab nichts unter dem Leibgurt mein, als meine Schluͤßel klein: 
So viele laß ich mir ſchmieden, ſendet Gott mich lebendig heim.“ 


So zog fie heraus bie Schluͤßel klein, und warf ſie hm über Bord: 
Fort da flog der wilde Nachtrade und nahm fo freudig ihr Wort: 
Die Königin ging auf weißem Sand, fo groß war ihr’ Unluſt: 
Da merkte fi ſie wie Germann der fröhliche Held. ward. Jebendig 
\ - unter ihrer Brufl. 
Und mehr nicht als fünf Monde nad) diefer Zeit vergehn, 
Die Königin eilt in den hohen Saal, fie gebiert einen Sohn fo ſchoͤn. 


Geboren ward er zur Abendzeit und getauft noch in der Nacht: 
Sie nannten ihn Germann den froͤhlichen Held, weil ſie mußten 
bargen fle ihn darnach. 
Sie erzogen ihn in einem Binter und ‘in neun Wintern fürwahr : 
Er ward der allermuthigfte Knabe, . ber mit Augen: zu fehen war. 
Der Knab' erſtarkte, fo .wohl er wuchs, fein Roß konnt' er 
. N wohl veiten: 

.. &o oft ihn feine liebe Diutter ſah, war fie. vol Sorg und Reiben. 
O ſagt mir. das, liebe Mutter mein, o thut mir das kund: 
Warum graͤmt Ihr Euch, wenn ich gehe vorbei, ſo jaͤmmer⸗ 

lich zur Stund? 

"hr du, Germann, du froͤhlicher Held, ich. mag um Dich 
wohl lagen, . 

Ich mußte dich, ba- du. noch fo ein, einem Ungeheuer zuſagen. “ 


Hört. Ir das, labſte Mutter mein, Safe-FwerBeid nur fahren: 
Wie Eutt wein Glaͤck mis: geben will davor kann mich nid 
ern nam bezwahren. 


Das war ein Dommerftag Morgen, im Herbſt, da ber Tag ergraut', 


Offen ſtand Die Fraucaſtube, da kam fe. wild ein Yan. , 
"Der haͤßlche Geier kam herein, fehste ſah zu. ber Königin: 
Gedenket was Ihr: gegeben mir, allergnädigfte Königin. 

Sie Aber ſthwur ihm bei Gott, Hei dem Heil gen fle fehwären thaͤt: 
Sie wüßte weder Tochter noch Sohn, ben fie auf Erden hätt. 
Sort da flog der haͤßliche Geier, wie ſchrecklich ſein Schreien wart! 


„Bo 6 finde German dem froͤhlichen Heid, iſt er mie gege, 
ben fürwahr. 


Da luftete Germann ein Maͤgdlein zu freien, da er haͤt volle 
fuͤnfzehn Jahr, 


Des · uigs Tochter von Engelland, fo die ſchoͤnſte Jungfrau war. 


Und Heiit zu feiner verfoßten Braut ſoſehr verlangte fein Muth: 

„Be werd ich koinmen über die See zu der Inſel ringe in Stuhr! “ 

Das war Seitdem“ der fiohiche Held, der zog über fein Schar⸗ 
lachkleid, 

So M⸗ er An “den „Höheh Cast vor ‚feine liebe Mutter ein. 


Ein trat Gerrann der feöhliche Held iu ſcharlachtothem Kieid: 
Mutter, über BR „Paisige Meer Eure Jederhaui mir leiht. 


Doejng Bpperhap Hänge in dem Winkel ſo hoch, bie Federn ſin⸗ 


fen al’ zur Erde: 


Ziehft du fort in ein fremdes Land, ich ſeh dich nimmermehre, “. 


„Die Fittiche Di, Fig, F brfit, find unter den- Wolten fo. tief, 
Und ieb ich ‚bis zur Sornmerejen, neu laß ich's wirken mir.“ 


Er ſetzte ſich in die geperhaut, üßer die See fo weit flog er fort, 
Da ısaf er den- wilden Naben, der ruht” auf der. Anfel dort. 
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Er Mag; auf, WO w log nieder, er flog fo getron dahin 
De er. kam mitten in den Sund, hoͤr er eine Hape Eikam. 


Wiütemmen, Gamann du frehuq⸗er Held, wo biſt du geblie⸗ 


ben fo mg? 

Deine Matter har dich verſchenkt am mich, als du noch kiein unb zart. 
Du uaß mich Fahren, du laß mich fliegen, daß ich red mit der 

Vierlobten mein; 
Bir wollen uns beid bier verſammein, komm ich wieder von 
ihr heim.“ 
Da will ich dich bezeichnen, weil du nun fliegeſt fort; 
Wenn du kommft unter Ritter und Geſellen, ſollſt du wicht 
vergefien dein Wort. 

Er hadt ihm aus fein rechtes Aug, trank halb fein Herzens Gint; 

Der Ritter kam zu ſeiner Braut, ſein Willen war ſo gut. 


Er ſetzte ſich in der Jungfrau Kammer, fo blutig und fa bleich; 
Alle die Jungfraunt in der Kammer ließen Spiel und Scherzen gleich. 


All da ſaßen die Jungfrauen ſtill und achteten drauf nicht ſche: 

Aber, bie ſtolze Jungfrau Aelug warf von ſich Saum und 
Seccheer. 

All da ſaßen die Yungfrauen ſtill und ließen Scherz und Berup:- 

Aber die folge Jungfrau Adelutz ſchlug zuſammen ihre Haͤnde beid. 


Willtommen, Germann fröpticher Held, wo ſeyd Ihr geweſen 
| im Spiel? 
Wie find Eure Kleider fo blutig, Eure Wangen bleich fd sit? 
„Vahrt wohl, liebe Aunglran Adelus, meine Fluͤgel möÄßen mich 
ſorttragen: 
Der mir auogerwen mein Auge, will meinen jungen Leib auch haben.“ 
Einen ‚bernen, Kamm ‚dee fie Heraus, ſelbſt kaͤmmt fie ihm 
| j fen Saar: 
Bei jedem Haare, das ſie fänime, vergieſt fie Thraͤnen ſchwer. 
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Vet jeder Locke, bie fie ihm fchlinge, vergieſt fie Thränen ſchwer 
Sie verwuͤnſchet ſeine Mutter, ſie machte ſein Gluͤck ſo hart. 
Das war die ſtotze Adelutz die zog ihn in ihre Arme beid: 
Verwuͤnſcht ſey deine boſe Mutter, die uns gebrucht in ſotch PLeid'! 
„Hoͤrt, liebe Jungfrau Adelutz, meine Mutter verwunſchet nicht: 
Sie konnte nicht wie fie gewollt, Goites Bitten jeder ertiegt. “ 
Er ſetzte fich In bie Geverhaus, flog unter, die Bolten ſo hoch, 
Bie ſaß in einer andern Haut, unb immer ihm nad) fie flog. 
„Bender Euch, Hebe Jungſtau Adelutz o wendet Euch wieder heim: 
Eure Saalthur ſtehet offen, Eure Schluͤßel tlegen auf den Gtein.“ 
Und mag meine Saalthar offen ſtehn, meine Schluͤßel liegen 
auf Bert‘ Stein: 
Doech folg ich Euch bahin ſo weit , wo Ihr empfangen Euerkeib, 
Alle dit Voͤgel, die fie fah ober traf, die ſchnitt fie da in Oriden, 
Nur dem wilden haͤßlichen Naben zu nah'n, das wollte Ihr 
nicht gluͤcken. 
Das war die ſtolze Jungfrau Adelutz, die flog nieder su dem Strand: 
Bie fand nicht Germann den fröhlichen Kb, aber feine rechte Sand, 
Da flog fie unter die Wolken erzücnt, zu treffen ben wilden Naben, 
Gie los gen Betten, fie ſes gen Oſten: von ihr ſelbſt den Tod 
— fellP. er Haben, 
AU die won, die kamen ver Ihre Gcheer, bie zerſchntet fe in 
Städe mer: 
Da traf fi fe auf! dem wilden Raben, umd ben fchnitt fie entzwei. 
Und fie flog fo lang ur bet wilden Heid, His daß fie vor Gor⸗ 
gen tar todt: 
Dos war um German ven n fröpticgen Held, daß fle duibere fo 
Sammer und Noch, 
& ieger er über das Men! 


er. 
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Mariboe' s “Quelle, . | 


augen Sl. Ban Hk fe, 


Die länge Naht! 0... un 
gie, Königin ‚hörte, im Kaͤmmerlein. 
Die hat bie Lieb beſwungeni 


Die Königin ruft den Rnaben Hein: 


VBitt Algrev zu gehen vor mich ein. - 


xRigrev eintrat und vor ihr ſtand: 


Wae wollt Sr, Kön’gin, dieweil Ihr geſandt? 


— Stand aber und horchte der Koͤnig dabei. 


Erleb' ich. meines Herren Tod, 
Sollt du herrſchen uͤber mein Gold, ſo roth.“ 


Halt ein, ſchoͤne Koͤn'gin, ſprich nicht ſolch Wort: 
Ihr wißt nicht, wer mag horchen dort. 


Sie wußten nicht anders, fie wären beide allein: 


Der König hieß zwei Diener gehn: - 
Die Königin bittet-vor mir zu ſtehn. 


| Hoͤrt Ihr, meine Koͤnigin, zart und fein: 


Was ſpracht Ihr Abends mit dem Grafen mein? 


IH ſprach nichts anders mit dem Grafen dein, 


As daß Ihr tapfer, tugendlich und fein.“ 


Der König hieß zwei Geſellen gehn; 
Den Grafen bittet vor mir zu ſtehn. 


“ Hör du , mein Graf, was ich ſage zu dir: 


Was ſprach au Abend die Koͤn'ginmit dir? 


F Ich ſprach Abends nichts anders mit der Koͤnigin, 


au wie tapfer und tugendlih Euer Sinn.“ | 
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Der König ſprach zu dem Knaben Eleln: 
Die Koͤche laß vor mich gehen herein. 
Ich will: zerhant-in Stäcke den Graf, ' 
Tragt ihn auf die Tafel der Koͤn'gin darnach. 
Zerhaut ihn klein wie einen Fiſch, 
Und tragt ihn auf der Königin Tiſch. 
gang faß die Kr sin und Hl? es anı 
„Son einem Reh das Hicht feyn Fann, 
„Algrev iſt's, an des Könige Hof;“ 
Die Stuͤcke Mein ‚er all aufhob. 
Ste wicelte fie in: weiß Hexmelein, 
Sie legte firin’ der vergäldeten Schrein. 
Nahm groß und Meine. Stuͤcke ſchnell, 
So ging ſie him zur Meariboe Quell, 
Und tape; fie.in,die Marke -Eigbe:: 
„Steh auf, Rab-auf, du Ghpfmann guel“ 
Der Many. flond anf, and dankte Gott; 
ne laͤngte Nacht 

So zog er aus dem Lande fort. | 

Mich hat die Lich bezwungen! 
$ N Fee Pe —— W 


1F 





4 re 


PER ’ 
ne. ae Sn 


4 


Dad: Brauthemd. 
bil u. ET. 3 5. 
Dort war ein Trinken zu Helle” 
Da tranken die Bämpfer Tone. . 
So lang Ihr 7 


/ 
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" Dort war bei ihnen Khriftel kleiu⸗ 

Und ſtolz Karen eine Zungfrau fein. 

Und unter ihnen ein Streit da war, . 
Welche His die ſchoͤnſten Haar. 
Klein Chriftel haͤt die ſchaͤnſten Haar: - - 
Aber welh” am. beiten geboren wär? 

Klein. Chriſtel war ſo ſchoͤn eine Mald, 
Um fie buhlten reiche Freierslent. 

Um fie buhlte Herzog Hildebraud 

Und der Königsiohn aus Engelland ·· 
Er gab ihr wohl das rothe Gods: — 
Er konnte nicht fahen die Jungfran holb. 

Er gab ihr bie Soeldringe kiein: 

Er konnte nicht fahen die Jungfrau fein 

So wi ich fie führen mit Gewalt von Amen, ° 
Bell fie mich in Ehren nice will gewinnen. 
Das fland wohl an bis’gu Winters Beiten: 

Die Jungfrau durfte nicht zur Fire seiten, 

Das war an ‚dem heiligen Oftertage, oo | 

Da lüfter’s den Sungfrauen Spiegel jur Kirche gu pie 


Da die Zungfrau In ben gefinen Wald kam, 
Zu boͤſer Stunde traff fie Hildebrand an. 


Er ritt zu ihren haͤngenden Kom, 

Liebkoſt ihr untl wg ſie in de Arm. 

Er faßte die Jungfrau dei dur weh —* 
Und band ſie an fein Sattelband. re 


Dur Bäche um vd ni Wehe TI De 
Thät Sttetrend hintde BE ic | 


N 
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Wie da immer war fo breit ein Ba, ara :.. 7 
Hildebrande Roß ſchwamm hinuͤber gleich... : 
Wie da immer. man ein Aſt fo klein, 
Er riß das Go. von der Bft der Jungkan fein 
ie da immer war ‚one. Wurzel ſo mad; 
Der Jungfrau Zub fe blutig ſtach. 
All fie kamen in des Waldes Grin; 
Bat die Jungfrau, zu ruhen eine Stunde darin. 
Mun will ih auch nicht ruhen mit dir, 
Weil du nicht gewollt dich verloben mit mir. 

„Und willt du ruhen nicht im,» .. 7 
Lebendig tann ich ‚nicht folgen dir. ze 


„Du nimm mein Hemd, das iſt von Blut, 


Und ttags "heim zu meiner Muster gut. “ ar 


. ek, dah Met. Asih”, und. waſche ausz 


©ie fieht mich gar nimmer darin als Crout. “ 


„Wirt, daß Re’smgfh’ und, Bieihe ſehe 
Und ſelbet mprgen;tomm hiether. ·· 


n dindet ſie ui auch nit lebendig gleich, 
Otte, nigen men eich. c. 
Bom Roß heab orang Hildebrand. 


Mir geldyem Gebbih in weißer Hanndd. 002 


Hildebraud ouafagnisunen.fp. groß xju eidz 
Die Jungfrau fach ap ſeiner Sit. es 

Hildebrand kam nimmge ja fo große Mehr... 
Die Jungfras in ſeinem Arm war todtt. 


Nun mil ich Infgmandhen des taten Cuahl, 


Statt ARE nd Veu allzuma... 
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Nun win ich laßen das kalte Eiſen 
| Loͤſchen beides Sorgen und Herzensleiden. 


Hildebrand war. nicht das Leben werth, 

Erſtach Ach. mit feinem eignen Schwert 

Er ſetzte das: Schwert :gegen einen Stein: Ä 

Die Spige drang mitten ins Kerze ein. :  ::%- 
So laug Ihr will © | 0 





Die wahrſagenden Nachtigallen 


Schön Sivfekitt fo ſtark das Gewebe ſchlingt FR 
Die Liebe wollen wir nun bewahren]! 
Daß die Milch ihr aus den Braſten ſpringt. | 
tie mein, ich tann dich gar nimmer ver⸗ 
Br De: geßen! 2 
Fran du, Stlik, kiebe Vochter mein: — 
Wie rinnt die Mlich aus den Bruſten dein? J 


„Das it RR und ſcheints auch ſor 

Das iſt der Meth, den· ich gertunken Im PR 1er? 
Zwei find die Ding, und”slb unglelch: 
Der Meth if braun, aber die Milch it weig. : -? 
„Das idiht Alte, Küriger zu viegen vor Die, | 
Schön Medelvold Hat’ gelbekot mir 
Hat ſchom Nedeldolde gelocdet "Ui," er ER" 
Und. iſt das Währ / was ſie FEIHER Bir} 

So ſoll RE am IS Du Pas | 
Und du ſollſt uhreireuf Hr Hotzſtoß bbennia. 9 


R 


Schön Sidſelill zielt über der Mantel fo Glan, 
Sie luͤſtets zu gehmund fhön Medel zu ſchaun 
“Schön Sidſelill fr Much that ſorgenvotl fein d" 
„Steh auf, ſchon Medelwotd, and ieh mich ein.“ 
Das hab ich niemand zugefäͤgt, “ u dd 
Und niemand kommt herein in der Nacht. 


en. 


„Steh auf, ſchon Medelvold, und fa, mid ein: ” 
Ich Hab geredet mit der Mutter mein.“ 

» Dich will ſie oben an den Gaigen haͤngen, 
Mic will fie unten auf dem Holaſtoß verbrennen, 


Nicht aber will ich haͤngen fir dich,. 
Und auch nicht fout du brennen für mich. 


Du ſammle nun eilig bein. Gold in ‚den Schrein, 
Dieweil ich fattle daB graue Roßlein mein. 


Er ſchlaͤgt über. ‚fie den Mantel fo blau, 

Er hebt fie auf das Roͤßlein gram., - | 

Und ale fie kommen vor den. Dirt, heraus, U 
Ihr Auge fp. bach in die Wolken ſchaut. 
Daͤucht dir der Weg fo fang zu ſeyn? un 
Wie, oder iſt Dir der GSattel zu. fein? 


Ach nein, At daͤucht mir der Weg zu lang: 
Mein Satteal der wird mir zu ſchmal. 
Er breitet aus den Mantel ſo blau: 

Willſt du,: ſchoͤn Sidſeltil, rahen darauf ? — 
„Chriſt et id hait eine meiner. Sungfrauen hie; 
Eh ich ſterbe "tönne® fi e ‚helfen mir, “ u 


Deine Sungfreun. die fi nd weit von die, 
Du haft nun niemand TER" inte. 


.. 
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Run will ich haßen das kalte Eiſen 
Loͤſchen beides Sorgen und Herzensleiben. 
Hildebrand war, nicht das Leben werth, 








Erſtach ſich mit feinem eignen Schwert: 5 
Er feste das Schwert ‚gegen: einen Stein: 
Die Spige brang witten ins Kerze ein. 
So lang Ihr will — 
Pa? Ya nn + . 7. — 


Die wabrſagenden Machtigallen =. 


Shin Sidſelil ſo ſtark das Gewebe ſchlingt, 

Die Liebe wollen wir nun bewahren! 
Daß die Milch ihr aus den Bruͤſten ſpringt. 
Atecebſte mein, ich fahr dich gar 
⸗ BR mc . ‚gehen! 
Hör du, ei, liebe‘ och“ mein: 
Wie rinnt die Mlich aus den Bruſten dein ? 
„Das iſt ARE und ſcheints dich To: 2 
Das iſt der Meth, den-ich gertunken iim F 

— 

Zwei find die Ding, und seh uögtetch = m 
Der Meth ift braun, aber die Milch iſt 
„Das tönt Hit, kangen ii iger Vor = 
Schoͤn Medelvold hat get niet 
Hat ſchön Medelbolb gel · 7 
Und. it das Lahr, bat fr nn s£ 
So ſoll ER Ari IB ARTE, 
Und du ſollſt uhr Vad olz ſtoß — 























nel durch den Wan. 


u m: yin, 
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ud nach ihm, 

ig Ba m. 0% 

fahren bein? Begier, 

Dr wi. r Bu | 

nm ni nz mit mir.“ 

SuE zi 2 mm so: u 
Se ner mag, 

** ittag. ‘ 


ınzen mit mir: 


— dem. me geb ich dir.“ 
Demi ı | 
222.) en fo wohl am Bein: 
— j — * 'naflee fein.“ 
se ro W— 
lanzen mis mir: 
uni al Br: Pu 
— 3 und fein, 
Tome 
* ‚ce mit Nondenſchein v 
Ke: =-- 
1er mag, 
Bm syeittag, oe 
* F ww . en 
— t tanzen mit mir: 
e: . den geb ich din, ® 
= ‚ ben — ich mir: 
t mit dir. u 
je mit mir, en 


ie folgen Dunn 


» Dritten auf fein: Sen einen Schlag fie ir, 
Wie er ihn nie empfunden hät. 

Sie Hub ihn auf fein roth Roͤßlein: 

„zu deiner Braut nun reite heim.“ 


Und als, er zu der Burgthuͤr kam, 
Stand feine Mutter und ruht daran. 


„Hoͤr du, Herr Oluf, liebſter Sohne mein: 

Wie iſt ſo bleich die Wange dein?“ | 

Und ich mag haben die Wange bleich fo viel, 

Ich bin „gewefen bei des Eritönigs Spiel. 

„Hoͤr du, mein, Sohn, du biſt klug fo ſehe: 

Deiner jungen Braut, was ſag ich der?“ 

Sagt ihr, ich ſey im Wald zur Otund, 

Zu verſuchen meine Roß und meine Hund. 

Am Morgen fruͤh, da es Tag war u 

Da kam die Braut mit der Hochzeitſchaar. 

Sie ſchenkten Meth, fie ſchenkten Wein: 

Bo iſt Kerr Oluf, der Braͤutigam mein? 

„Herr. Oluf riu ſich in den Waid zur Stund, 

Zu verſuchen ſein Roß und ‚feine Hund, “ 

Die Braut hob auf den Scharlach roth: | in J 

Da lag Herr Oluf und war todt. J 

Zu 

Und fruͤh am Morgen, alt es ertagt, oe) 

| Werden drei keinen aus den Hof gebracht. Bu 

Ser Oluf, die Graut, und die Muri, die dual: 

Die waren alle geſtorben vor Leibe, . 
Aber das Ranjen geht J wnel duch [I Yan: 
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Hafbur und Signild. 
CT.) 
König Hafbur und Herr König Sivard ‚'bie lebten in einem Streit 
Um bie.ftolze Signild lille; fie warıfo ſchoͤn ein Weib. 
, Mas lieber: Ihr gewinner mich, oder fo fhön eine Malb! 


Und das war Haſtur ; der Könige Sonn, der wacht” auf um 
Mitternacht, 
Von. feinen ftarfen Träumen gar bald und fchnell er fagt. 


au da faßen Jungfrauen und Mägbelein, und achte n drauf fo klein, 
Außer feine allerliebſte Mutter, die errieth wohl die Träume fein. 
„Mir bäuchte, ich wär im Himmelreich, in einer fo ſchoͤnen Stade; 
Ich harte meine Liebfte in dem Arm, wir folgten den Wolken nad,“ 
Geh’ du zu dem Berge hin, RW dazu nicht feyn, 

Dirt du Eifens aͤltſte Tochter, di Perraͤth die Träume dein. | 
Das’ war Hafbur, der Könige Schn, der nahm in bie linke 

Hand fein Echwert: 
& ging er in den Berg hinein, und fuchte die Jungfrau wer: 


Er ſchlug an den Berg mit ſeinem Kleid, ſo ſacht mit kleinen 
Fingern er ſchlug; 
Woehend lag die Eifens Tochter, wußt, was er im Sinne trug. 


„Heil Eud, Eifens Tochter fein, Ihr ſeyd wohl verhuͤllt ins Kieid: 
Ich bitt Euch bei dem hoͤchſten Gott, errathet die Träume mein.“ 


„Mir daͤuchte, ich wör ig Himmelreich, in einer fo ſchoͤnen Stadt, 
Ich Hatte meine Liedfte in dem Arm, wir folgten ben Bolten nad. 





Daß du warſt in dem Himmelreich, drum gewinnſt du die Yung, 
"frau dein: · 
Ducee dir, du fieift auf die Wolken, du leideſt fuͤr fie Todespein. 
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Und iſt mie das. zum Gil gejagt, daß ich gewinne bie Sung- 
frau mein, | 

© " mie das zur Sorge gewendet, ſoll ich leiden für fie Todespein. 


Herr Haſbur täße f 4 bie Haare wachen und Jungfrauen Klei⸗ 
u dev ſchneiden: 
Das Gewebe ſchlingen zu lernen, an Sivards Hof thue en veiten 


| Her Hafbur laͤßt ſich Kleider ſchneiden, recht nad) Jungſrauen Art, 
Des Königs Tochter zu betruͤgen, beginnet er er eine Sahın. - 
Mitten in dem Burghof zieht er über die Schulter ſein Kiel, 
So geht er in den hohen Saal vor drauen und Jungfrauen ein 


Heit Eug , 9 Brouen und ſtolze Jungfrauen, Maͤgblein unb 
hoͤfliche Weib, 
Und am aeme ſin daͤniſche Koͤnigetochter, mugt Ihr hier in⸗ 
.nen ſeyn.“ 
„Reh Es, Signil Könige Tochter, Ihe fpinnt den ride 
zwirn mit Ehren, ' 
der ger hat mich su Euch geſandt: Ihr ſollt mich das Se⸗ 
wecb ſchlingen lehren.“ 
Und hat us ao Hafbur zu mir geſandt, ſollt Ihr willtom⸗ 
mener Gaſt mir ſeyn: 
Alles Gevebeſchüingen ‚das ich kann, das lehr ih Euch fo Fein. 


Alles Gewebeſchlingen, das ich kann, das lehr ich Cuch ſo fein: 
Und Ihr pw eben aus der Schüßel mit mir und ſchlafen bei 
der Dienerin mein. . 
„Und 4 hab’ gegepen mit Konigskindern, und geſchlafen an 
| ihrer Seite: | 
J eu ich mis ner Dienerin zu Vette gehn, da kann Ich ſagen von Leibe.“ 
kaßt das fahren, meine ſchone Sungfeau, Euch geſqhtehet bei 
, mir fein Leid: 
Ihr ſollt eßen aus der Schuͤßel mit mir, und ſchlafen an meiner Oeit⸗. 


u 65 = 
Au da faßen bie ofen Inngſeanen, und udheen was ſie nr konnren 
Nur nicht Hafbur, der Rönigefohn, der fpielte mit der Node 
im dem Muͤnde. 
GSie näßten den Hieſch und ſie nähten bie Hinde, recht wie fie 
a faufen im Zub: 
Hafbur kriegte nimmer eine Schaale ſo groß ‚ die er nicht and. 
trant alsbald. 
Trat herein die arge Dienerin, | zu einer fo bößen Stunde: 


„Nimmer fah ich eine ſchoͤne Jungfrau‘, die wen'ger das Se 
webfchlingen konnte, * 


„Nimmer ſah ich eine ſchoͤne Jungfrau, die wenger konnt ſaͤu⸗ 
men das Linnen fein: 

Nimmer ſah ich eine ſtolze Jungfrau, die beßer konnte trinken 
den Wein.“ 

Und das ſprach die boſe Dienerin, (k ſprach die Worte fo (lim : 

„Rimmer ſah ich eine edie Sungfräipie trank des Weins fo viel * 


Die naͤht nimmer ſo klein einen Saum, fie hat ja die Dabei 
im Wunde: 
Und fe kriegt nimmer eine Schaale fo groß, die fie nice aus 
trinkt bls zum Grunde.“ 
Nimmer ſah ich zwei fo kuͤhne Augen aͤn Aner ſtolgen Jungfraue 
Darzu fo Hat ſie auch zwei Haͤnde, die find wie Eiſen anzuſchauen. 
Hoͤr du, Beine Dienerin, wer du bift, warum fposteft du mic 
fo ſchlecht? Ä 
Nicht geb ich dir ein einzig 688 Wort, wie da äh, falſa 
oder recht. 
Du laß deinen Spott, du laß deinen Schimpf, du kuͤmmre dich 
nie fo um mich: _ 
Bie ich wende die Augen hinaus oder herein, ich achte simme 
ET a; dich. 





\ 
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Und, dat war Haſbur, der Koͤnigs Sohn, der begann zu ie 


urn ... sur &tunde, on 
Er nädte den Hieſch, er e naͤhte die Hinde, wie ſie fliehen vor 
den Hunden. 


Er naͤhte Lilien, er naͤhte Roſen, er naͤhte kleine Vögel auf 
den, Zweigen; 

Die andern Jungfrauen verwunderten ſich: er ſollte nimmer von 
ihnen weichen. 

und ſie nähten den Tag bis zur Abendzeit, und bis in bie lan 
ge Nacht, 

Aufftanden beide Jungfrauen und Moͤsdelein, zu ruhen jede gedacht”. 

So ſpaͤt zu der Abendyeit, der Thau auf des Saales Brück 
thaͤt ftehn, 

Säner es ſtolz Signild, mit den andern zu Beti zu gehn. 


Da fragte Hafbur, der Koͤnig ohn, wo er ſein Bett ſollte haben: 


„sh ſollt in dem Hohen Sc ‚auf blauen Kißen ſchiafen.“ 
Voran ging die ſtolze Sig haͤt des Saales Brüc’ aufmachen: 
Ihr nach ging Hafbur der Königs Sohn, fo herzlich mogt' er lachen. 
Sie zoͤndeten die Wachslichter an, ſo freudig waren die zweiz 
Nach kam die arge Dienerin, ſo boͤſes gedacht? fie dabei. 
Das Licht. ward geloͤſcht und die Dienrin ging-fopt, ſen mein⸗ 
ten, ſie waͤren allein; 
ger Hafbur zog ab ſein rothes Kleid, ſein Schwert zuerſt gab Schein. 
Koͤnig Hafbur mit großer Liſt ſetzte ſi ch ins Bett hin fret: 
Das ſag ich auf meine gute Treu: fein. Danzer Hang Dabei, 
ESprach die ſtolze Signild, recht aus Herzens eh: 
immer, fo fhän eine Jungfrau hatte, fo ‚grob ein Hemd. 
Sie lege? ihre Hand auf ˖ Hafburs Bruft, die fehimmert von ro⸗ 
ar ——— J them ‚Beide: weit: 
Warum ift Euch ni die Vruſt gewachſen, wie einer andern Maid? 
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„Das iſt ® iu in meines Vaders Land, daß Zungſrauen rei⸗ 
ten zum Gericht, 
Bor meines Panzers Ringen iſt die Bruſt mir gewachſen nicht. “ 


So lagen fie die lange Nacht, die Jungfrau und des Könige Kind, 


©ie redeten oft, fie Schliefen fo wenig, fie hatten fo manqe⸗ 


im Sinn. 

„Und Höre Sn fat Jungfrau Signild, dieweil allein wir 
beide ſind: 

Ver iſt Euch der mebne auf der Welt, der Euch liegt in dem Eina?“ 

Keiner iſt anf der- Welt farwahr, der mir mehr im Sinne Liege, 

As der gute König Hafbur, und den fann id. gewinnen nicht: 

Als der gute König Hafbur, den fah id, mit, Augen aoch nicht, 

Nur Hört ich fein vergüßdetes Horn, wenn er ritt nach dem Gericht, 


„Und. ift das Hafbur, des v, den Ahr Habe im 
EERR . . m fo lieb: . 

Bender Euch herum, allerliebſt ft Euch fo nahe Hier.“ 

Seyd Ihr der junge Kafbuı sohn, wie wollt Ihr 


mic ſo fhänden? 
Barum . rittet Ihr nicht in meines Waters Burg mit Habicht und 
* Hund in den Händen? 


„36 war in Eures Waters Burg beides mit Habicht und Hund, 
Euer Vater fagte gar bald nein, fpottete mich zu Aller Stund, « 
dur Stund, da ſie fprachen zufammen, meinten beid allein zu 
feyn dort, . 
Stand außen die falſche Dienerin und horcht auf ihre Wort, 
Shand fahe die böfe Dienerin, fie ſtiftete groß Unheil dabei: 
Sie ſtahl ihm fort, fein gutes Schwert und feinen Panzer neu. 
Lie nahm, mit ſi ich ſein gutes Säwert, darzu ſeinen Panzer blau, 
So ging fie zu dem hohen Saal, wo ber König Sivard dag, 
vun * J 8 
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Nun wi ih. kaßen das kalte Eiſen 
Loſchen beides Sorgen und Herzensleiden. 


Hildebrand war, nicht das Leben werth, 
Erſtach Ach: mit feinem eignen Schwerg \ 


Er feste das: Schwert gegen einen Stein: 





Die Spige drang mitten ins Kerze ein. -  :-"- 
So laug Ihr will he 
2 J F DE 

leg 7. " 


Die waßrfagenden Mactigallen 


— 


Shin Sidſelill fo ſtark das Gewebe ſchlingt, —F 
Die Liebe wollen wir nun bewahren \ 
Daß die Milch ihr aus den Bruͤſten ſpringt. 
J— geßen ! 
Hoͤr du, ei, tiebe Vochter mein: — 
Wie rinnt die Miich aus den Braſten dein? 


„Das if ÄHRRRLh und ſcheints af ruud 


Das iſt der Mech, den-ich gertunken im Hope! ? 
Zwei find die Ding, und' detd ungleich: 


Der Mech ik Kaum, aber die Meilch ip weig, : - ° 


„Das {RN Alle, danter WERKEN nor bir, 

Schon Medelvold ar gelocket wii" 
Hat ſchom Mdelvolde gel 
Und. iſt das wvaähr was fe ſaderi vbn Mio... 


So fol RE ar VGA “ EM Pi 
Und du ſouſt ulkteir Auf WR Hotzſtoß bbenniaü. 


Aeiieöfe mein, i ich kann dich gar ntnuer ver⸗ 


{rn 
* —e 





Schön Sidſelill zieht über der Mantel fo lan, 

Sie lüfters zu gehn und ſchoͤn Medel zu fchaum 

" Schön Sidſelill ihr Much thät ſorgenvoll feat ' 
„Steh auf, ſchoͤn Medelvold, und 1a mich ein.“ 
Das has ich niemand zugefügt, ad 
Und niemand fommt herein in der Nacht. 


⸗ 


„Steh auf, ſchon Medelvold, und laß mid ein: 
Sch hab geredet init der Mutter mein. * 

„Di will fie oben an den Galgen hängen, u 
Mich will ſie unten auf dem Holzſtoß verbrennen.“ 
Nicht aber will ich Hängen für dich, 
Und auch nicht peuf du brennen für mich. 

Du fammie nun eilig dein. Gold in den Schrein, 
Dieweil ich fattle dAB graue Roßlein mein. 

Er ſchlaͤgt uͤber ſie den Maniel ſo blau, 

Er hebt fie auf das Roͤßlein graͤu. 

Und als ſie kommen vor den. Ort Heraus, . 

Ihr Auge ſp, hoch In, die Wolken ſchaut. 
Daͤucht dir der Weg fo fang zu ſeyn? ur 
Wie, oder iſt dir der Sattel zu kein? 

Ach nein, urcht daͤucht mir der Weg zu lang: Rn 
Mein Sattg: der wird mir zu ſchmal.“ 
Er breitet aus den Mantel ſo blau: 

Willſt du,: ſchon Sitſeltll rahen darauf? 

„Chriſt eb ich Hält” eine "meiner. Sungfranen bie; 

Eh ich erbe "bonn fi e helfen mir. un 

(nv 0 


Deine Aungfraun, die find weit von bir, 
Du Haft nun niemand TIER "mir. 


.* 
” ”“ 
‘ “ 


— 


m Biel Aieber Fig ich zur Erde got, . :. 
Als gin. Mann ſollt Jehen Frauen Beth." 
Nimm ein Tuch, uud binds um die Augen mein, 
‚© wi ich an. Weibes ſtatt bei dir ſeyn. n 
| Chriſt geb! ich haͤtt einen Trunk Waber friſch: — 
Mein ſorgvolles Herz loͤſcht er gewiß. 
Schoͤn Medelvold war ihr hold und gut: , 
Er holtꝰ ihr Waßer in ſi lbergeſpangetem Echuch. 
Shin Medelvold durch den fleinen Bald hintrang, 
Gr ging zum Brunnen den Weg ſo lang. 
und als er kam u dem Grunnen herab: | 
Zwei Nachtigallen faßen und ſangen da: 
„Schön Sidſelill liegt im Walde tod, 
uUnd zwei Meine Soͤhn in ihrem Schoos.““ 
Er achtete nicht, was die Nachtigallen fangen, 
Er ging zum Wald feitten Weg fo lang. | 
Und als er in den kleinen Wald thaͤt gelangen, 
Da war. dad wahr, was die Nachtigallen fangen 
Er grub beides tief und breit ein rabı Zu 
Darein legt' eu ‚alla drei hinab. “ 2 
Und als er über dem Grübe fung, nd 
Daͤuchts ihn, bie Kindlein meinten unter ge Sala Se 
Er fegte fein Schwert gegen einen Guin: . ; 
Mind fücß eh in ſeins En 2 
Shin Spain write weni 
Die Liebe wollen wir nun hemapepg 2 
Nun ſiegt er hei ihr in ſchwarzer Erd. et 
Flerleofe ‚nein, wi tom Aa 3 nimmer vergien! | 
KR 
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8. 
H err Olu . 
Herr Oluf reitet aus fo weit, | 
Zu entbieten feine Sodpetien. 
Aber das Tanyen gehe fo ſchneli durqh den Ba. 
Und vier und fünf bie tanzen dahin, 
Erlkönige Tochter ſtreckt die Hand nad ihm. 


„Willkommen, Kerr Oluf, laß fahren dein’ Begier, 
Ein Weilchen tritt ein, und tanz mit mr, © 
Ah nimmer darf, ich nimmer mag, j 
Denn morgen it mein Hochzeittag. “ 
„Hör du, Herr Ofuf, tritt tanzen mit mir: 
Zwei Widderhaut Stiefel, die geb Ich Dir.“ 
„Zwei Widderhaut Stlefel figen fo wohl am Bein: 
| Verguͤldete Sporn daran geſchnallet fein.» 

„Sr du, Herr Oluf, tritt Tanzen mit mies 

Ein feiden Hemd, das geb ich 1 Be 


„Ein feiden Hemd, fo weiß und fein, 
Meine Muster hats gebleicht mir Mondenſchein 


Ich nimmer darf, ich nimmer mag, 
Denn morgen iſt mein Hochzeittag. oe 


„Hoͤr du, Herr Oluf, tritt tanzen mit Mir: 
Einen Schleter von op, den geb ich Hin, * 


Einen Sqleier von "Son, ben nähen wir: 
Doch sangen dorf ich nicht als dir. 


„Und willt ou Nenhen nicht mit mir, 
Oo Seuch and Krantheit folgen vr. w 


J 


» geikten auf fein Herz einen Schlag fie ir, 
Wie er ihn nie empfunden haͤt. 


Sie Hub ihn auf fein roth Roͤßlein: 
„Zu deiner Braut nun reite heim.“ 


v >» 


, Und als er zu der Burgthuͤr tam, 

Stand feine Mutter und ruht daran. 

„Hoͤr du, Herr Oluf, liebſter Sohne mein: 

Wie iſt ſo bleich die Wange dein?“ 

AUnd ich mag haben die Wange bleich ſo viel, 
Ich bin „gewefen bei des Erlkonigs Spiel. 
„Hoͤr du, mein. Bohn, du. bift klug fo ſehr: 

Deiner jungen Braut, was ſag ich dere 

Bagt ihr, ich ſey im Wald zur @tund, 

Zu verfuchen meine Roß und meine Hund. 

Am Morgen fruͤh, da es Tag war, 2 

Da kam die Braut mit der Hochzeitſchaar. u 

Sie ſchenkten Meth, fie ſchenkten Wein: J 

Wo iſt Herr Oluf, der Bräutigam mein? 


⸗exr Oluf riet ſich in den Waid zur Siund, 
Zu verfuchen fein Roß und ‚feine Kund. “ 


Die Braut hob, auf den Scharlach roth: ». 
Da lag Herr Dluf und war todt. ae 
ir. „ 
Und fen am Morgen, alt es ertagt, — 
Werden drei Reigen aus dem Hof gebracht. F— 


Herr Dinf, die Hraut, and die Mut, ‚hie. diol: 
Die waren alle geſtorben vor Leiden, 


Aber dag Zꝛun gef gi onen dies den Yan: 
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9. | 
Hafbur und Signild. 
| I, 
König Hafbur und Herr Konig Sivard ‚'bie lebten in einem Streit 
Um die ſtolze Signild lille; fie war-fo ſchoön ein Weib. 
| Mas lieber: Ahr gewinner mich, oder ſo ſchoͤn eine Maid! 


Und das war Retour, der Könige Sohn, der wacht' auf um 
Mitternacht, 

Bon. feinen ſtarken Träumen gar bald und ſchnell er fagt. 

an da faßen Jungfrauen und Maͤgdelein, und achteggn drauf fo klein, 

Außer feine allerliebſte Mutter, die erriech wohl die Träume fein. 


„Mir daͤuchte, ich wär im Himmelreich, In einer fo ſchoͤnen Stadt, 

Ich hatte meine Liebſte in dem Arm, wir folgten den Wolken nad,“ 

Geh’ du zu dem Berge bin, fol trig dazu nicht ſeyn, 

Bitt du Eifens aͤltſte Tochter, diPerraͤth die Träume dein. 

Das’ war Hafbur, der Könige Sohn, der nahm in bie Finke 
Hand fein Echwert: 

So ging er in den Berg hinein, und ſuchte die Jungfrau werth 


Er ſchlug an den Berg mit ſeinem Kleid, ſo ſacht mit kleinen 
Fingern er ſchlug; 
Waghend Ing die Eiſens Tochter, wußt, was er im Sinne eng. 


„Keil Eud), Elfens Tochter fein, Ihr ſeyd wohl verhuͤllt ins Kleid: 
Ich Hirt Euch bei dem hoͤchſten Gott, errathet die Träume mein. “ 


„Mir daͤuchte, ich wär ing Himmelreich, in einer fo fchönen Stadt, 






Sch hatte meine Liebſte in dem Arm, wir folgten den Bolten nad.“ “.. 


Daß du warſt in dem Himmelreich, drum gewinnſt du die Jung, 
frau dein: 
Däuhte dir, —m. ſelſt auf die Wolken, du leideſt fuͤr ſie Todespein. 


„4. 
Und if mie das. zum Gluͤck geſagt, daß ich gewinne bie Sung: 
‚frau mein, 
© m mir das zur Sorge geivendet, foll ich leiden fuͤr ſie Todespein. 
Ser Hafbur latt f ich die Haare wachſen und Jungfrauen Kiel, 
der ſchneiden ⸗ 
Das Gewebe ſcungen zu lernen ‚an Sivards Hof thut en veiten 


| Her Hafbur laͤßt ſich Kleider ſchneiden recht nach Jungfrauen Art, 
Das Moͤnigs Toehter zu betruͤgen, beginnet er eine dahrt. 
Mitten in dem Burghof zieht er uͤber die Sqhulter fein Aleid, 
So geht er in den hohen Saal vor deauen und Jungfrauen air. 


5 Seit Such, # Brauch: and ſtolze Jungfrauen, Mäsdlein unb 
hoͤfiche Weib, 
Und am eiermeiten, dänifche Koͤnigetochter, mdgt Ihr Bier in⸗ 
. nen jeyn. 

Re Eng, Signild Königs Tochter, She fpinnt den. Eric 
zwirn mit Ehren, 

ae deſdur hat mich su Euch geſandt: Ihr ſollt mich das Ge⸗ 
web ſchlingen lehren. 

Usb hait aus Gen Hafbur zu mir geſandt, follt Ihr witleom⸗ 
mener Gaſt mir ſeyn: 

Alles Gewebeſchünugen, das ich kann, das lehr ich Euch fo Fein. 

Alles Gewebeſchungen ‚.bas ich kann, das lehr ich Cuch ſo fein: 

- Und Ihr put eßen aus der Schuͤßel mit mir und ſchlafen bei 
der Dienerin mein. 

„Une 4 pas gegepen mit Königskindern, und geſchlaſen an 

| ihrer Seite: 
E ertis mis ner Dienerin zu Bette gehn, da kann ich ſagen von veiben 
Laßt das fahren, meine ſchoͤne Jungfrau, Euch geſchtehet bei 
mir kein Leid: 
Ihr ſollt eßen aus der Schuͤßel mit mir, und ſchlafen an metner &eir. 


t 


-..- 
AU da fühen bie folgen Shngfeanen, und näfeeir waste Are konnren 
Nur nicht Hafbur, der Korlgeſohn, ber ſpielte mit der Nadel 
im dem Munde. 


Sie näßten den Hirſch und ſie nähten die Hinde, recht wie fie 
laufen im Walb: 
hafdur kriegte nimmer eine Schaale fo groß, die er nicht and. 
trank alsbald. 


Trat herein die arge Dienerin, zu einer fo boͤßen Stunde; 
„Nimmer ſah ic eine ſchoͤne Jungfrau, die wen’ger das Ge 
webfchlingen konnte, = 


„Nimmer ſah ih eine ſchoͤne Jungfrau, die wenger konnt ſaͤu⸗ 
men das Linnen fein: 
Nimmer fah ich eine ſtolze Jungfrau, die beßer konnte trinken 
| den Wein. % Ä 
Und das ſprach die boͤſe Dienerin, (k ſprach die Worte fo ſchllmm: 
„Rimmer fah ich eine edle Jungſr Mie trank des Weins fo viel u 
Oie naͤht nimmer ſo tiein einen Saum, fie hat ja die Nodei 
in Munde: 
Und fe eriegit nimmer eine Schaale fo groß, die fie nicht aus 
trinkt bis zum Grunde, * 


„Nimmer fah ich zwei fo kuͤhne Augen aͤn YAner folgen Jungfraue 
Darzu fo has ſir auch zwei Hände, die find wie Eiſen auzuſchauen. 
Hör bu, Beine Dienerin, wer du biſt, warum ſpotteſt du mic, 
fo ſchlecht ? 
Nicht a ich dir ein einzig boͤs Wort, wie du äh, falſa 
oder recht. 
Du laß deinen Spott, du laß deinen Schimpf, bu eammrt dich 
nicht fo um mich; 
wie ich wende die Augen hinaus oder herein, ich achte nimme: 
Tee ı auf dich. 
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Und, ‚das war Haſbur, der Koͤnigs Sohn, ber begann zu nähen 


Re zur Stunde, on 
Er naͤhte den Sifh,. er naͤhte die Hinde, wie ſie fliehen vor 
den Hunden. 


Er nähte Lillen, er naͤhte Roſen, er naͤhte kleine Vögel auf 
den Zweigen; 
Die andern Jungfrauen verwunderten ſich: er ſollte nimmer von 
| ihnen weichen. 
Und fi ie näten ben Tag bis zur Abendzeit, und bis in die fan 
ge Nacht, 
Aufftanden beide Jungfrauen und Maͤgdelein, zu ruhen jede gedachr'. 
Sbo fpät zu ber Adendgeit, der Thau auf des Saales Grüde 
| thaͤt ſtehn, 
Süfter es ſtolz Signild, mit den andern zu Betizu gehn. 
Da fragte Hafbur, der Koͤnigs ohn, wo er ſein Bett ſollte haben: 
vIhr ſollt in dem hohen Sag auf blauen Kißen ſchlafen.! J 
Voran ging die ſtolze Sig haͤt des Saales Bruͤck' aufmachen: 
Ihr nach ging Hafbur der Könige Sohn, fo Herzlich mogt' er Lachen. 
Sie zuoͤndeten die Wachslichter an, ſo freudig maren bie zweiz 
Nach kam die arge Dienerin, fo boͤſes gedacht ſie dabei. 
Das Licht ward geiöfcht und die Dienrin ging ſort, fie meins 
ten. fie, waren allein; 
get Hafbur zog ab ſein rothes Kleid, ſein Schwert zuerſt gab Schein. 
König Hafbur mit großer tif (eßte fi ch ins Bett hin fret: 
Das ſe ag. ich auf meine gute Treu: dein. Danzer ‚Hang dabei. 
Eprach die ſtolze Signild, recht aus Herzens Weh: 
Nimmer. fo ſchaͤn eine Jungfrau hatte, fo grob ein Hemd. 
‚Sie ie legr ihre Sand a auf · Hafburs Bruft, die fehimmert von ro⸗ 
nn them Gelde weit: 
Barum iſt Euch ni die Vruſt gewachſen, wie einer andern Maid? 







„Das if » Siu in meines Vaters Band, daß Zungſrauen rei, 
sen zum Gericht, 

Kor meines Danyıre Ringen ift die Gruft mir gewachſen nicht, “ 

© lagen fie die lange Nacht, die Jungfrau und des Könige Lind, 

Sie redeten oft, fie garen fo wenig, fü ie hatten fo manqes 
im Sinn. . 

„Und Höre ni fan Jungfrau Signild, dieweil allein wir 
beide ſind: 

Ver iſt Euch der netſe uf der Welt, der Euch liegt in dem Blau?“ 

Keiner iſt auf der- Welt ſaͤrwahr, der mir mehr im Binne liegt, 

Als der gute König Hafbur, und den fann id. gewinnen nicht: 

Als der gute König Hafbur, den fah ich mit Augen noch nicht, 

Nur Hört ich, fein vergüldetes Korn, wenn er. ritt nach dem Gericht, 


„Und iſt das Hafbur, des ı, den Ihr Habe im 
nr m fo lieb: B 

Bender Euch herum, allerliebſt ift Euch fo nahe Hier.“ 

Seyd Ihr der junge Hafbu sohn, wie wollt Ihr 


mid, ſo fhänden? 
Barum rittet Ihr nicht in meines Waters Burg mit Habicht und 

" und in den Haͤnden ? 
Ich war in Eures Vaters Burg beides mit Habicht und Hund, 
Euer Vater fügte gar bald nein, fpottete mich iu aller Otund.“ 
dur Stund, da ſie ſprachen zuſammen, meinten beid allein zu 

ſeyn dort, \ 
Stand außen dig falſche Dienerin und horcht' auf ihre Wort. 
Sqand fahe die boͤſe Dienerin, fie ſtiftete groß Unheil dabei: 
Cie ſtahl ihm fort fein gutes Schwert und feinen Panzer neu. i 
Cie nahm mit ſich fein gutes Schwert, darzu feinen Panzer blau, 
& ging fie zu dem hohen Saal, wo ber König Sivard dag, 
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„Wach auf! wach auf! Sivard König, und du ſchlaͤſt atzu viel: 
Nun liegt Hafbur, der Königs Sohn, im Wett bei der ſtolzen 
Signild.“ 
Nimmer iſt das Hafbur, des Königs Sohn, das-darfit du mir 
nit fagen: 
So lang e tom ins Ofterland fih mit Helden im Kampf 
zu ſchlagen. 
Schweig ſtill, du boͤſe Dienerin, und luͤg nicht auf Die Maid: 
Ich will dich Laßen verbrennen, morgen, ch die Sonn’ auffteigt. 
„Hoͤrt Ihr das, mein ablicher Herre, und wollt Ihr mir 
nicht traum: 
Hier Habt Ihr fein blankes Schwert, darzu feinen Panzer blau. * 
König Sivard ruft über al feine Burg, fo zornig war fein Muth: 


Hier iſt ein ha auf all meine Hofmann gut! 

Nehmt Euer in die Hand, und thut das 
ohne Falſch: 

Haſbur der Ki _. hzaſt, er ift fo Hart ein Hals. 


Sie fließen an die Thüre Schlachtſchwert und Spieß mit Braus; 

Steh auf, junger Haſbur, und geh in den Hof heraus! 

Er griff über fein KHaupte, fort war fein gutes Schwert: 

v Steht auf, ſtolze Signilde, bier geſchieht ’ne wunderfiche 
Fahrt.* 

„Hoͤrt ar. ‚folge Stgnitde, laßt mich Euern Willen erkennen: 

Sobald J ſehet, daß ich bin todt, laßt Euer Kaͤmmerlein 
brennen.“ 

Habt Dank! Hafbur Königs Sohn; er wehrte ſich wie ein Mann; 

Nimmer kounten fie ihn fangen, bis man mit Stöden ihn zwang. 

Sie banden ihm die Hände mit Linnenbanden ſchmal, 

Daz. wor Kafbur, der Könige Sohn, der zerriß fie alzumal. 
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Das Sprach die arge Dienerin, die rieth thnen ſchlimm fo ſehe: 
„Bindet ihn mit: Signildes Haar, ‚er ruͤhrt Hand und Zug 
nicht mehr. 
Sie nahmen zwei von Signildes Haaren, Sanden damit: die 
‚Hände fein: 
Er Hatte fie im Kerzen fo lieb, er riß fie nice entzwei. 
Da ſprach die ſtolze Signilde, und Tränen Aber die Wange 
ihr rinnen: 
„ofen, reißt das. Haar entzwei, Ihr thues mit meinem Willen.“ 
Sle fegten Hafbur, den Könige Sohn, in hie Burgſtube Bin; 
Da gingen Männer und Jungfrauen zumeift feine Liebſte zu ihm, 
Sie nahmen Haſbur, den Koͤnigs Sohn, legten in harte Ban⸗ 


den den Herrn; 
—* Signild sis zu il ihm, da vergoß fie 
“ en Schwer. 
Haſbur und iſt Euch dat it ſorgvollem Muth: 
Da "fin meiner Mutter die. follen Bitten m 
Euch gut?, 


Mein Vater, der traut Euch fo fehr, daß er Euch an ejnen 
At laͤßt hängen, 
So frühe morgen an die hoͤchſte Eiche, eh die Sonne hell 
. wird brennen, 
Dazu fprach der junge Hafbur, fo zornig war fein Stun: 
„Darauf acht' ich fo wenig, daß Weiher follten bitten für mich.“ 
„Lahrt wohl, liebſte Signild, und laßt guten Willen erkennen: 
Bann nn ſeher den Wind mich treiben, laßt Euch in der Kam⸗ 
mer verbrennen, 
Da ſprach die ſtolze Eignid, fo ſehre thaͤt fie Magen: 
darwahr, Hafbur, Könige Sohn, deine Bitte will ich dir zu 
fagen, 
7* 
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Beh Di in ten feinen Mantel fort, ter war von char: 
lachen roth; | 

Ale die Fromm, die waren in ber Stadt, die trauesten um 
feinen Tod. 


Sie geleiteten Haſbar, des Könige Sohn, zuſammen vom Sclo⸗⸗ 
ſe herab; — 

Da weinte um ihn jeder, der ihn ſah: es daͤuchte ſchlinim fie all. 
Da fie nun kamen zu dem Plan, wo Hafbur das Leben follse nißen, 
Gr hielt fie auf eine Meine Stund, er wollt' ihre Liebe frißen. 
„Haͤngt auf meinen Mantel roth, und laßt mic das erft anfehn; 
Soft ih hingen an dem Baum, es muß König Sivard zu 

| Herzen gehn. 

Est; Signiid ward den Mantel gewahr, das mußt Sorg ih; 
rem Kerzen geben, 

hre ift gewiß, das hilfe nicht, 

länger zu leben. 

nen zuſammen, ihr war fo ſchwer 

ide Muth: 

Win wollen gehn In ben hohen Saal, dort finden wir Kurzweil gut. 

Und iſt hier eine unter uns, die an Hafburs Tod iſt Schul, 

Das -räche ich zu derfeiben Stund: wir brennen in einer Gluht. 

Sie legte Fetter an des Saales Bruͤck, fo haſtig thär’s aufbrennen; 

Das mußte jeder Mann mit Augen ſehen, fie gab guten Willen 

zu er kennen. 


Das war Hafbur, der Koͤnigs Sohn, er blickt über die Age! 
zur Band: j 
\ Eignide Branenfube ganz in brennenden Feuer Rand. 
Reißt nun herab meinen Mantel roth, laßt Ihn liegen auf-der Erde; 


Kar ih zehn som in meiner. Gewalt dadurch, ich bettelte 
drum nimmermehre. 






ei tgebacht, die Kein 


© MWrel if fie ihre J 


+ 
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König Sivard ans dem Fenfter ſah, fein Herz war ihm fo bange: 
Da ſah er Hafbur an der Eiche haͤngen, und Signilds Kam⸗ 
mer in Flammen. 
Huͤtt ich das vorher gewuſt oder gehoͤrt, daß die Liebe würde 
werden fo ſtark, 
Sich haͤtt dieſe Edlinge nicht getrennt um Norwegen und Daͤnemark.“ 
„Laufet nach Signildes Kaͤmmerlein, rettet ihren Leib aus den 
Gluhten roth: 
Lafer nach dem Gaigen hin, ob Herr Hafbur noch nicht todt.“ 
Und als fie kamen zu Signilds Kaͤmmerlein, da Ing fie in der Gluht: 
Und ai fe, tamın bin, wo ber Galgen fand, ba war Herr 
Hafbur todt. 
So sahen fie Hafbur, den Königs Sohn, bedeckt mit einnen 
. weiß und fein, 
Legten fe e ihn in chriftfiche Erde Ebidet die Liebſte ſein. 
©ie zogen die Dienerin bei dem Pe bei dem Haar, ber jaͤm⸗ 
merlichite Tod ward ihr angethan: 
Sie bereiteten ihr das rechte Brautbett: fie fam lebendig in 
das Grob. 


Bu eher: Ihr gevit mich, oder ſo ſchoͤn eine Maid? 





10. 
Die Waldpätte: 0 


Koͤnig Gore hat eine Tochter, eine Jungfrau ſchen und fein; 
Ihr Vater will ihr nen Mann nicht geben, ſelbſt gab fie Gr af 
| Heinrich ihre Treu. © 


Dun pr bie Laubhuͤtte mit Ehre! 
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Der Koͤnig laͤßt tief in die Erde eine Huͤtte bauen im Tann, 
Er: ſetzet hinein die ſchoͤne Jungfrau, darnach ſuchet fo manche 
| Mann. 

Der König über feiner Tafel ſitzt und ſchwoͤrt bei allem was wahr: 
Nun hab ich verborgen die Tochter mein, daß ſie niemand zu 
finden vermag. j 


Fun hab id urn die Tochter mein, daß fie findet nimmer 
ein Mann, 
Auch nicht der junge Graf Heinrich, der Runen ſtellen farm. 


Aber da war ein Meiner Bub, ‚der ‚fand und horchte dort, 

- Er ging zu dem jungen Graf Heinrich und fprach zu ihm die Wort: 

Hoͤrt Ihr, junger Graf Heinrich, und wolle Ihr werden mir Hold? . 

Ich will Euch ſagen von der Koͤnigstochter, fie iſt verſtecket im Wald. 
Hab du Dank, du kleiner Bub, ich will dich loben und preißen ; 
Sch gebe dir das rothe Sag du follft den Weg mir weifen.* 


Er ließ ein Goldband weben in feinen Seidezwirn fuͤrwahr, 
Das band der Graf Heinrich ſo ſchnell ſich in ſein heuzolde⸗ 
nes Haar. 


Er ließ das mit Seide weben und mit rothem Gold fuͤrwahr; 
Das will ich Euch in Wahrheit ſagen: Jungfrauen Farbe hats 
te ſein Haar. 


Da er kam auf die Heide hinaus, da pruͤfte der Graf ſein Pferd: 

Da er kam zu des Königs Burg, ritt er wie 'ne Jungfrau werth. 

Sie hatte ſich Feier laßen ſchneiden und recht nach Jung⸗ 
frauen Art, 

So ritt ſie zu des Könige Burg, wollt Saͤume tragen fuͤrwahr. 


" Der König fand im Hoher Saal, und fchaute hinaus fo weite: 
„Wohl werben mir all meine Tag! dort feh’ ich ’ne Jungfrau 
seiten. “. 


\ 
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Mitten in dem Burghof ba achſeltꝰ er fein Kleid, | 
So ging er in den hohen Saal vor dem Dänifchen König ein. 


„Heil Euch! König Goͤrel, Aber Eurer breiten Tafel ein Hert: 
Der König, mein lieber Vater, dat Brief und Wort Euch ges 
ſendet hierher: 
Euer Vater mir gefchrieben hat; meine Tochter fellt Euch lehren: 
Alles aber, was ſie kann, das lehrt ſie Euch ſo gerne. 
Der Koͤnig ſprach zur Jungfrau ſchoͤn: dieweil alleine wir zwei, 
Wollen wir von Euerm Vater reden, drum bitte ich Euch frei, 
Da lachte der junge Graf Heinrich fo liſtiglich für ſich allein: 
„Mein Bater hat mir verboten, zu reden lange mit Euch.“ 
Herzog Görel vo mein Schweſter Sohn, der ſoll den Weg 
Euch weiſen: 
Bann Ihr komme in das Geld hinaus, Euer Roß das werdet 
Ihr preiſen. 
Das war der diniſche Konig ſebſ der leitete die Jungfrau 
| zum Pferd; — 
Da fie ie kam in das Feld hinaus ein Ritter folgte hinter ihr her. 
„Sag mir das, Herzog Goͤrel, ſag mir das ohne Sorg: 
Iſt hier eine Rngkran im Walde verſteckt, die heißt Jungfrau 
Ellensborg ?“ vw 
Hort Ihr das, ccone Jungfraue, Euch folget beides Tugend 
und Ehre: 
Drinnen iſt Jungfrau Ellensborg, und andere Sunsfrauen mehre. 


Da find die Koͤnigskinder, fuͤnf Herzogs Töchter drinnen: 

Das iſt bie Jungfrau Kofenfang, von der fie Lehre gewinnen, . 

Höre Ihr das, meine ſchoͤne Jungfrau, ich ſags Euch auf die 
| Ehre mein: 

De find drinnen die ie fhönfen Jungfraun, die auf Erden können ſeyn. 


Das war der junge Graf Heinrich, der ver eintrat in die Thär: 
Ale die dariunen waren, ‚die fanden auf vor ihm. 


Heu Euch! Sr Groum und ſtolze Sungfraun, beides Magd 
und hoͤfliche Weib, 

Und uerſt und am meiſt der Jungfrau Roſenſang, mag ſie hier 

innen ſeyn.“ 


Das war der junge Graf Heinrich, der herauszog Briefe zwei: 
„Die ſendet Euch Euer, Vater, nun rathet ſelber frei.“ 


Mein Vater mir geſchrieben Hat, daß: ich Euch ſollte lehren: 
Ailes aber was ich, fann, das lehr ich Euch fo gerne. 
So verging der Mare Tag, bie Nacht die fam fo Bald; - : 


Da fragte der junge Graf Heinrich: „wo fol ich liegen in ber 
Made?" “ 
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Da (mach die Jungfrau Rofenfang; fo ſchnell fie die Worte da ſagt': 
Laßt die fremde Jungfrau Schlafen bei mir felber heute: Nacht. 
Da ſprach die Jungfrau Ellensborg, fürchter, ihr Bruder den 

Tod muͤßt leiden: ” 

San? die Sungfrau se Euch heut Naht, koͤnnt Ihr micht 
Jungfrau bleiben.⸗ 
* holten die Wachsuchter herein, die waren mit Ehre bexeitet. 
So wurden die jungen zwei in die Frauenſtube geleitet. 

Das waren die zwei jungen, die lagen einander fo nah: 

Es begann eine-die andre zu fragen, wen fie lieb am meiften hab’, « 
„Sagt mir, Jungfrau Roſenſang, dieweil allein wir zider:" 
Wißt Ihr keinen auf der Erde, auf ben Euer Herz gerichtet ſey 7* 
Sch weiß einen auf der Erde, auf dem mein Herze gericht't, 
Außer den Omf Heinrich, and-den mag ich gewinnen nicht. 
„Iſt das der junge Graf Heinrich, den Ihr lieb im Herzen habt: 
FZarwahr, meine Jungfrau Roſenſang, der gieget Euch p nah.“ 


67 od 10 ⸗ 


Da fra bie Jungfrau Rofenfang, und bredte ſich um nad) 
der Wand: 
Gott gebe, daß wär meinem Vater und meinen reichen Freun⸗ 
| den bekannt. 
„Wenn all deine Freunde das wuͤßten, Männer und Weiber farwahr, 
Ich behalte was ich gut in Händen habe für jetzt und immerdar.“ 
Hoͤrt Ihr, junger Graf Heinrich, huͤtet ja wohl Euern Leib: 
Vernimmt das meine Dienerin, es entfieht ein boͤſer Streit. 
Hört Ihr das, Graf Heinrich, lets Eure Worte mir ſagt: 
Meine Dienerin die iſt nicht weit, und bie hat darauf Acht 
Ader da fand die Dienerin und horcht' auf Ihre Wort, 
Dann ging fie u ‚dem. König, und fprach zu ihm foforts 
Wacht auf! Herre König, Ahr fchlafer nun zu fang, a 
Nun liegt der Graf Heinrich im Bett bei der Jungfrau Mofenfang. 
Schweig du fill, du Dienerin, ich trau’ deinen Worten nicht: 
Da iſt jo manche ſtolze Jungfrau, von der man bie Lüge ſpricht“ 
Höre Ihr das, dänifcher König, traut Ihr mir nicht Wahrheit zu? 
Hier habe Ihr ſein gutes Schwert, und feine fildergefpangten Schuß. 
Lange fag der König und thär bei ſich gebenfen:. 
Wie kann icht meiner Tochter ein Stück, beher als dieſes, wohl 
ſchenken  - 
Da war Feeude in. der Waldhuͤtte und Luſt zu hoͤren au: 
Der Koͤnig gab ſeine Tochter fort, Graf Heinrich ſie gewann. 
Sie brachen ab die Waldhuͤtte, fie machten eine Laube daraus, 
So freudig wären die Jungfrauen, jede kam zudem ihren nach Haus. 
Nun haben die jungen beide uͤberwunden Angſt und Harm, 
Ste fhlafen. nun ſo freudiglich einander fir dem Arm. 


Nun ſteht die Laubhuͤtte mit Ehre. 
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II. 


Bon des Königs Geſchlecht. 


Samſing dient unter des Koͤnigs Leut, | 
Lockt des Könige Schwefter, die fchöne Maid. 
„Hört Ihr das, lieb Chriſtel Hein: 

Wollt Ihr werden bie allexliebſte mein?“ 


So gern wollt ich werden die Liebfte dein, 
‚Könnt es vor meinem Bruder ſeyn. 


Er widelt fie in feinen Mantel blau, 
Er hebt fie auf fein Nößlein grau. 


Auf fein gutes Roß fege fie der Mann, 
Und führt fie heim, fo gut‘ er kann. 


Sie fagten dem König die neue Mär: 


J Wie feine Schweſter von Samſing entfuͤhret wär. 


Der Koͤnig ſpricht zu den Mannen ſein: 
Stracks holt mir meine Schweſter heim. 
Er laͤßt entbieten in all ſeinem Reich: 
„Ihr jungen Helden, ruͤſtet Euch!“ 
„Ihr guten Hofmann, habt Ihr das gehoͤrt: 
Meine Schweſter iſt mit Gewalt entfuͤhrt.“ 

wa 
„Ihr guten Hofmann, kleidet Euch oh’ Falſch, 
Samſing iſt ein fo harter Hals. 
„zur Inſel Ihr ausreiten ſollt, . 
Bringt Samfing zu mir lebendig oder tobt. * 
Die Hofmann wollten faul nicht ſeyn, 
Ste ſchnallten die Sporn flrads an bie Bein. 
Und als fie kamen zu der Wieſe grün, 
Da ließen fie fpringen ihre Roße dahin. 
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Und als ſie kamen ‚bei dem Burgthor an, 
Samfinge Mutter fand daran. 


Hoͤrt Ihr, Samſings Mutter, ſchoͤn und fein: 
Wo iſt Samfing der Sohne dein? 

„Gamfing von hier zog Abends aus, 

Und kommt vor Weihnachten nicht nach Haus.“ 
Wir geben dir das rothe Go, 

Willt du uns werden um Samfing hold. 
„Das rothe Gold ift gut Im Schrein: 

Doch Samfing mein Sohn ift nicht daheim. * 
„Das rothe Gold iſt gut, in der Kifte: 

Doch Samfing der it fchlimm zu mißen.“ 

Sie breiten aus das Tuch fo Blau, 

Sie legen das rothe Gold darauf. 


„In unfrer Burg gen Norden da fteht ein Haus, 
Da liegt Samfing mit feiner jungen Braut. * 


Seine Mutter war ihm gar nicht bo, , 
Sie verkauft” ihn um das rothe Gold, 

Die Hofmann zu der Burg bindeingen: 
Sie meinen, großen Sieg zu gewinnen. . 


Stoßen Schild und Schwert an die Thuͤr mit Braus: 
Samſiag ſteh' auf und komm heraus. 


„Ih bin nicht Samſing, ich Kin fein Gaſt: 
Am Stall dort ſteht ‚mein gefattelt Roß.“ 
Samfiig aus ſeinem Venſter ſah: | 
„Eurer find viel, und unfrer nur wenig da.“ 


„Ahr guten Hofmann, harrt ein’ Heine Zeit, 
Daß ich aufs nen anzieh mein Kleid. 








| „id geſtern noch wart Ihr mir Hol, 


Eeine Heryiiehfte war gegen Ahr nicht falſch f 
Sie ſchnallt' ihm felbft den Panzer um den Hals. 
Samfing da.aus der Thuͤre fprang, “ 

Er madite Platz, wo der Haufen zudrang. 

Erft flug er vier, und fünf ſodann, u 

So ſchlug er dreißig Koͤniges Mann. 

Und bis ſie muͤd, kaͤmpfte Samſings Hand: 

In dreißig Maͤnner Blut er ſtaud. 

Samſing hieß ſatteln fein graues Roß: 

„Ich will ausreiten an des Könige Hof.“ 

Und als er in-den Burghof kam, 

Da ftand feine Mutter und ruhte daran. 

Samfing fein Meßer drauf ergreift: | 

„Waͤrt Ihr nicht meine Mutter, es gaͤlt Euern Leib,“ 
Aber Ihr Habe mich verkauft ums rothe Geld.“ 
„Das rothe Gold, das liegt Im Schrein, 

Das nahmſt du für den Sohne Kein. * 

Der König aus ven Fenfter fah: 

Hier halt im Burghof Samſing fat 

:Bär. du, Samfing, fag du mir: Ä 
Wo find die Hofmann, die ich geſchickt nach bir. u 
„Die liegen auf meines Hofes Grund: 

Einige todt und einige. ſchwer verspunde, «. 

„Einige trank und ein'ge in Diechchums Nah, . 
Ein’ge liegen [bon auf Bahren dt. . 
„Hoͤrt Ihr das, Koͤnig, hold und fein: 

Wann wollt Ihr holen Eure Eichelfdnmeln ?"* 


„Ladet ſie nur Tanf Näftwagen auf, ©  ' 

So bringe Ihr heim den ganıen Hanf." 

„Und Samfing da’z0g aus fen Schwert: 
Es ging Euch ſchlimm, fo Ihr nicht König waͤrt.⸗ 
Hoͤr du, Samſing, ſteck ein bein Schwert, 

Ich geb dir meine Schweſter, du biſt ſie werth. 
Brauch Schwert und Meßer nicht die beid', N, 
Behalt meine Schweſter, die Ichöne Dad... 
Samſing ſagt Dank und wendet ſich, 

Und reitet zu feiner Braut zuruͤck. 

Weil er ohn Burcht, ward ihm died Hecht, 
Drum kam er in dee Konigs Geſchlecht. 





12. 
_ Reit einmaf Bin. 
Reit einmal Hin auf Dofrefield, 
Da trinkt anf gut Gluͤck jeder Held. 


Jh ftelle fo wohl unfre Runen, dieweil wir 
‚nicht innen! 
Dort Hat getrunfen auch Jon Rand, 
Darzu der reiche Herr Rofenvand. 
Sie fpielten das Schachbrett unter dem Kleid, 
Und ſpotteten mancher züchtigen Maid. 
Hör du, Roſenvand, lieber Stalldruder mein: 
Ich weiß ſo zuͤchtig ein Jungfraͤulein. “ 
„ Sie it vor allen fo ſchon eine Maid: 
Syameft du ſie, wird Die Tod bereit't.“ 
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„Hoͤr du, "Kofenvand, lieber Otollbruber mein: 
Laß uns reiten und ſchauen das Jungfraͤulein. 
Ihre Roße wurden wohlgezaͤumt, 
Sie ritten zu ihr unverſaͤumt. 
Und als ſie kamen zum Muͤhlteich Hin: 
Ströme von Blut die kreiſten darin. 
Hör du, gon Rand, Stallbruder lieb: 
Was bedeutet die Sach ſo wunderlich! 
„Und das tft al der Ritter Blut, 
Die geritten zu der Sungfrau gut.“ 
Hoͤr du, Jon Rand, lieber Stallbruder mein: : 
Wir wenden unſre Roß', und reiten heim... 
„Um meinen Tod ſolls nicht gefchehn, 
Sch will die züchtige Jungfrau fehn. “ 
Und als fie kamen dem Gitter nah, 
Von blutigen Schwertern war es ba, 
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Und wo im Gitter ein Stab mogt ſtehn, er 
Ein todtes Haupt war drauf zu fhn. 
Hoer du, Son Rand, Stallbruder lieb: 

Has bedeutet die Sach ſo wunderlich? 

Und das ſind all die Haͤupter der Ritter gut, 
Die um die ſtolze Jungfrau gebuhlt. 

Ach hoͤr du, lieber Stallbruder mein: 

Wir wenden die Roße und reiten heim. 

„Um meinen Tod ſolls nicht geſchehn, 

Ich will die ſchoͤne Jungfrau ſehn.“ 

Und da ſie kamen bei der Burgthuͤr an, 
Grand haußen die Jungfrau, und ruhte daran. 
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„Wie ſeyd She kuͤhngemuth fo fehr, 

Daß Ihr dürft wagen die Fahrt Hierher?“ 

D Jungfrau, das ift geſchehen bios, 

Durch Eure Tugend und Schönheit groß, 

Euch zu ſchauen, das war unfer Verlangen, 

So welt ift von Euch der NRuf- gegangen. 

„Send mir willkommen, Herr Jon Rand, 

Und Ihr follt werden mein Bräutigam. 

Euer Mannthum und große Tapferfeit 

Kann mir allein nur geben Freund, 

Nicht werth find geweſen die andern mir, 
Drum Unguͤͤck fie getroffen hier. 


Die Jungfrau folgt dem Ritter alsbald, 
Sie erfreuen der Liebe fih manchesmal. . 


2 ſtellt ſo wohl unfre Runen, dieweil wir 
nicht können! 


13. 

Das allergroößte Leid. 

Carl der Hauptmann figt auf Namfde dort, 
Mein Herzlieb, die Roſ' iſt mir am liebftent - 
Bon einer Jungfrau ſchoͤn reden feine Wort. 
Aber ihm wird gewonnen das Leben! 

„Ich will zur Inſel reiten aus, 
Schön Inger holen als Braut nach Haus.“ 


Da ſprach ein Diener in ſchwarzem Kleid: 
Ein andrer hat ſchon die Magd gefreit. 
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Da ſprach ein Diener, der ihm ſtand zur Seit: 
Herr Magnus hat ſchon die Magd gefreit. 
„Und eh’ fie ſoll werden Herrn Magaus Weib, 
Solls koſten meinen jungen Leib.“ 
Ber von meinen Gefell’'n will mit mir fahren, 
Und feinen Leib für mich nicht ſparen?“ 
Bei Sort und Mannen Torkild ſchwoͤrt: 
Die Braut nicht aus. dev Kirche fährt. 
„Hoͤr an, Torkild, lieber Stallbruder mein: 
Willt du mir leihen das Streitroß dein? 
„Und willt du tauſchen deine Kleider mit mir, 
AU meinen Schmud den geb ich dir.“ 
Ich chuꝰ es nicht fuͤr Gabe und Gold, 
Truͤg nicht Herr Magnus, der mir hold. 
Und willſt du tauſchen die Kleider mit mir, 
Klein Chriſtel meine Schweſter geb ich bir, *. 
Sie ziehen in, den grünen. Wald, 
Da tapfchen fie die Kieider alsbald. 
„Da du taufcheft mit mir die Kleider dein, 
& laß mich Schenk heut‘ für dich fen.“ 
„Und da wir getaufcht die Kleider mit Chr, 
\ er den Wein mich tragen vor der Braut einher, * 


Sie reiten pin zu der Brautſchaar; 

Sie wußten dort nicht, welcher Carl der Hauptmann war. 
Vor dem Brautwagen voran er reit't; 

Drum hat er beides Freud und Leid. zn 

Nach Herrn Magnus Burg ging da die Fahrt; 

Guͤldne Becher wurden nicht geſpart. 7 
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Sie fegen bie VBrant auf die Brautbank mit Ehr, 
Carl der Hauptmann geht als Schenk einher. 
Carl der Hauptmann über bie Breite Tafel ſich buͤckt, 


Scherzende Wort’ er zu Hr ſpricht. 


n Bas lieber: wolli Ihr werden Herrn Magnus Welb, 
Oder ſeyd Ihr gen Ramſde mir zu folgen bereit ?* 


SKI lieber gen Ramſoͤe folg ich bir, 
Als daß ich Herrn Magnus Weib werde bier. 


Und eh? ich werd Herrn Magnus Weib, 


© CH will ich wagen meinen jungen Leib, 


„Schtveigt IN, Herzliebſte, die Rede laßt flahn, 
Einen beßern Rath den wollen wie fahn. 

Kıs fiel der Reif, und es ward Nacht, 

Die Braut da ſchlafen zu gehen gedacht. 

Sie fuͤhrten die Braut zum Brautbett hin, 

Die Koͤnigin ſelbſt folgte mit dahin. 

Sie fuͤhrten die Braut hin zum Brautbett, 

Carl der Hauptmann laͤnger nicht weilen thaͤt. 


Carl der Hauptmann in das Brautbett ſprang, 

Loͤſcht aus das Licht mit der rechten Hand. 

Erzuͤrnet die Koͤnigin da ſprach: 

Wer loͤſcht das Licht, daB man ſehen nicht mag? 

Bas für ein Echurt iſt im Brauthaus, 

Der der jungen Braut das Licht loͤſcht aus? 

„Sch bin; kein Schurk, die Braut wii ich Haben, 

Earı der Hauptmann auf Ramfde it mein Namen. 

Die Koͤn'gin zu ihren Jungfrauen ſpricht: 

Wer has je gehöre ſolche Wunder Geſchicht 7 
8 
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Die Kingin mit ihren. Sungfrauen. geht fort, 
Carl der Hauptmann ſchließt der Kammer Pfort. 


Zum Saale geht die Koͤnigin dann, | 
Reicht Heren Magnus ihre rechte Hand, 
„Eine Zeitung. bring ih bir wunderlich viel: 
Earl der Hauptmann ſchlaͤft bei deinem Kersgefpiel,* 
„Carl der Hauptmann ſchaͤft bei der holden Magd; 
Und kannſt du, Herr Magnus, ſo uͤb itzt Rach. 
Herr Magnus zog das Meßer ſein; 
Das koſtet das junge Leben dein! | 
Wie ſchnell war der Panzer vom Balken gerückt, 
Und das harte Eifen aufs Haupt gedrückt! | 


Schwert und Spieß ftößt er an bie Thür mit Braus 
Steh auf Herr Carl und komm heraus. 


Carl der Hauptmann aus dem Fenſter fahr 
„Eurer firrd fo viel, meiner fo wenig da.“ 


ed 


„urer find fo viel, und meiner nur zwei, 
Doch gerne will ich gehn zu Euch.“ 
„Dos iſt mein allergrößtes Leid, | 
Daß ich foll von der Jungfrau Seit.““ 
Earl der Hauptmann über den Boden fprang, 
Die Jungfrau ein Siegeskleid um ihn fehlang, 
„Und hier Habt Ihr win Schwere ſo gut, 
Das ift gehärtet mit meinem Blut,“ 

„Und Euch kein Schwert mehr ſchaden ann, 
Diese Ihr Habt dies Schwert zur Hand.“ 


„Da habe Ihr ein gutes Panzerkleid, 
Das beißt nimmermehr ein Stahl entzwei.“ 


? . 
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„So nimm das Schwert in bie, Haͤnde dein, 
Und kannft du, fo ſchone des Vaters mein.“ . 
Earl Ser Hanptmann trat ans der, Thür hervor, 
Sein guted Schwert hielt er fich vor. 
Und wie er haut, zum erſtenmal, 
Schlägt er Kerr Magnus mit goldener Haae. 
Und wie zum andernmal er haut: 
Kern Magnus drei Brüder, und den Water der Braut, 
Stolz Junger ward fo ſchwergemuth, 
As fie ſchaut' ihren Vater in Blut. 
Ich. ward erzeugt in ſorgvoller Stund: 
Meinem Vater durch mich der Tod wird Bund, 
Er ſtreichelt ihr. Die. weiße Wang: 
„Meine Herzallertiebfte, fey nicht bang. . 
„Ich konnte daruͤber nicht walten, 
Wollt ich mein Leben behalten.“ | 
:Gass-Bes Hauptmann ſteckt fein Sheet ı on bie Seite: 
„Jungfrau, wollt Ihr mit mir reiten? | 
Sa, ich wid folgen bir ans. dem Land, : 
Auf dep ganzen Welt dem einzigen Dann. 
Sy froͤhlich alle waren Carl des Hauptmauns Ent, 
Sie folgten der Jungfrau über die grüne Heid. 
Sie folgten der Jungfrau zum Strande, 
Ihre Bruͤder folgten zu Lande. 
Sie warden Segel und guͤldne Wimpel in bie Hoh 
Und ſegelten darnach gen Ramſoͤe. 
Hab Dank, Carl Hauptmann, du haͤltſt beine Zren; 
Er ließ anſtellen die Hochzʒeit he 
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Und darnach kam's ihm in den Sinn: 
Beine Schwoſter gab er. an Torkild Hin. 


Gab ihm seine Schweſter eine Jungfrau fo (hin, 
Mein Herzlieb, die Mof ik mir om lichken! 
Mit ihr gab er Halb Ramſoͤe. 
Aber hm wird, gewonnen das Leben! 





in, 24. . . 
Die Ehren-Geſchenke. ' -- 
Klein Chriſtel und ihre Mutter, | | 
Mer bricht das Laub von ben Blume). 
Sie nähen die feidene Muͤtze: 
So tritt fie den Thau von ber Erde, 

Die Mutter näht den Saum fo Hein, — 

Stroͤmend rinnen die Thraͤnen dem Toͤchterlein. 
Klein Chriſtel, lieb Toter, höre du an: 

„Warum verbluͤht dein Haar, warum bieicht beine PER 
Kein Wunder, daß Ich blaß umd bleich audfeh: 
Ich hab fo vieles zu ſchneiden und zu nähen . _ 
„Doch find in der Stade mehr Jungfrauen ſchoͤn, 

Die beßer kinnen fehneiden, und beier koͤnnen nähe. " 

Das taugt nicht länger zu bergen vor dies J 
Unſer junger König har gelocket mir. 

„Hat unfer junger König gelocket dir: 
ob. Harn gegeben zur Ehre dir?“ 

Er Hat mir gegeben ein ſeiden Hemdlein ſchoͤn, 

Das habich getragen mit fo vielem Weh. 


“ 


*) d. h.ꝰ wer gewinni die Bihe 
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Er Hat mir gegeben ſilbergeßangete Schuh: 
Die hab ich getragen mit ſo großer Unruh. 
Er har mir gegeben eine Harfe von Gold, 
Zu brauchen wenn ich ſeh ſorgenvoll. 


Ste ſchlug an den erſten Strang: 
Da horte der junge König im Bette den Klang. 


Sie ſchlug an den andern Strang: 
‚Der junge König der ruhte nicht lang. 
Der junge König rief zwei Diener fein: 

Klein Chriſtel bitter zu mir herein. 

Da kam Hein Ehriftel, vor der Tafel fie ftand: 
„Was wollt Ihr, junger König, Ihe Habe zu mir geſandt 7“ 
Da ftreicht der jung König übers Kißen blau: 

Setz dich klein Ehriftel, und ruhe darauf. 

„Ich bin nicht mud, ich kann wohl ftehns; 
Sagt was ich foll, und laßet mic gehn.“ 

Er zog Mein Chriſtel zu fih Hin, RF 

Gab ihr die Goldkron' und den Namen der elinigiu. 
Nun iſt verſchwunden Mein Chriſtel ihr Leid; 
| er bricht das Laub von den Bäumen? 
Sie fchläft alle Nacht an des Königes Seit. .. 

| So tritt ſie den Thau von der Erde. 

— — 
5 
. Ich Rand, und wuſch⸗ 
Ich ſtand und. wuſch am Baͤchelein, 
Bei dem Huͤgel grün... . 
De sitten luſtige Ritter vorbei. .., 
o wollt Ihr Herrn Hagens Syn hinreiten? | 
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Der eine feinen Des ritt fort‘, 
Der andre blieb ftehen, ſprach freundliche Wort: 


„Schon Jungfrau, ſchoͤn Jungfrau, 106° Tram Mr, 
So gut ein Goldband geb ich Bir. 


Was: foll ic fagen der Pflegmutter mein, i 
Sicht fie mid tragen das Goldband dein? a 


un Du fagft, du waͤrſt gegangen an dem Strand, 
Und haͤtteſt gefunden das Goldband im Sant. 


Bas fol ich fagen meiner Pflegmutter dann, 
Wenn ſie ſchaut meine bleiche Wang? 


„Schaut ſie deine Wange bleich ſo ſehr 

Sag ihr, ich wollte dich halten in Ehr.“ I 
„Und willſt du Treu’ nicht geloben mir ; 
So ſetz dich nieder, und red’ mt mi,.®  —. : 
„Setz dich nieder auf den breiten Stein, 

Und fag mir von den Eltern dein." . 

Ich war geboren zur Abendzeit: 

Meine Mutter war tode vor Hahnenſchrei. 

Die Zeit, wo fie legen meine Mutter ins Grab, 
Laͤutets für den Bater mein in der Stadht. J | 


Und als fie fegen meinen Mater ins Grab, 2 
Laͤutets für die Schweſtern mein in der Stadt. 


Und allzumat nun find die todt, 
Die mir geben follten Kleid und Brot, 


Nur nicht Herr Svend, mein jüngfter Gruber, 
Der bracht mich zu meiner Pflegemutter. 

Meine Pflegmutter Hat mid) gefäuge und ernaͤhrt 45 
Fremde Jungfraun haben mich das. Nähen gelehrt. 


/ 
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Fremde Jungfraun haben mic das Nähen gelehrt: 
Ich ſelber lehrte mich Zucht und Ehr. 
„Das Hör ih an ben Reden d 
Du biſt die liobſte Schweiter mein, * 
„Wohl an; meine Schwefter, trau' du mir: 
‚Einen: feinen Ritter geb ih De,‘ > 
Kaͤmm, Schweſter, kaͤmm bein. Haar von Gold, 
So reich 'nen Ritter du empfangen fl. | 
Freu dich, die Hochzeit ſoll geſchehn, 
Beim Huͤgel grün! 

Die Maͤhre foll weit über Daͤnemark gehe. . 

Ihr Herrn wie lang wollt Ihr ausrtiten? 


16. 
Hellelitd im Kaͤmmerlein. 


Hellelil ſitzt in dem Kaͤmmerlein, 
Meine Sorge weiß niemand als Sort 
Da näher fie den Saum fo rein. 


Der lebe nicht, dem ich klage meine Sorge! 


Sie naͤht den Saum fo weiß und fo fein: | 
„Ich ſeufz' und flag, feld heimliche Pen!“ 
Das merkte der Königin Bube klein, 

Und brachts vor Hellene die Königin fein. 
„Hellelild die fi ttzet und nähet fo ſehr, 

Doc ſorget und ſeufzet fie noch vielmeht. “ 
Die Königin ihr Haupt in bad Kb einhuͤllt, 
So gehet ſi Ne ein m Helleild. 


= 20 Be 

mode du, Hellelild, du nähert mit Fleiß, 
Doch nimmer was anders als Saͤume weiß, 
Drum nah ich Saͤume Bier: 

Mein Gluͤck wa Wenig treu bei wir. 

SH mar erſt in dem zwoͤſten Jahee, 
Da wollt' mein Vater in den Krieg ausfahren, 
Mein Water wollt! in ben Krieg ausfchren: 
Zwoͤlf Ritter nahm er, mich zu bewahren. 
Die elfe hielten mich taͤglich mohl: 

Der zwoͤlfte lockte mich Truges voll. 

Mein Vater er zeigte ſich zornig fü ſehr, 
Woltr hören und ſehen mid; nimmermehr 
Mein Vater der wollt' mich erhenken, 
Meine Mutter die wolle mich ertraͤnken. 
Sie verkauften ˖ mich für. eine Klocke neu, 
Die Hänge in Maribos Kirche frei. 

Die Klocke ſchlug den erſten Schlag: 
Meiner Mutter entzwei das Herze brach. 
Die Klocke ſchlug den zweiten Schlag: 
Mein Vater todt zur. Erde lag. | 
„Hoͤr an, Hellelild, num jag’ du mir: · 
Wie Hieß dev Mirter, der gelocket dir ?“ 
Der Ritter der hieß Hildebrand, . 

Eines Königs Sohn ward ex genannt. 
» Was fagft du mir von Hildebrand? 

Mein lieber Sohn wid ſo genannt" . 


„Er hat keine Muster außer mir: 
Sürwahr, er foll ſich verloben mit, ir, ® . 


= 
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: Das Wort ihr ans dem Mund kaum dringt, 
Hellelid vor Freud zur Erde fintt. 
. Königin Hellen’ aber zur Höhe fie richt't, 
Meine Sorge weiß niemand als Gott! 
Breuduolle Worte fo troͤſtlich fpricht. 
Der labt nie, dem ich Mage meine Sorge! 





17. u 
Liebesmahl. 


„Mein Water ritt ſich aus zu Land, buhlen um ein Yungfräufein, 
Er freit fo arg eine Zauberin : was wahr, darf veorgen n mic ſeyn.“ 


Mußt einen von den lieblichſten fangen! 


„Die erſte Nacht, da fe beifammen fehliefen, da war fie meine 
Mutter fo gut, 
Sie andre Nacht, Die darnach kam, Stiefmutter  bösgemuch; * 


38 ſeß bei meines Vaters Tiſch, ſpielte mit Hunden und 
J | Wolpen Fein: 
Stehuuttee fan gegangen zu mir, machte ſchlimm das Leben mein.“ 


Zauberte mic zu einer Andin Hein, ich feil® laufen in den Bald: 
Beine fieben Singbon zu when, | die foäten u) zerreißen 
Meine Ham Jansen ren mich nit, Die harten rn 
lieb ſo ſehr; 
Das — * meine Sriefmutter, beß mein Schickſal nicht ſchlim⸗ 
mer wat —— 
Ser Om, der dient an bes Koͤnigs Hof, war ein let fo 
ſchoͤn und fein, Eu 
Er ſorgt um die Jungfrau Tag und Nacht, bie Sorge trägt 
er geheim. 


— ı22 _ . , 


Her Orm reitet von des Könige Hof, und Brieden | mag er 
nicht haben, 
& reitet zu dem Roſenwald, meint bie Thiere da zu jagen. 


Orm fett den Bogen vor fein Knie, reitet nah an der Hindin her: 
Die Hindin will 1 nice vor den Hunden fliehn, weit fie lieb hat 
Er ‚den Ritter fo fehr. 


Die Kunde, die treten der Hindin fo nah, da muß fle fpeingen 
in die Flucht: 
©ie verwandelt fi in einen Vogel Hein, der fügt fo hoch in der Luft. 


Er legt eine Schlinge an den Steg, wo die Hindin immer gegangen; 

Sie war vor feinen Augen fo ſchnell, er konnte das Vaglein 
nicht fangen. 1 

Mieder ſlog das Voͤgelein, ſetzte ſich auf die gruͤne Linde: 

Herr Orm, darunter geſtanden iſt, thaͤt ſich in Schmerzen winden. 

Nieder flog das Schöne Wögelein, ihm ſchmeckte fo gut bie Speis, 

: Die, Herr Orm geſchnitten aus ſeiner Bruſt, die aß es mit al⸗ 
lem Fleis. 


Darnach das ſchoͤne Vogelein ſetzte ſich auf den meißen Son: 
Da ward es zu einer Jungfrau fo fehön, wie keine war in dem Land. 


Die Inngfrau ſteht unter der Linde gruͤn, von aller Noth befreit, 
Herr Orm der ſteht ſo nah dabei: fie Magen einander ihr Leid. 


„Acht Dant, bat Dan, veicher Herr Ormt Ihr best mic 
eriloͤſt vom. delder © 

Ihr ot nich ſchlafen einen als nur an mei— 

J eite.“ Hr 

Habt Dant, habt Dant, reicher FR * ſeine Treue ſo oh 
er hält: 

Am erſten Moracetag darnach, da ward die Hochzeit beſtelt. 

Mußt einen von den lieblichſten fangen! 
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m 123 — 


18. 
Der ſchoͤne Stallbube. 

Stolz Ingeborg laͤßt ſchneiden Hoftleider fein, 
Sie ſpricht: ich will ein Hofmann ſeyn. 

Selbſt traurt fie fo heimlich um ihn! 
Stolz Ingeborg ſteigt auf das Roß mit Haft: 
Spricht: ich will feyn des Königs Gaſt. 
Hör, junger König, was ich fage zu dir, . 
Haft du von nöthen meine Dienfte bier? 
„Ein Stallbub iſt mir jetzt wohl werch, 
Wär nur ein Stall hier für fein Pferd, 
„Bei meinem Rapp fein Pferd mag ſeyn, 
Selbſt fchläft er bei mir unter der Dede mein. ® 
Sie dient an des Königs Hof drei Jahr; 
Niemand wußt, daß es ’ne Jungfrau war. 


Sie dient drei Jahr ihm als Stallknecht, 
Sie treibt die Fuͤllen zus Melde recht, 


Sie leitet. drei Jahr die Fühlen zum Bach; 
Ein jeder fie für nen Mann anſach. 

Biel Freud Ingeborg den Frauen kann bringen, 
Und darzu auch fo ſtablich ſingen. 
Ihr Haar iſt wie geſponnen Gold, 

Drum war der Königs Sohn ihr hold. 

Sie geht in des Könige Burg: farwahr, 

Wie bleich ſind ihr Geſicht und Haar! 

Der Staulbub hat ’ne Fahrt wunderlich gethan: 
Die eignen Sporn er ſich nicht ſchnallen kann. 
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Hat gethan fo wunderlich "ne Fahre: 
Kann ziehen nicht ſein eignes Schwert. 


Der Königs Sohn ruft fünf Zungfrauen herbeiz 
Die ſthoͤnſt' unter ihnen ſtolz Ingeborg bleibt. | 


Sie wiceln in ihr Kleid fie ein, 
Sie geleiten fi fie in die Stube von Stein. 


Sie feßen fie aufs blaue Bett u 
Zwei Soͤhnlein fie gebähren thaͤt. 
Der Königs Sohn tritt ein und lat: | 
Pr Nicht jeder Stallbube ſo zwei hätt gebracht.“ 
Er ſtreichelt ihr das weiße Geſicht: 
„Meine Allerliebſte, nun forge nicht.“ 
Sest ihr auf die Krone von rothem Gowd: 
„Mit mir du leben und fterhen ſolit.“ 

Selbſt traurt fie fo heimlich um ihn? 





" Tiefe: der Nord-⸗See. 
Der Bruder ſpricht zur Schweſter ſein: 
Oft und manchesmal! 
Willſt du die einen Mann nicht frern? 
Wohl ſorgt Re für Ihren Herzallerliebſten! 
„Nein, ach nein, lieber Bruder mein, | 
Bin noch für einen Mann zu Hein,“ 
Doch hör ich: dort und hoͤre hier, 
Hoͤttoſt oft ſchon gewollt einen freien Kir? 
‚ „Sp redet mas wohl bare und hier, 
Doch das iſt Thorheis, glaub du mir.“ 


Yan 
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Was war das für ein Ritter fein, 
Der geritten Heut Morgen in ben, Burghof dein? 


» Das war ja, nicht ein Ritter fein, 

Mein Stallbub ward mit den Pferden fein. * 

Bas waren das für zwei paar Schuh, j 

Die hatten neulich vor deinem Bere ihre Ruh? 

„AH! das waren feine Schuhe ja, 

Meine eignen Pantoffel ftanden da. 

Was waren das für Kinder Hein, . 

Lagen ein andermal in dem Bette bein? 

„Das waren feine Kinder Hein, 

Bel mir lagen die Spielpuppen mein. 

Was für ein'n Kindesfchrei Hab ich Hier, 

Heute Morgen, gehoͤrt bei dir? ꝛ 

„So Magen fih nicht Kindelein, _ 

Ueber die Schtäßel weinte mein Maͤgdelein. 

Bas war das für eine Wiege ſchoͤn, 

Die ih) hab’ bei dir verborgen geſehn? 

„Eine fchöne Wiege war das nicht, 

Mein feidenes Geweb da liege." 

„Weißt, Bruder, du zu fragen mehr, 

Weiß ich zur Antwort noch viel mehr. * 

Denn Weiber, nicht innen mehr Rede ſtehn, 
Oft und manchesimal! 

Dann fehle das Waßer in ber Nord See. 
Wohl forgt fie für ‚ihren Herzallerliebſten! 


— 
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20. 
N 
I. 
Der betrogene Ritter. 
AT) 


Der Rierer nimmt den Habicht, und der Diener den Hund, 

So reiten fie in den Roſenwald zur Stund. 

Und fie fanden unter einer grünen Linde ſchon 

Ein ſtolz Jungfraͤulein verborgen ftehn. 

„Hier ſteht Ihr, Schön und holde Maid: 

Warum ſteht Ihr Hier in naͤchtlicher Zeit 7" 

Hier hab ich geſtanden die Nacht ſo lang, 

Und gehorcht mit Freud' auf der Voͤglein Sang. 

„Nicht hoͤrteſt du auf der Voͤglein Sang, 

Du ſtehſt Hier zu erwarten einen Ritters Mann, 

Das taugt nicht, länger zu bergen vor dir: oo 
Ein Ritter ns Okaanen hat ſich verlobt mit mir,  -- | 
„Kr, ſchoͤne Jungfrau, was ich fage zu bir: 
Verlaß du dieſen, und verlob dich mir mir. * 
„Ach waͤrſt du geboren, wie du biſt ſchoͤn, 

All Daͤnemark muͤßte unter dir ſtehn.“ J 
„Sey meine Liebſte, deine Treue gib mir, 
Ruhm, Zucht und Ehre fol werden dir. * 

„Ich geb dir. Burgen und Schmud von Som, 
Sey du meine Braut, und fey mir hold.“ 
Das gefchieht nimmermehr fo fang ih leb, “ Ä 
Daß ich zwei Rittern meine Treue gebe. . 
Thu? das, Ritter, um die Ehre dein, 
Fuͤhr mich als Jungfrau zur Kammer mein. 
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Mehr Hab ich ſchon zur Ehre vollbracht, 
as 'ne ſchoͤne Jungfrau zur Kammer gerad _ 
Die Jungfrau da große Ehr empfing: 
Die Jungfrau ritt, der junge Geſell ging. 
Die Jungfrau ritt, der jung Geſell lief voran: 
Bis fie kamen zur Kammer, eh frähte der Kahn, 
Die Jungfrau ſchleß ihre Kammerthaͤr mit Macht: 

„Steh draußen, Ritter, und Hab gute Nacht. J 
Gore ritt der Ritter in großer Unruh: | 
Die Iungfrau ſtand innen, lachte herzlich dazu. 
Der Ritter kam geritten auf der Straße daher, 
Da traf ihn beides Spott und Schaden fchwer, 
Das thät ber "Ritter feiner Mutter Magen, 
Die konnt ihm andern Troft nicht ſagen. 
Sie bat ihn, zu fehn, wen er faßt bei der Hand, 
Wenn er follt gehen mit Sun: gfrauen zum Tanj. 
Sungfrauen, feht zu beides frah und ſpaͤt, 
Daß Eure Ehr' auf der Jagd nicht verloren geht. 
So find zum Theil ihre Worte geſtellt, 
Wie man einen Aal beim’ Schwanze haͤlt. 
So find die Jungfrauen in ihrer Treu, 
Wie man tritt auf ’ne morfche Bruͤcke frei, 
Niemand gelobe, was er nicht halten mag, 
Sonft ſchlaͤgt ihm fehl die ganze Sad. 
Alles, was du willt, das dir fol gelingen, 
Mußt du mie Luft, Ehre, und Recht beginnen, 


. + 
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II. ! 
Die betrogene Jungfrau. 
| Ty) 
Der Aar auf hohem Felfen geht, 
Und die Lind im ttefen Thale fteht. 
Aber den Geſell vergißt fie nimmer! 


In ber Linde da fingt ein Staar ſo fein: 
Da iſts ſo lieblich auf Bovets Selfenftein. 


Da waͤchſt auf die Linde, da fingt der Staar ſo fein: 


Aber die Welle bricht den harten Stein. I 


Und die Welle bricht das harte E7i. 1. 
Aber herzlich Sorgen macht die Liebe ſtark und frei. J 


Sie macht beides bleich und dumm, | 
Und bie Rofen » Wangen wendet ſie um: 


Wendet ſie um, wie Thau vor der Sonne Strahl, 


Sie tauſcht ſie um ſo manchesmal. 


Der Ritter nimmt den Habicht, der Geſell nimmt den Hund, 


‚© reiten fie. in den Roſenwald zur Stund. 


Er hieb den Hafer, ſyannte die Schlingen auf: 

& pflegt ein Ritter zu fahren nad) den Thieren aut, 
. Er fing die Thiere groß und ein, | 

Er griff die Hindin und das rafche Rehlein. 

Und ein wilder Hirſch der kam gegangen, | 

Die andern Beinen Thier jagt' er von dannen. 

Er mag ihm goͤnnen das wen'ge, das er vermag, u 
Der Jaͤger laͤßt ſich doch nicht verdrießen die Sach. 
Er fand bei einer Linde ſo grün und ſchoͤn 

Ein Jungfraͤulein verborgen ſtehn. 
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Er gruͤßte fie, die Jungfrau zart 
Unter der grünen Linde in dunkler Macht, 

„Warum ſteht Ihr da, ulm’ der Voͤglein Sarg 

Oder re Ihr da⸗fur er Bitte Gang?“ 


. nme 


Hier will ich bauen und hier will ich wohnen allein. 

„Sagt an, allerliebſte Jungfrau mein: 

Und wer hat. gewonnen bie Treue bein? 

Das will ich nimmer bergen vor dir: 

Fin Ritter aus Skaanen hat fich verlobt mie mit. 
„Laß fahren ihn, und folg du mir, 

So feſt in der Treu will ich werden dir. 


n Ich geb dir das rothe Som darauf, 
Ich nehm dich zu— meiner verlobten Braut. * 


Und das här er fo Hein in feiner Acht, 
Doch gab fie feinen Worten und Schwuͤren Macht. 
Und ſie traut ſeinen leichtfertigen Reden ganz: 

Sie haͤt 'ne Schlang und 'nen Aal am Schwanz. 
Und da fayen fie die Nacht io ang, 

Und horchten mis Freud ayf der Wöglein Sang. 
Früh am Morgen, da es war Tag, , 

Der Nitter war fort: das mar ihre Klag. 

In der Linde da.fingt ein Staar fo fein, . 

Sn ber harten Welle Bricht fich der Felſenſtein. 

Und die Welle bricht das harte Ei: 

Wohl der Jungfrau ohn Trug an Ehr und Treu! 
Durch 'nen Schwur ein dumm Jungfraͤulein laͤßt ſich verlelten, 


Darum rath ich allen, die zu Hof wollen reiten, 
9 
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Ihre Ehr zu bewahren, drauf zu achten fein, . a n2 
Biſt ein Thor, laͤßt Su auf Trug di ein: 0: _ 


Andrer Schaden mag dein Spiegel ſeyn 


Aber des Geſellen HR: vergift niumer! Br 


pw 





ar 


Gute Nacht. 


‚Auf Lindholms Haus, 


Trinken die Gefellen einen guten Rauſch; 

Die Geſellen bie. tyinfen und machen ſich froh, - 

Herr Verner, ber im Thurn figt, machte eben fo. 
Die Frauen konnten nimmermehr | vergeßen fo reich 

einen Fangg 

Frau Ingeborg erwacht', umher fie fah: 

Bon meinen Sungfraun? weiche finget da? 

„Keine Eurer Jungfrauen fo fi fingen kann: 

Herr Verner iſts, der gefangene Mann.“ 

Frau Ingeborg rief zwei Diener zu ſich 

Heren Verner Bitter zu gehen vor mic. 

Herr Verner trat in die Thuͤre hin, 

Srau Ingeborg ſtand auf vor ihm. 

Vor der breiten Tafel Here Verner fkande ... 

„ter bin ich, Fraue, wie Ihr geſandt.“ 

Frau Ingeborg ftreicht übers Kißen blau: 

Komm näher, Herr Verner, und ruhe darauf! - 

Hoͤrt Shr, Herr Verner, mas ich fage zu Euch: 

Ein Liebeslied, das ſinget mir gleich. 


vr. mu 


‘“. 
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„Sin Liebeslied ih nimmer on, 
Doch wid ich fi ngen fo que ih kann.“ 
Herr Verner hub an zu ſingen ein Lied, 
Daß Ingeborg in der Kammer entfchlief. 


Da entfshliefen die Grauen und Mägpiein fofort, - 
Da entfchlief Frau Ingeborg in Scharlqchroth. 


fer Verner ſchaut'· in die Winka hingin, 


Da fand er die Schluͤßel beides groß und klein. 
Herr Verner zu der Thuͤre ſo eilig trat, a 
Vergaß zu .fagen der. Frau Ingeborg. gute Maike, . 
Und als heraus vor den Ort er füh, 

Ein news Lied hub er da an. PR 
Er ſchwenkte ſein Hütten wohl nie Macht: _ 
„Sagt Frau Ingeborg tanfendmal gure Nacht, « 
„Hör, Waͤchter, der auf der Wacht dort ſteht: 
Du lauſche, wie dies Liedlein geht. % 

„Am Abend wollt fie nicht einen Sqgeffet voll Gelb, 
Einen Pfennig jetzt ſie nicht erhält. “- 
Herr Berner fo eilig zur Pforte trat, I 
Vergaß den Grauen ju fagen gute Naht. 


4 


Die Grauen konnten nicht vergehen fo reich dar Bang! 
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.22. 
FE * 
Herr Jon. 
Herr Lave aus zur Inſel reift, 
Ihr ſeyd wohlgeboren! 
Bo: er Line Schöne” Jungfrau freit. 
Ich reite mit, ſagte Son. 
« Vindet auf den Helm von Gold, mb folger 
Bu | Heren zo! 
Freit die Jungfrau und thut heim Re Teten; 
Rider and Geſelln ihm entgegen veiteh. . 
Hier reite Ich, fagte Jon. | u 
Sie fenten die Braut auf.die Brautbank fein; - | 
Herr Jon gebot, ‚wohl zu ſchenlen ein. 
Nun irinkat fiugs, ſagte Jon. 
Sie: ihren die Braut da zum Brautbett', 
Vergaßen ihr zu loͤſen die Guͤrtelkett. 
J Das thue ich ſchon, ſagte Jon. 
er Jon der KT: bie Thür mit Mad: 
Sagt nur Herr Lave von mir gute Nacht. 
Ich liege hier, ſagte Jon. 
Da kam ein Bor zu Seren Labe herein · 
Her "op eptafı bei dir "Sungfeau dein. “ 
-- 7 Das th’ ich, ſagte Ion. 
Kerr Lave Eopft’ an die Thür mit dem Selb: 
„Oteh auf, Kerr Son, und laß ühs ein,“ 
| Bleib draußen,” fagte Jon. 
Stieß Schild und Spieß an die Thar mit Braus: 
„Steh auf, Herr Son, und komm heraus. * 
Gib Achtung wann ichs thue, fagte Son. 
* 


C 
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„Laͤßt du. meine Braut in: Frieden nicht, 
So bring ichs vor des Koͤnigs Gericht, J 
Ja wohl, ſagte Jon. 

Am Morgen fruͤhe, wie es tagt, | ; 

Her Lave geht vor den König und klagt. | 
Ich will mit, fagte Son. 

„Ich dab gefreit eine Jungfrau mir: 

Nun hat Here Ion zuerft gefchlafen bei ihr.“ 
Das that ih, ſagte Jen. 

Habt Ihr Seide lieb die Jungfrau fo fehr, 

So ſollt Ihr brechen darum einen Speer. 
Meinetwegen, ſagte Jon. 

Als die Sonn am Morgen most aufſtehn, 

Kamen herzu die Ritter es anzufehe, 

Hier bin ich, fagte Son, 

Den erſten Ritt, den geritten fie: - 

Herr Sons Roß niederfiel auf die Knie, 
Nun helf Gott, fagte Son. 

Den andern Ritt, den fie geritten wieder: 

Herr Lave fiel zur Erde nieder. 
Da liegt er, ſagte Jon. 

| Herr Jon zu ſeiner Burg hingeht, 

Und außen ſeine Jungfrau vor ihm ſteht. 

Du biſt mein, ſagte Jon. | 

"Nun hat. Herr Son überwunden feinen Harm, | 
She ſeyd wohlgeboren : | 

Nun ſchlaͤft er in feiner Jungfran Arm. 
Ich kriegte fie wohl, ſagte Son, 


Vindet auf den Helm von Gold, und ſolget Herrn Son! | 





| 14. 
.. 23 
Dee gefährliche Sänger. 

Der Koͤnig der figet in Ribe, und trinket Wein, | 

Die dänifchen Ritter entbietet er all zu fih heim. 
Wie herrlich tanzer Hagen! 

Steht auf, ſteht auf, all meine Mann, und Ritter kuͤhn! | 
Und tretet wir einen großen Tanz, auf Angers Grün 
Den daͤniſchen König den laͤſtet es nun, zu tanzen im Ming, 
Folget ihm Hagen der Held, der laut vorſingt. 
Auf wachet die daͤniſche Königin, fie lag im Saal: 
„Welche von meinen Jungfrauen fehlägt die Harfe zumal?“ 
Bon fein’ Eurer Jungfrauen kam der Karfenfiang: 
Das tft geweſen Hagen der Held, der fo liebtich fang. 
„Steht auf, fieht auf, all meine Jungfrauen, im Roſenkranz! 
Wir allzumal wollen fort reiten zum großen Tanz.“ | 
Aus reitet die daͤniſche Königin, im Scharlachkleid, 
Dlach reiten ihr Frauen und Sungfräulein, ‚und zierliche Maid. 
Oft reitet um den Tanz im Kreis die Königin, | 
Und nach Held Hagen, dem edlen Mahn, fie ſchauet hin. 
Und Hagen der Held, der reichet die Hand zu ihr: n 
Lüfter Euch nun, gnädige Fraue mein, zu tanzen mit mir? 
Und nun tanzer Hagen der Selb und die Königin, beid’; 
Und in Wahrheit will ich das fagen: fie hatten viel Freud. 
Auf da fland ein Zungfeäulein, im blauen Kleid: 
O huͤtet Euch vor Ktäffern falſch, die horchen dabei. 
Das war der Koͤnig von Daͤnemark, der ließ da fragen: 
Was Has die daͤniſche Königin deim Tanz zu ſchaffen? 


, 
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Sie ſaß wel beher tm hohen Saal, flug die Goldharf an, 
As dag fie mogt her zu tanzen gehn, an Hagens Hand. 
Auf da fand ein Jungfräufein, im rothen Kleid: 
Eilt weg nun, meine guäbige Fraue, mein Kerr erzuͤrnt. 
„So kurz erft bin ich kommen zum Tanz, hat- noch fein Enb: 
Mir freundlich, der Herr und König mein, bleib’ zugemwenbe, * 
Auf da fand ein Kleiner. Ob, im grünen Kleid: 
Eitt weg nun,  gnädige Fraue mein, ber Kerr heim reit't. 
Schand komme über Hagen ben Held, dab er fo fang; 
Die Königin fügt im hohen Saat, ihr iſt gar_bang. 

So Herrlich tanzt Hagen 





| 24. 
Liebes: Sefprah am Fenſter. | 
Es war ſpaͤt am Abend und ber Thau fiel ſchon herab, 
Da Lüfter’ es den Herzog Heinrich zu ſchlagen feine goldene Harf. 
Da oben an den Bergen! | 


Außen ftand die Jungfrau Malfred und horchte da auf die Toͤn': 
„Gott gebe, daß Herzog Heinrich nun wollte zu uns geht 
„Er follte nimmer fchlafen, als nur in den Armen mein, | 

Sr follte nimmer trinten, als nur den Maren Bein, | 
Das war ihre liche Pflegmiutter, die ſprach zu ihr die Wort: 
Schweig ſtille Jungfrau Malfred, ſonſt leidſt du darum Spott. 
Und biſt du noch ſo kleine und biſt ſo jung eine Maid: 


Dein Vater will dir nicht geben einen Mann als erſt in Jah⸗ 
ren drei. 
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„Und laß mich ſeyn fo kleine, fo jung als ich nım Hin: 
Und würd er mein Heut Abend, ich wolle ihn haben recht ie; * 


Nicht wußt die Jungfrau anders, als fie wären beid’ allein, 


Aber außen ftand Herzog Heinrich, horcht' auf Ihr Reden fein. 


Außen ſtand der Herzog Heinrich, und dieſe Worte ſprach er: 
Wohl dir, Jungfrau Malfeed, haſt du mich lieb fo ſehr. 


Das war ſpaͤt am Abend und hernieder fiel der Than, 


Da teitete der Herzog Heinrich aus dem Stall fein Rößlein grau. 


Das war fpät am Abend, der Thau trieb über die Zinnen, 

Da luͤſtet' es Herzog Heintich die ftolze Malfred zu finden. - 

Sein Roß ſattelt' er ſich ſeiber, und ritt dann fort allein, 

| er nahm “nicht Geſellen und Buben mit ſich; denen durſt' er 
trauen klein. 

Einen Sattel von Silber, einen Zaum von Gold, legt' er auf 

ſein Roß fuͤrwahr, 
So ritt er den kleinen grünen Stege hin, mo der Jungen 
Kaͤmmerlein war. 

Steh nun auf, Jungfraue Malfred, in/deinen Saal 4 nit 
nun ein, J 

Sch bin der Herzog Heinrich, der allerliebfte dein. 

„Ihr feyd ein gewaltiger Herre, rather über Burgen und ‚Selten: : 

Ich fann mir nicht rathen heut Abend vor ſolchen reichen Gäften.« 

Was aber kuͤmmert mic, dein Meth, was kümmert mich dein Bein’? 

Leg mich in deine weiße Arm, nenn’ wich den allerliebften dein. 

„Leg ich dich In den weißen Arm, fag mein Allerliebſter zu dir: 

Hört das mein lieber Vater, gar fehre zürnt er mir, « 

Und dag ich reden wollt mit dir, hab’ ich gefprengt mein Roß 
“hierher: 

Laͤßt du mich niche Heut Abend ein, du gewinnſt mich nimmermehr 


„Ich forg nicht um bein graues Reß, und um fein ſchlechtes UNE: 
Mich kuͤmmert mehr meine Ehre, und Spott hinter meinem Ri," 
Du fteh auf,, ſtolz Malfred, und laß mich ſchnell zu die en, 
©o reit' ich zu deines Vaters Burg und bitte um dic fein. - 
„Habt Dank, Herzog Keinrih, Ihr komme doch nicht herein, 
Eh Ihr bittet Water und Mutter und die Verwandten mein.“ 
Fort ritt der Herzog Heinrich, fo zornig mar fein Muthz 
Alleine fand Bein Malſred, fo lant lachte fie dazu. - 


. Hab Dant, Jungfraue Dealfred, fie durft’ zu dem Ritter fo veden, 

Er ritt an ihres Vaters Hof und bar um fie mit Ehren. 

Hab Dank, Herzog Heinrich, er wollt? die Jungfrau lieben, | 

Er freite fie am Landestag mit all ihrer Freunde Willen. 

Da gewann er die Jungfrau Malfred, weil fie ihre Ehre pär lieb: 

Run iſt fie eine gewaltige Frau, fie herrſcht Aber Furgen viel, 
Da oben an den Bergen! 


4 





ob. 
U ÜRiebe im Sonnenfgein.- 
Das wor on einem Sonnabend, der Regen fi auf der In 
Set fo laut: 
Das war Eygoe Hermandſen, der ſolli holen feine Braut, 
Igch foll reiten nach einer fo ſchoͤnen! 
Der ser sudt aus dem Senfter heraus: „die Bache fo ſtroͤ 
mend laufen, 
Daß ich ritt aus mir ſelber zur Pein, nicht ſo theuer meine 
Braut thaͤt ich kaufen.“ 
„Hoͤr du, Milaus Beneditſohn, du haſt lange Beine: 
Ich bist dit bei dem m almächeigen Gott, Hot meine Braut mis 
heime, ® 
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Da ſprach Nlaus Genebirfohn, er ſprach das Wort für ſich: 
GSoll ich holen deine junge Braut, ich betruͤg dich ſicherlich. 


Das war Nilaus Beneditſohn, der ritt der Braut entgegen; 
Sie thaͤten Beide und Zindel gruͤn unter die Fuͤß' ihrzs Roßes legen. 


Sie kleiden fle in Seide und in guͤldenes Geſchmeide, 

Alſo mit der. jungen Brant fie zu der Kirche reiten. 

Die Braut ftand ay, der Kirchenthuͤr, roth wie 'ne Roſenblume: 

Die Braut bat in dem Fenſter zu ſehn, ob der Braͤutgam nicht 
wolle tommen, 


Da end Nilaus Benditſohn, er er ſprach die Worte fo. gut: 

‚ er durſt heute nicht fahren über den Bach, weil fo ſtroͤmend 
lief die Fluht. 

Sie felten die raut auf die Brautbank hin, beides mit Zucht 
‚und Ehre; 

Man thät wohl durch das Fenfter fehn, 0b, der Bräutgam nicht 

| tim’ daßere. 

Sie ſchenkien beides Merk und Wein da in den Silberſchalen, 

Das dauerte bis zum Abend, zur Zeie, wo man geht ſchlafen. 


Ste hoben Die vieljunge Braut hinauf in das Brautbett; 
Da faß fie wohl drei Stunden, ein Broͤutgam nicht fommen thaͤt. 


Die Prieſter ſtanden vor dem Brautbett, und ſangen mit al⸗ 
fer Macht: | 

Kein Bräutigam iſt aber hier, wer ſoll ſchlafen bet der Braut 
in der Nacht? 

Herzu ging Nilau⸗ Benditſohn, warf die Schuh mit Silber⸗ 
ſpangen fort : 

„Ich will ſchlafen bei der Braut heut Nacht, ich geb ihr mei⸗ 
ne Treu und mein Vort.“ 

So wranken ſie die Hoguet, und lebten in Luft und Greuben, 

Außer Tygge Kermandfen, ber durft nicht heruͤber reiten. 


= 
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Das war an einem iemwochen, das Waßer tegam zur fallen: 
Heruͤber kam Tygge Hermandſen, mit ſeinen Brautmaͤnnern allen. 
Und als er in die Hochzeitburg zu dem ſchoͤnen Gelage kam, 
Da ſprach zu ihm die junge Braut: reit fort, du konunſt zu ſpat. 
„Hör du, ſtolze Sidſelil, das hab ich num’ mit dir: 
Daß du dich verlobt einem andern, aber mich betrogen fchfimm. 
Hör du, Tygge Hermandfen, das mußt du wißen fuͤrwahr: 
Ich will nicht haben einen Geſell, der im Regen nicht reiten darf. 
Wärft du geweſen eis Yungfranen Geſell, „und haͤtteſt mich ges 
liebt. fe ſehr, 
Du haͤtteſt hebrochen die Welle blau mit deinem blanken Schwert.v 
„Nun will ich mich in ein Kiofter geben, und wiß ein Monch 
darin werden 
Aber wißet das ſtolze Sidſelill: hierher komm ich nimmermehre.“ 
Fuͤhret dich vein Weg vorbei, und die Bachlein haben ihre Ruh, 
Hb ich dann Kaͤſe mehr als zwei, einen in die Taſche kriegt du. 
Ich fol reiten nach einer fo (hönen! 


\ ‘ 





j ob, u . ’ 
Fahr über den Strom! | 
Der dänifche König und Asbioͤrn Snare ‚ 
Der Wald fteht herrlich und ‚grün! 
Die trinken zufammen den Wein fo klar. 
Der Sommer und bie Wiefe, die kommen wohl 
zuſammen! | 
Sie trinten Meth, fie trinken Wein, 
Und reden fo viel von Chriſtel Bein, 
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Hert, Konig von’ Daͤnmark, was ich fage Bier: 
Eure liebe Tochter Mein Chriſtel gebt mir.“ 
Klein Ehriftel Baum Kat der Jahre zehn, 
Kann nicht Hofkleider ſchneiben und auhn. 
„Klein Ehriſtel iſt jung, lernts in der Lehe 
D gebt fie mie mit Ruhm und Ehr.“ “ 
: Zur Stadt reitet aus Herr Asbtöen fein, 
Zu kaufen Geld’ und Zindal ein. 
"Und Seid’ und Zindal roth er Mauft;, 
Das ſendet er der Jungfrau drauf. 
Und wie Hein CHriftel das Gewand empfing, . 
Alsbald zu ihrer Pfiegmutser fie ging. 


- „Pflegmutter lieb, o rathet mir: 
j Dies Gewand if geſchickt in die Burg zu mir, “ 


7 Ge du, Mein Chriſtei, ſchick fort das Gewand: 


Staub mir, es iſt zum Spott gefandt. 
Ins Kaͤmmerlein ging Chriſtel hin, 

Schnitt das Gewand nach ihrem Sinn. 
Auf den Arbeitsſtuhl ſetzte ſie ſich nieder: 
Sie naͤht', die Sonne ſchien hell dawider. 
In die ſeidne Boͤrte naͤhte ſie gut 
Fiſchlein, die ſchwimmen in krömender Fluht. 
Ste nähe’ ‘über fein Herze werth 

Fuͤnßzehn Ritter, „mit gezognem Schwert. 
Sie nähe in feinen Ermel einen ‚Kranz: 
Fünfzehn Sungfrauen all im Tanz. .. 
Sie naͤht' an feine Bruſt: ee 
Bie ein Ritter eine Jungfrau kuͤßt. 
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Geſchnttten; und genäht iſt das Gewaud 
Herr Chriſt ge, daß es wär hiageſandtv 
Der Junggfrau Diener dazu ſprach; ur 
&o gern ich das Gewand hicurag. on 
Wie das Gewand Herr Asbism fahr: Se 
„Hexr Cheiſtus, ſegne die Bingen zartic. 
. Ber Jungfran Vote da zu ihm ſpraech: 
Was gebt Ihr zum Nähelohn der Magd? 
„Was geb' ich der Jungfrau anders gum Böhm, 
es mid) felber, einem Sister fa fin,“ -: 
Keim kam der Diener, ſprach zur Hand: 
Dee Ruter nach Euch felbſt werangei & + © 
„Bitt' don Ritter zu fahren kber den Bitrom: - . . 
Mimmermehr draͤgt er mich durch RNeden davon, ® - 
„Vitt den Ritter Zu führen her den-Ehtrom: - - 
Der Wal ſteht herrlich und aramı 
Nimmermehr traͤgt er. meine Treu davon. 
Dr Eonnner und die Wieſe, die kemmen * 
| zuſammen 2 
—W 
ron 27. | 
Bord. von Meeresburg und ber Tölpel Graf, 


Das war Tord non Meeresburg, der ritt auf dem grünen Plan, 
Da verlor er feinen ‚Hammer von Gold, und der war verloren 


2: ſo lang. . 

Das war Tord von ‚m Meereeburg, der ſprach zu dem Bruder fein: : 

du ſollſt fahren in das Norden Gebuͤrg und ſuchen den Sam 
'mer mein. 


4 
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Das war Locke der: Dieter‘, der ſetzte ſich ins Zederkleid 
So flog er in das: Norden Gebärg über das falzige Meer fo weit. 
Und mitten in dem Birghoͤſe, ba achſcir er ſein Kleid, 
So ding er in den hohen Säal, vor dem garſtigen Tätyel ein. 
„Willkommen, Lokke bu Diener, willkommen biſt da haben: 
Wie ſteht es auf der Meeresburg, und wie ſtehts im Lande druͤben? 4 
Wohl ſteht es uf der WMenethurg- und wohl ſtehts im Land 
Tord hat —* den Hammer fein, drum bin ich kommen heruͤber 
F Tord ſeinen Saite “ wieder kriegt, du kannſt die Wort 
ihm fagen: 
Fuͤnf und funfig goden tief. liegt er in der Erde begraben. “ 
„Tord feinen Hammer nicht wieder kriegt, das ſag ich frei zu Dir, 
Ihr gebe denn Jungfraau⸗Fridlefsborg mit all Cuerm Gute-mir, * 
Das war Lolle der Diener, der ſetzte fich ins Gederkieid, 
So flog er wieder Heim zuroͤck über das faljige Meer fo weit, 
Und mitten in dem Burghofe, da achſelt' er ſein Kleid, 
Eiging er in die Burgſtube zu ſeinem liebſten Bruder ein. 
„Nicht triegſt du “deinen Sammer zurück, das kannſt du glau⸗ 
Ven fuͤrwahr, 
Kriegt er nicht Jungfrau Fridlefsborg mit unſerm Gute all.“ 
Aber auf der Bank, allwo fie ſaß, die ſtolze Jungfrau rad: 
Vlel lieber ich einen Chriſtenmann, als das Häßliche Ungeheuer mag. 
Da wollen wir nehmen unfern Vater alt, kammmen wohl dh 
Haare fein, 
Und führen ihn ins Notden Gebuͤrg, für mich dort Braut zu fen 
Sie führten die alte junge Braut, zur Hochzeitsburg ging die Fahın, 
Das will ich as in Wahrheit fagen: Gold war an bem Kir 
nicht geſpart. 
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Sp nöhmen fe die Schöne Braut und feten fie auf die Brautbank 
Da trat ber Toͤlpel Graf hervor, wollt’ ſchenken der Grant dem Trank, 
Fuͤnfzehn Ochſenleiber aß fie auf, dreißig Schweine Seiten darnach: 
Sieben Brote ihre Mahlzeit waren, eh ſie nur trinken mag. 
Zwoͤlf Laſten Bier, die trank fie aus, eh ſi ſie den Durft konnt ſtillen, 
Sie trank es aus der gehenkelten Mulde, und ſo begann ſie 
zu ſchlingen. 
Der Toxel geht ber den Boden daher, erringt feine Hände fo wie: - 
„Von wannen ift diefe junge Braut, bie fo ſtark eßen wid?“ 
Der Zoͤlpel ſpricht zu dem Kellerfuecht: „ das Zapfen nicht vergiß 
wi bewirthen ſo wunderlich eine Braͤut, die zum trinken hat 
* gut Geluͤſt.“ 


Da ſwprach der kleine Lokke, unter feinem Kleid' er lachtꝰ: 
In acht Tagen · hat fie nicht gegeßen, weil fo viel ſie hierher gebache 
Da ſprach der kleine Toͤpel Graf, begann alſo diefe Wort: 
Ruf: mir die Tafel Knechte, ‚fie follen gehn vor. mich ſoſort. 
Bringt mir herbei den Hammer von God, ich will ihn gern entbehren, 
Werd ich gefchieden von der Braut, es fey mit Schand ober Ehre, 
Das waren da ‚ah Kämpfer ; die den Hammer auf nem Baum 
J rrugen ber, 
Sie Igten ihn ſo ſesſamlich ber Srans Adern bie Anke au. 
Und das war da die junge Braut, die nahm den Sammer in 
W die Band, 1 
Das will ich a in wWehrhen ſagen, wie. eine Ruthe fe * 
gewandt. 
er —* ſie den Zu Graf, ein Ungeheuer beides hatuc 
und lang, 
Dann Tomb, fie bie ‚Heinen Ungeheuer, daß ihnen Die Türe 
| p werd ſchmal. 


Socgvoll da. waren. bie Re, und all die nordiſchen Nan⸗ 
Sie Pen Eaus: und Todeswunden, de ward ihnen bleich 
| bie Wang. 


Das wor, kette Dee Diner, der ſich viel gut behoben: > 
Wir wollen heimfahren in unfer Sand, unfern Water zur Witt⸗ 


we madıen.. 
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J Jungfrau Eiten. | | i 
Das. ar Eullen One Zochter, die war weit umper bekannt, . 
Und das nicht am. ihr vieles Gold, oder um ihr grünes Land, 


.Auch wir ‚ind Jungfrauen Maͤunner! m 
VUnd —* sicht um ihr vieles Gold, oder um ide grünes Lane, 


Mehr aber um Ihren Vater, an des Königs Tafel mit Ehre genupng. 


Dos war Herre Magnus, der Heß ſich ſattein fein gut Regina: 
„Ich wol reiten nad) Verfienburg, Ellen Oves Tochter mir freiin.® 


sa 


Dao er am zu dem Sallingſund, da fragte er Fofort: 


„Mag ſeyn Herr Ove daheime, oder iſt ex gezogen aus dem Dre?® 


Da aber begann: der. Faͤhrmann und fprach zu ihm die Wort: 

Her: Ore iſt nicht daheime, er 303 geſters aus dem Ort. 

So ging. er zu dem Kirchhof und band fein Roͤßlein feſt, 

So ging er in die Kirche ein, wie er konnt' aufs allerbeſt. 

Ale da Rarden bie e ſchouen Zungfiauen, | eine’ jede bei ihrer 
Mutter thaͤt ſtehn, 

Nar nicht Ellen Does Toter, der rollten: Thraͤnen über Dep 
Wangen fchön, 

Trat er Aber den Schemel, und woht Wer mehr als zwett: 

Steht auf, Ellen Oves Tochter, und gebt mir Eure Treu.“ 
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Da ſprach zu ihm die ſchoͤne Jungfrau, und Thränen roliten 
ihr übers Geſicht: 
Ich bin nur che⸗ Dienerin, und bin Ellen Oves Tochter nicht, 


Geliehen hab ich die Strümpfe, und geliehen hab ich Die Schuß, 
Und geliehen hab ich den goldnen Schleier, und dafuͤr ſagt' ich 
\ eine Treue zu. 

Sie zog einen Goßeing von ihrer Hand, gab ihn dem Priefter dann : 

/ Ich bitt Euch bei dem Höchften Gott, leſt «ine Predigt lang. 

Da ſe vor dem Altar ſtand, 'nen guͤldnen Schleier haͤt fie auf 
| ben Haupt, 

Du de kam vor die Kirchthuͤre, haͤt fie ’ne Kappe grau. 

Da fie kam zu dem Kirchhof, fein Roß das kuſte fie dort, 

So rite fie nady dem Sallingfund, aufs beit’, fo fie konnte, fort, 

Das war Herre Magnus, der ging aus der Kirche ſpat; 

Fort war Ellen Oves Tochter: was gilt nun für ein Rath? 

„Zu fange hoͤrt ich dig Meße, und die Predigt zu lange nachher: 

Fort iſt Elen Oues Tochter, fie hat los gebunden mein Pferd.“ 

Da ſie kam zu dem Sallingſund, tief fie den Faͤhrmann zur Gtund: 

Hier iſt Pfenig und milde Gabe, fahr alsbald mich über ben Sund. 

Da fie kam mitten in den Sund, da Iäfle fie auf ihr Haar: 

Höre Ihr das, „her Magnus, ich bleibe Jungfrau dies Jahr. 

Da fe. ap Aber den Sallingſund, ſchwenkte fie ihr Huͤtlein 

mi Macht: 
zohr nun wehn EL Dagms, ich bleib eine Jungfrau heut 
Nacht. 


Er le And Jungfrauen Manner! 


: — 
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a. 
Die zwölf Zauberer; 
Auf Dofrefield in. Norden 
Liegen bie Kämpfer ohne Sorgen. 


Wer aber. fol ſtellen unſre Runen, fo wir nicht 
ſelber duͤrfen! 


Da war ſo mancher Kämpfer kuͤhn: 
„Aue zwölf Bruͤder Ingeborg der Königin, 


Der erfte konnt’ wenden das Wetter mit der Sand, 
Dem zweiten die ftrömende Fluht ſtillſtand. 


Der dritte fuhr unter's Waßer wie ein Fiſch, 


Dem vierten fehlte niemals Speis auf den Tiſch. | 


Der fünfte die Goldharfe ſchlagen kunnt: 


Alle die's hoͤrten, die tanzten jur Stund. 


Der ſechſte blies in das verguͤldete Horn: 
Alle die's h geten, mußten ergrauen davor. 


Der ſiebento konntꝰ unter der Erde gehn, 


Der ach? auf blauen Wehen fihn. 


Der neunte band alle Thier' im Wald, 
Ueber'n zehnten Hatte fein Schlaf Gewalt. 


Der effe’- band den Lindwurm, der im Grünen lagz 


| Ja ſonſt er noch viel mehr vermag. 
"Der zwoͤlfte war fo weis ein Mann, 


Wußte was geſchah in fremdem Land, 


Fürwahr das mach ich. Euch befannt: 
Dergleihen wird nicht funden im Nordenland. 
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Ich will Euch ſagen dies Wort noch mehr: 
Dergleichen wird nicht funden auf dieſer Erd. 
Wer aber ſoll ſtellen unſre Runen, ſo wir nicht 
ſelber duͤrſen! 





30. 
Die Mutter im Grabe. 
Herr Dyring ritt fi zur Inſel weit, 
War ich ſelber jung! | 

Eine ſchoͤne Jungfrau er ſich freit. 

Freundliches Wort fo manchem das Sm erfreuet! 
Sie lebien zuſammen ſieben Jahr, 
Und ſieben Kindlein ſie gebar. 
Da kam zu dieſem Land der Tod, 
Toͤdtete die Frau ſo ſchoͤn und roth. 
Herr Dyring ritt ſich zur Inſel weit, 
Eine andre Jungfrau er ſich freit. 
Er freit? fie fih, er führte fie beim: 
Aber fi e war ein 686 und grimmes Weib, 
Als fie fam gefahren in die Burg hinein, 
Da fanden weinend die fieben Kindelein. 
Die Kindlein fanden mit ſorglichem Muth: 
Sie ſtieß fie fore mit ihrem Fuß: 
Sie gab den Kindlein nicht Bier nicht Brot, 
Sprach: Ihr ſollt leiden Hunger und Noth. 
Sie zog hinweg die Kißen blau, 
Sprach: Ihr ſollt liegen auf bloſer Strau. 

B6 | 10 * 














©ie loͤſchte bie großen Bahslichter aus: 

Ihr folle nun liegen im dunkeln Haus, 

Die Kindlein meinten am Abend fpät, 

Die Mutter es unter der Erbe hört, 

Das hörte die Frau, die unter der Erbe lag: 
„Möge gehn zu meinen Kindlein fürwahr!" 
Die Frau ging hin vor Gott zu ſtehn: 
„VUnd darf ich zu meinen Kindlein gehn? 
So lange fle ihn bitten thär, 
Bis er ihr Hinzugehn gewaͤhrt': 

„Und du follt kommen zurück, wann kraͤht ber Sa: : 
Nicht länger darfit du bleiben dann, * 


Da 506 fie auf ihre müden Bein: 

Die Mauer zerfprang und der Marmeſſtein. 

Als fie durchs Dorf ging, zu der Stund, 

| Keulsen in die Wölfen. io laut bie Hund. 
Und als fie zu dem. Burgthor kam, 

Stand ihre aͤltſte Tochter daran. 

„Was ſtehſt du hier, liebe Tochter mein: 

Und wie gehts den kleinen Geſchwiſtern dein?“ 


Ahr feyd eine Frau beides ſchoͤn und fein, 
Dog Ihr feyd nicht die liebe Mutter mein. 


Meine Mutter war weiß mit Wangen roth, 
Doch du biſt bleich und gleich dem Tod 

„Und mie ſollt' ich feyn weiß und roth: - 
So lange hab? ich gelegen todt.“ 


Und als ſie kam in die Stube gegangen, »_. 
Da flanden die Kindfein mit Thränen auf ben Wangen. 


n 
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Das ein' ſie kaͤmmet, dem zweiten 's Haar ſie flicht, 

Das dritte ſie in die Hoͤh hebt, das viert' ſie aufricht, 

Das fuͤnfte ſie ſetzet auf ihren Schoos: 

Sie reicht ihm ihre Bruſt ſo ſuͤß. 

Sie bat das aͤltſte Toͤchterlein: 

„Herr Dyring bitt, daß er komme herein. 

Und da er trat in die Stube Hin, 

Sprach fie zu ihm mit erzuͤrnetem Sinn: 

„Ich ließ dir beides Bier und Brot: 

Meine Kindiein leiden Hungers Noth. 

„Ich ließ die auch die Kißen bin: 

Meine Kindtein liegen auf bloſer Strau. 
Ich ließ die große Wachslichter nach: 
Meine Kindlein liegen im dunkeln Gemad. * 
| „Muß ich oft gehen zu ihnen zuruͤck, 

Kommt uͤber Euch gar ſchlechtes Gluͤck jn 

Da ſprach klein Chriſtel, *) im Bett fie lag: 

Deinen Kindern will ich werden gut fürwahr. 

So oft fie hörten fnurren den Hund, | 

Gaben fie den Kindlein Bier und Brot zur Stund. 

So bald fie hörten das Kundegebel, 2 

Wor dem Gang des Todten flohen fie fchnell. 1 

Sobald, fie hoͤrten heulen den Hund, 

Waͤr ich ſelber jung! 
Fuͤrchteten fie den Todten zur Stund,, 
Freundliches Wort fo manchem das Herz ‚erfreut! 


{ 
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“) Die Ctiefmutier. 
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312 
Der Nacht-Rabe. 2 
Der Nabe fliegt zur Abendzeit, weil er nicht darf am Tag: 
Der ſoll Haben ein fchlechtes Gluͤck, der ein gutes nicht fahen mag. 
Aber ber Rabe fliege zur Abendzeit! 
Es flog der wilde Kerner Rab über die Mauer hoch dahin, 
> nahm er war, wie fo ſorgenvoll faß in der Kammer floly 
Irmindlin. 
Er fa nach. Süden, er flog nach Norden, er flog in die Wol⸗ 
ten hoch auf, 


Da fah er  forgenol figen und nähe Irmindlin, bie ſchoͤne Jungfrau. 


„Hoͤr du, Heine Irmindiin, warum weinſt du alſo ſehr: 
Iſt das um Vater, Mutter oder Bruder, daß dir fallen die 
Thraͤnen ſo ſchwer?“ 

Das war die Jungfrau Irmindlin die blickt' aus dem Fenſterlein: 
Ber ift da, der mid) tröften will, und Hören meine ‘Dein? 
Hr bu, milder Nachtrabe, und flieg herunter zu mir: 

All meine heimliche Angft und Sorg will ich erzählen vor dir. 
Mein Vater gab mich einem Königsfohn, wir waren einander gleich, 
Meine Stiefmutter hat ihn fortgefchickt, fo weit ins Oeſterreich. 
Wir haͤtten ſo gerne zuſammengelebt, ſeine Liebe ſo herzlich war: 
Sie wollte mir ir geben ihrer Schweſter Sohn, der war ein Trold 

fuͤrwahr. 
Und einen Bruder harte ich, Kerr Verner ward er genannt: 


. Meine Stiefmurter hat ihn bezaubert, und gefendet in fremde Land. 


„Kr Ihr, Jungfrau Semindiin, und was wollt Ihr mie 
geben zum Lohn? 

Ich führe Euch zu uerm Bräutigam, koͤnnt Ihr ſtiegen mit 
mir davon.“ 
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36 win bir geben das rothe Gold und has weiße Silber mit 
Sreuden, 

Kannſt du mich führen zu meinem Bräutigam, mid eriöfen 
von meinen Leiden, 

Behaltet ihr ſelbſt Euer Silber und Gold und Eure reiche Gaben: 

Den erfien Sohn, den Ihr mit ihm erzeugt, den will ich vom 
Euch haben. 

Und fo in ihre weiße Hand legte fie. den Buß des Naben: 

Sie ſchwur bei ihrer chriftiichen Treu, daß er das Kind gone haben. 
©o faßt’ er die Jungfrau Irmindlin, fegte fie auf feinen Ruͤck, 
So flog er Über das wilde Meer, ihm ſelbſt ein ſchwer Geſchick. 
Das war der wilde Verner Hab, der ruhet' auf ber Zinne: 
Nun figen wir, Jungfrau, bei dem Haus, mo Euer Bräute 

gam ift drinnen. 
Außen fland der gute Kerr Nilaus, 'nen Silberbecher In wei⸗ 
Ber Sand: ; 
„ Seyr willkommen, Jungfrau Irmindlin, in dieſem fremden Land." 
„as fol ich bir geben, wilder Rab? Haft geführt meine 
Braut hierher, , | 
Seit ich gegangen aus Danemart höre ich nicht beßre Mähr.“ 
Gab Dank, guter Kerr Nilaus; feine Treue ließ er ſehen, 
Am Monatstag der darnach kam ſeine Hochzeit mußte geſchehen. 
Mit Freud und mit vieler Ruhe fie tranken Ihre Hochzeit: 
Als vierzig Wochen waren herum, gebar ſie ein Soͤhnlein erfreut, 
Das war der kleine Verner Rab, der fegte fich auf die Binnen: 
„as Ihr mir gelobt, liebe Irmindlin, da⸗ Bring ich Euch 
| in die Sinnen, " 
So fehr fie weint’ und die Haͤnde ſchlug, daß es nicht ein 
Maͤgdelein: 
Der wilde Nachtrab ſoll Di haben: : das koſtet das Leben dein. 


N 
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Da kam ein 2 Gäßticher Nachtrabe geflogen übers Haus daher, 
Die Fraͤuen weinten und Mägdelein, fie rangen die Hände fo ſehr. 


Herr Nilaus ging zu Ihm Hinans, bot Gold und gute Bur⸗ 
gen ihm an, 
Mist er behaften feinen Sohn, bot er ihm zur Hälfte fein Land. 


Krieg ich nicht das kleine Kind, ſo foll dich das verdrießen: 
Ich ſelber will dich ſchlagen zu todt, und will dir dein Reich 
verwuͤſten. 


Das Kindelein das nahm ſie da, wickelt's in weiße Linnen ein: 
Bahr wohl, mein allerliebſter Sohn, ich bin ſchuldig am Tode dein. 
So trugen ſie heraus das kleine Kind, das lag an der Mut⸗ 
terbruſt: 
e⸗ waren fo viele die meinten im Haus, waren drum im gto⸗ 
| Ber Untuft, 
Der Nabe nahm das. Kind in feine Klawn, und gluckſte fo 
a, . feeudiglich, 
Herr Nilaus fand und fah das an und feufste fo herzelich. 
So hackt er ihm ans das rechte Aug, fein Herzblut er halb trinkt: 
So ward er zum ſchoͤnſten Rittersmann, der je auf Erden ging. 
Er ward der fchönfte Rittersmann, den man mit Augen fah : 
Das war Frau Irmindling Bruder ſelbſt, der ſo Fang ver _ 
ſchwunden war. 
Und au bas Bolt, das dabel ftand, auf die bloßen Knie flel nieder, 
Sie beteten zu Gott im Himmelreich, das Rind erhielts Leben wieder. 
Dun figet Frau Irmindlin fo froh, ohne alle Sorge und Leid, 
Nun dar fie beides Bruder und Sohn, und ſchlaͤſt an Kerr 
Nitaus Seit. 


Aber be Nabe fliegt zur. Abendzeit! 











72. ' 
Schwertes Recht. 


Die Koͤniges Mann ritten auf dem Plan, zu jagen den Hirſch 
und die Hinde, 

Da fanden ſie ein Kindlein zart unter einer gruͤnen Linde. 

Zn dem Kämmerlein ſchlaͤſt die ſtotze Eline! 
Sie nahmen auf das Feine Kind, huͤllten's in den Mantel blau, 
Trugens in des Königs Burg, gaben ihm eine Pflegfrau. 
Sie trugend zu der Kirche, gaben ihm die Taufe zur Nacht, 
Sie nannten es jung Axelvold und bargens aus Noth darnach. 
Sie ernaͤhrten es einen Winter und auch drei volle darnach; 
- 6 ward der allerfhänfte Knab, den man mit Augen ſach. 


Sie ermährten ihn fo lange, er war wohl fünfzehn aber 
Er war der zierlichfte Ritter, der an des Königs Hofe war, 


Die Königs. Mann gehen in den Hof, und ſhieten: suit k Grete J 


und Stang, 


Da trat herzu jung Axelvold; und ſchoß ihnen allen zur PR 


„Beßer wasſ du gehen im den-hohen Saal, und ſuchen bie 
Mutter dein, 


Als Ds, bein Schießen zu unſrer Schand Hier auf bem Pian 


ſollt ſeyn. “ | 
Da ſprach der jurige Axelvold, feine Wangen wurden bleich ſo viel: 
Ich will wißen wo meine Mutter ift, eh’ ich komm' zu Euerm Spiel, 


Das war der junge Axelvold, der war ſo ſtill in ſeinem Muth; 


So ging er in den hohen Saal, fragte ſeine Pfiegmuster gut: 


Hör Ihr das, lieb Pflegmutter mein, warum ich Euch uw 
fragen: 


Wißt Ihr Igend von n der Diutter mein, fo vis Ihrs eilig ſagen. u 
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„hör du das, Lieber Axelvold: wie kommts, daß du fo ſprichſt? 
Lebt deine Mutter oder iſt fie todt, auf Treu, ich weiß es nicht.“ | 


Das war ber junge Axelvold, der zog fein Meßer gleich: 
Ihr folle mir meine Mutter zeigen, oder es koſtet Euern Leib. 


„So geh du in den Hohen Saal und füge viel gut deine Wort: 
Die aber nenn die liebe Mutter dein, die träge die hohe Gods 
kron' dort. 


Das war der junge Axelvold, der wickelte fih in fein Kleid, 
So ging er in die Frauenftube vor Frauen und Jungfrauen ein, 


Hier ſitzet Ihr Frauen und ihr Maͤgdlein auch, Ihr Jungfrauen 
und zierliche Weib, 
Darzu auch meine allerliebſte Mutter, mag fie hier Innen feyn. - 


- Alle Ha faßen die ſtolzen Jungfrauen und feine durft reden ein Wort, 
Dur nicht die folge Frau Eline, bie ſetzt ihre Kron' auf den 
” Tiſch fofore. 
PORN Ihr, meine vechte Mutter, arbeitet mit weißer Hand: 
Vo iſt der Sohn den ihr heimlich geboren? die hohe Goldkron 
Ihdr ja tragt. 
Lange da ſtand die ſtolze Eline, ſie redete nicht ein Wort: 
Deeſelsigen Wangen wurden wie Erde ſchwarz, die waren vor⸗⸗ 
| ber fo roth. | 
Ste nahm das Goldband von der Bruſt, mancher Ding’ fie 
fih verſann: 
„Nun Heif Gott mir und unſre Graue, nimmer heimlich einen 
Sohn ich gewann. 
Ser gr das, liebe Mutter mein, däuchts Euch nicht große Schand, 
Daß Ihr fo lang verborgen, wie Ihr die Mutter von ſolch 
einem Mann? 
Hört Ihr das, allerliebſte Mutter, was ich zu Euch wi fagen: 
Wotse Ihr niches von dem Water mein ? das follt Ihr mir verrathen. 
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„Geh ein nur in den hohen Saal, du mußt fügen ı viel gut 
deine Wort: 
Dem die Ritter an der Tafel dienen, den heiß deinen lieben 
| Vater fofert. “ 
m Geh du nur in des Königs Saal vor Rittern und Hofmannen ein, 
Und ſchauſt du Erland des Koͤnigs Sohn, Heiß ihn den Water dein.“ 


Das war der junge Axelvold, der 309 über das Scharlachkleid: 
So ging er in des Königs Saal, vor dem daͤniſchen Koͤnig ein. 
„Hier fit Ihr beide Ritter und Geſelln, trinkt beides Mech 
| 5 und Wein, _ 

Und fo auch, werin er hier innen iſt, der alferliehfte Vater mein, * 


„Keil Euch, mein lieber Water, ein Findeltind werd ich genannt, 


Das klag ich am allermeiſten vor Euch: duͤnkts Euch nicht gro⸗ 


ße Schand?“ 
Alle da ſaßen des Koͤnigs Mann, wurden ſchwarz wie die Er⸗ 
de ſofort, 
Nur nicht Erland des Koͤnigs Sohn, der ſprach das erſte Wort. 
Da ſprach Erland des Koͤnigs Sohn und alſo thaͤt er anheben: 
Ich bin nimmer, Axelvold, bein Water, wie du nun magſt vorgeben, 
Das war der junge Axelvold der zog fein Meßer gleich: 
„Ihr heirather entweder die Mutter mein, oder es koſtet 
Euern Leib.“ 


„Unter Rittern und unter Rittersmann waͤr mirs groß Spott 
und Hohn, 


Daß n man mich hielt fuͤr ein Hurenkind, und bin ein Könige Sopn.“ | 


Hir du, junger Axelvold, du biſt ein Fürft fo fein: 

Du gib mir beine Mutter Eine zur liebften Hausfrau mein. 
Da vor: Freud an des Königs Hof und Luft zu hören an, 
Wie Ixelvold gab feine Mutter hin, fein eigner Vater fie nahm. 


, 


l 
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Da flug. auf mit der weißen Hand der jmge Kerken erſtent: 
. Ein Findelkind war ich geſtern, ein Koͤnigs Sohn bin ich heut? 


In dem Kaͤmmerlein ſchlaͤft die ſtolze Eline. 





33. 
Elfen b dh... 
36 Iegte ‚wein Haupt anf bie Eilenhöh, meine Augen began⸗ 
nen zu ſchlafen 
Da famen gegangen zwei Jungfraun heran, bie wollten Rede fü 
gern mit mir "Haben, 
Seitdem ic ſie zuerſt geſehn! 
Die eine — mir die weiße Wang die andre ins Ohr 
thaͤt mir ‚Köfern: 
Vu ſteh auf, ſchöon junger Knab, willt du dich zum Tanze ruͤſten.“ 
„Wach auf, ſchoͤn junger Knab, wenn du zum Tanze willſt ſpringen, 
Meine Jungfraun ſollen das lieblichſte, das dich luͤſtet zu hoͤ⸗ 
ren, vorſingen.“ 
Und uͤber alle Weiber ſchnell, ein Lied hoͤrt' ich eine beginnen: 
Der relßegde Strom ſtand ſtill dabei, der gewohnt war ſonſt 


, ur zu rinnen, 
Der reihende Strom Rand fill dabei, der gewohnte war ſonſt 
zu rinnen: 


Mit ceen Soßen fpieften die Fifchlein klein, die in ben Flußh⸗ 
| | ten ſchwimmen. 
Dit heen Lanhha ſpielten ſie, die Meinen Fiſch in der Fuht 
allzumale, 
Die Mögfetn, , die au in den: Lüften find, begannen zu fingen 
° u’ -' Thale. 
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Hor du, ſchon junger Knab, und willt du Sei ums Bleiben, 
Da woll'n wir dich ehren Buch und Rune, darzu and leſen 
2 und ſchreiben.“ 
„Ich will dich lehren binden den Bär, Das wilde Schwein an 
_ der Eiche Stamm: 
Der Drache, der liegt auf vielem Gold, ſoll fliehen vor dir aus 
denm Land.“ 

Sie tanzten auf, und fie tanzten ab, da in dem Elfen Zug: 
Da ſaß der ſchoͤne junge Knab, geſtuͤtzt auf ſein Schwerte gut. 
„ Hor du, ſchoͤn junger Knab, willt du nicht mit uns reden, 
Sl das Schwert und fcharfe Meßerlein dein Herz in Ruhe 

"a0 legen.“ 
Hätte Gott nicht gemade mein Stüd fo gut, daß der. Kahn 
ſchwang die Streich Tofort, 
Gewiß wär ich blieben auf der Elfenhoͤh, bei den Eifen Jung» 
frauen dort. 
Das will ich jedem guten Geil. der zu Hof ausreitet, fagen: 
Er veite niche nach der Etfenhäh, und lege ſich da zu ſalaſen. 


Seitdem id) fie zuerſt gefehn? 
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34. | 
Der Königs: Sohn aus Engelland. 


Dem Königs Sohn aus Engelland 
Schimmert Gold an der weißen Hand, 
Ader der Wind blaͤßt guͤnſtig aus Weſten gegen 
| Daͤnemark! 
And es ſchimmert vom Sattelbogen Gold: 
Er Hat fih eine ſtolze Jungfrau verlobt. 


. DE Königs Sohn laͤßt ein Ariegeſchiff bauen, | | 
Wie nimmer eins vor auf dem Waßer zu fchaden. 
Zu beiden Seiten war vergoldet die Ward, 
Darauf des Herten Bert geſchrieben ſtand. 
Und vorn gemahlet am Schiffeſchnabel hoch: 
Wie der Koͤnigs Sohn an die Bruſt ſeine Jungfrau zog. 
Und außen da ſtanden die Loͤwen klein, 
Der eine goldig, der ander’ in blauem Schein. 
Und in dem Schiff da ſtand ein Maft, 
Der Haste fünf hundert Nobel gekoft. 

Und an dem Maft ein Wimpel weht, 
Solch einer kam nimmermehr in die Nord Eee. 
Die Anker all mir rothem Gold belegt, | 
‚Die Segel al von zarten Binſen gedreht, 
Jedes Tan, bas war darin, 
Das war befefiige mit Seide⸗Zwirn. 
Jedes Tau und auch jedes Band 
War gewebt von der Jungfrau mit eigener Hand. 
Die Segel waren von Seide fo rein, ' 

So manche Fenſter mogten im Schiffe feyn. 
Hoch über den Segeln da ſtand ein Kreuz: 
Unſer Herr Jeſus moͤge mit uns ſeyn! 
. Der König gab feinem Sohn die Lehr: 
„Mein lieber Sohn, dene du an Ehr.® 
„Denk du an Ruhm, dent du an Ehr, 
Laß den Pfennig werden nicht dein Herr. 


„Spar du nicht das Silber, fpar du nicht dae Gold, 
Gib deinem Diener, der dir ij hold.“ 


\ 1 





Der König ſelbſt goleitet ſeinen Sehn sum Strand, 
Und Ritter und Diener ſtießen ihn ab vom Land. 
Der Koͤnigs Sohn ſeinen Hut zog ab: 

„Vater und Mutter habt gute Mader“ 

„Beides Water und Mutter und Höfliche Weibe 
Sptt geb’, daß wir uns wieder finden mit Zreubt® 
Sie waren nur kommen ein wenig vom Land, | 
Da fürmer em Ungewitter am Strand. 

Stärmet das Werser und die Dunkle Wolf heran; 
Sie wußten weder Land noch Schuß zu fahn, 

. Da warfen fie ihre treuen Anker aus, | 

Die gelegen dreißig Winter im dunkeln Haus. 
Warfen ins wilde Meer die Anker hinab, 

Die zweimal geweſen bei dem heiligen Grab, 
„Seyd getroſt, tapfee Geſell'n, und froh im Muth: 
Das Tau iſt geſchnuͤrt mit Seidezwirn gut. 

Er hofft' da es ſey ohn alle Gefaͤhrd: 

Hub an und ſang ein Lied der Herr. 

Und das war geſchehen vor Mitternacht lange, Ä 
Daß das ſtarke Tau vom Reiben entzwei gegangen. 
Der Herr ſetzte ſich auf den guͤldenen Schrank, 
Mit ſorgvoller Hand unter der bleichen Wang, 

Da war groß Leid zu [hauen an: J 

Wie das Schiff in kleine Stuͤck zerſprang. 


Der Herre tom doch lebendig an’s Land, 
Sing forgenvoll an dem fiärmenden Strand, 


Es ging- der Herr und klagte fi fehr: 
n 3% denk, ungerechte Waare da ich atmen “ 
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„ran nur ein roshes © Pferdchen. klein, 

Das nahm ich ’nem vaterloſen Maͤgdlein.“ 

„Will Gott, daß ich zuruͤck kehr heim, | 

Will ich ihr geben. zwei für das ein’. * 

Wie er das ſprach, im biefem Sinnen, 

ein verguldeter Schrein ans Land ehaͤt ſchwimmen. 

Ein Kuͤchjung kam gegangen daher, 

Das Sracht dem Herren große Schwer. 

Und fünf Geſellen niit ihm reiten, 

Herr Eike Froſt thut fe ſelbſt begleiten. 

Dem Königs Sohn Thraͤnen von den Wangen tollen: 

Chriſt hilf! ich bin nach Bonbierg gelommen, * 

„Es iſt geworden fo ſchlimm mit mir: 

Bin gekommen in Herrn Eſke's Gewalte hier. 

Waͤr ich kommen, wo die Lehn hat Herr Bugge der Mann, 

Haͤtt mich geraubt weder Geſell noch Nittersmann.“ 

Mich raubt Herr Eſtes kleinſter Kuchenbub allein: 

Ich will das rächen, wann ich konmm' heim.“ 

„Will Gott, dab ich fol am Leben Hleiben, 

Will ich an den König von Dänemark ſchreiben.“ 

uUnd wie Herr Bugge die. Maͤhre vernahm, 

Er ſendet' feiner Soͤhne zwei ihm nach, 

u Er fendete nad) Ihm fünf Geſellen aus, 

Ließ ihn alsbald holen nach Hof und Haus. 

Herr Vugge' thaͤt den jungen Herrn empfangen, 

Die Dauen ließen ihn nach Engelland gelangen, 

Dort wurden ſie mit Geſchenken und Ehre empfangen. 
Aber der Wind blaͤßt gänftig aus Weſten gegen Oänemerf! 
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Klein Danveb und der funge Troͤſt. 


Bas fol ich in Daͤnemark! ihre Panzer ſi nd mir fo ſchwer, 
Die daniſchen Hofmann ſpotten mein, weil ich nicht ihre Rede 
Zn verſteh.“ 
Das war der junge Danved, der ließ den Sattel legen aufs Pferd: 
u Ich will reiten gen Borreby ‚du beſuchen meine Mutter werth. “ 


Ihre Sporn die waren ſo klingend, ihre Roße ſo gut im Gang, 

Sn der Kirche zu Lund im Skaanen Land hörten fie den Brühe 
gfang. 

erh fie da den Fruͤhgeſang, und auch neun Maſent darnach: 

Da ward dem jungen Danved auf fein Roß zu ſteigen jach 


Da aber zu ihm der Prieſter, der gute Herr Oluf, ſprach: 
Fuͤrwaht Ihr muͤßt, Hein Dawed, mein Gaſt ſeyn heut am Tag, 
„Heut will ich bet niemand eßen oder trinken den klaren Wein, 
Ehrich gekommen gen Borreby und gereb’t mis ber Mutter mein,“ 
Hoͤrt Ihr das, lieb junger Dawed, was ich Euch fiige für Wort: 
So viele von, Cuern Zeinden, die haften. außen vor. dem Ort. 
„Erſt trau' ich meinem guten Degen, und ſo metnein- guten Pferd, 
Darnach trau A meinen -tapfern Mannen, mir felber trau ich 
vech wahr. 
* on rt trauen Euerm guten Degen, und ſo Guerm 
raſchen Pferd, | 
Und fg traut‘ Guem topfern Mannen, bie verfaßen Euch zuerſt. 
Und das war derfleine Danved, als er kam vor den Ort, 
So ſrießen auf ihn feine Feinde und dreimal neune dort. 
So ſtark waren diefe Feinde, fie hatten verborgen geftanden :. 


Ale Danveds Dann nahmen Urlaub, von ihrem Herrn ſie ſich 
wandten 


2 
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Da nahmen alfe Danveds Mann Urlaub, zu fliehen ſchnell, 
Und Dienſte nahm aufs neue nur Tröft der junge Geſell. 
Und ich hab getragen Euer Kleid, und ich hab geritten Euer Roß: 
34 müß heute mit Euch fiehen, da wo der Streit iſt groß. " 


Ich hub ‚genommen Euer Silber und Gold, und ic) hab gegeſ⸗ 
W fen Ener Brot: 


u 2 & laſſe heut nicht von Euch ab, und ſollt es ſeyn mein Tod. | 


Sie warfen zufammen ihre Rüd’, da in dem grünen Wald; 
Die Iwei ſie ſchlugen fuͤnſzehn in der Morgenſtund alsbald. 

Sie drangten zuſammen ihre Ruͤckꝰ In Gebuͤſchen dicht ſo ſehr: 
Die zwei ſie ſchlugen dreißig allein, und erwarben große Ehr. 


Das war der junge Danved, der band ſein Schwert an Ne Seite, 


| Da mogten fo fröhlich die edlen Herrn zu ihrer Mutter heim reiten. 
Dasdı war der funge Danved der in bie Burg geritten Sam, 
‚Das war feine liebſte Mutter die ihm entgegen kam. 


Sey du willfommen, kiein Danved, allerliebfter Sohne wein: 
Was da luͤſtet dich zu trinken: Meth oder lieber Bein? 


„Ich will nicht mie Euch eßen und trinfen Meth ober klaren Wein 


Eh Ihr gebt- dem jungen Helden Troͤſt die einz'ge lieb Schwe⸗ | 


fier mein. * 


Und hore du das mein lUeber Sohn, was ich dir ſage frei: | 

So main. mie Gott. kai ans. der Roth, Ihr ſeyd alle Geſchwt⸗ 
ſter drei. 

„Hör We das ᷣalerllebſte Mutter mein, Ihr ſagt mir das 
mie Liftens 

Nie habt Ihr geboren den jungen Tröft, daß ich das nimmer wien, «= 

Ich Hab ihn als viel kleines Kind gefendet aus bem Land fe weit 

So wahrhaft ward mis ’ veredubigt fein Tod: ih Mage nie 

2 mand mein Leib. 
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De ſorech der Eile Berti; : ein" Ritkergſohn wis o feher. 

Aub ih ſoich einen Bruder, mm Eng: ieh nimmermehr.“ 

„© ſegne dich Gott, du junger Troͤſt, meine Treu will Pr 
oo. Sir geben, 

Dich nimmer miriden und ereulos zu ſeyn, dieweil ich bin im Leben.“ | 

Met Danved und der funge- Tröft thun beide in eig ſich teiden 

Und darnach an des Kaiſers Hof ſo freudiglich ſie reiten. 


FR 
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Die fieben Schwäger. 
m) | 

J. 

Der Sister nimmt den Zabicht, der Geſell nimmt den Hund, in 
dem Wald zu jagen reiten ſie beide: 
eie finden bie Thiere groß und Mein, die fpielen vor ihnen auf 
der Heide. 

Im Sommer! | 
Sr. PER eine Hindin unter der Lind, eine Jungfrau unter den 

| Beiden, 


De Sie, weils da ſo lieblich zu ruhn, ſeinen blauen Man⸗ 
tel thaͤt ausbreiten. 


Und da lagen fie die lange Nacht, und feinem geſchahs zum Leid: 
Die Linde, die verbarg fie fo wohl, mit ihren Blaͤttern breit, 


Und da Tagen fie die. lange Nacht und das wurde niemand getwahr:. 
Die Linde verbarg fle p herrlich mit ihren grünen Aeſten fuͤrwahr. 
Trah am Bergen, da es war Tag, bie Habichte ſchrien fo weite, 


Die ‚Suogkau ſtreichene des Ritters weiße Bruſt: „Ihr dürfe 
nicht länger bloiden. “ 
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„Reiter eilig Ahr die Bruͤcke woht sofa aber die Meike; . 
Dort werden eu meine ſieben Brüder, fo raſche — 


r 0, reiten.‘ ua 
Und, 23 deiner Brüder meben oder zehn, und ſind ſie gute u ver 
nünftige Mann: 


Rellen " mich ertennen für ihren Stallbruder gut, Platz mad 
ich. ihnen dann. 
Und wollen ſi Pr mich haben als Schwager getroſt, ſollen ſie mich 
als Bruder finden, 
Aber trachten fie mir nad Sehen und Blut, den Sieg follen 
\ fe nicht gewinnen. - 


„Hört Ahr, allerliebſter mein, darum bitt ich Euch ſo gerne: 
Reitet einen andern Weg herum, dann ſeht Ihr fie nur fo ferne.“ 


Nimmer fon, man das hören an des Königs Hof, ich wolltꝰ aus 
dem Wege weichen, 
Vor ſteben wohlgewaffneten Maͤnnern: ich hoff, ich bin ihnen 
noch gleiche. 


Der Ritter band’ fein Schwert an die Seite, und legt? an feis 
nen Danzer fchön, 

Er fagte der Jungfrau tauſend gute Nacht: fo alleine mußte fle ſtehn. 

Er ſtieß fein Roß mit ſcharfen Sporn, da war fo muthig fein Sinn; 

Und als er fam aus dem Bald Heraus, traf er leben raſche 

Hofmann. 

n „ Biltommen, willkommen, du Ritter gut, wo biſt du geweſen 
fo frͤh?“ 

Ich Hin geweſen im Roſenwald, zu jagen die ſchnellen Thier. 

„Wo iſt dein Habicht? wo iſt dein Hund? wo find die Thiere, 
bie du gejage?" 

Die hab “ gegeben meinem Heben guten Freund, den ich zu⸗ 
erſt am Morgen traf, 
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n Und es pfleget nimmer ein Ritter gut, fortzugeben bie wilde Jagd; 
Das haben wir gehört. dir gu Heinem Gluͤck, du haft gefchlafen bei 
unſrer Schweiter in der Nacht. 


3 ritt mie aus zu jagen bie Thier, Eure Schwefter ich nim⸗ 
mer kannt: 

Ich jagte das allerfchönfte Thier, bas mir kam zuerft in Die Sal 

Es gab ſich unter mein Scharlachkleid, es chät fih fo wohl an 
mich ſchmiegen; 


Ich nahme zu Dank, und war fo froh, und ließ mich damit . 


begnügen. ' 


Die wilden Thier ich Saufen ließ in dem Wald vor meinen Kunden, 


Das zahme Handiein zog ich an die Bruſt, wir freuten uns 
ans Herzens Grunde, 


Eine Jungfrau war's fo hold und fein, wie man eine mit Aus 
gen will fehn: 


„Bars Eure Scqhweſter, ſo bitt ich darum, laßt unſre Hochreit 


geſchehn. 
Ein treuer Bruder will ich Euch ſeyn, fuͤr Euch aufſetzen mein Leben; 
Ich will fie Halten in Ehren recht: was foll ich mehr norh geben? 
„Und nimmer bu unfte Schwefter erhaͤltſt, wir wollen Hochzeit 
dier feiern mit Ehren: 
Thu deine Beichte der Linde: jeder Vogel ſoll fie Hören, * 
„Bas lieber: willſt du ſtehn oder fliehn und dich wenden sum 
Walde hinein, — 


Oder willſt du wehren deinen jungen Leib aus gutem Willen für 
die Liehfie-bein?“ 


Und ich wid ſtehen, und wil niqht ſuchen, nimmer mic wen 


2 ‚den zum Salde hinein, - 


| Aber “ wid ein meinen fangen Leib, Aus gutem: Willen 


hfar die Liehſte mein 
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Erſt ſchlug er einen, dann ſchlug er zwei, und fo ließ er ch 
erkennen. 

So Lug er ai der Iungfrau f fieden Brüder, bie raſchen und 

zorngen Hofmaͤnner. 
Als die Jungfrau bie geitung hörte, vergoß fie Thränen -fchwer, 
Sie weint um ihre eben Brüder, um den tapfern Ritter noch mehr. 
Es ſteht ein Baum in unferm Hof, ich glaub, es find Vogelbeeren: 
Große Herzens Sorg und heimlich Leid bringen in große Schwere. 
Dort ſteht ein Baum in unſerm Hof, fo manche Birn thut er tragen: 
Heimliche Sorg und Herzens Leid das iſt ſo hart zu tragen. 

| Im Sommer! 





AI. 

Herr Helmer Blau in den Roſenwald ritt aus, 
Seibſt fuͤhrt' er ſeinen Habicht und Hund hinaus. 
So frei reitet er im Sattel! 

Er ſah am Berge von weitem, 

Der Jungfrau fieben Brüder reiten. 

Herr Helmer raͤth mit feinem Diener zur Stund: 
„Weiße du guten Rah, thu mir ihn fund. 

Der beſte Nach den ich wur weiß: 

Saͤumt nie, und reitet fort mit Fleiß. | 
„Nimmermehr meine Braut fol hoͤren bort, 
Daß ich floh vor ihren Brüdern fort.‘ 

HOur Helmer da ward fo frei. fein Much, 

@p bed) ritt er auf ihre Brüder zu. 


Herr Helmer, wie veiteft du uns entgegen: . 
Du Aſchugt unfern Mutterbruder ohn ea au geben. 
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Du erſchlugſt unfern Deutterbruder, gabſt Suͤhn' uns nicht, | 
Breiteft unſre Schwefter und fragteft uns nicht. 
„zehn Mark Golds liegen in meinem Schrein: 
Das it Sühn für den Mutterbruder dein.“ 
Sch will nichts anders haben zur Bug’, 
Als die vechte Hand und den linken Zuß. 
„Eh du meine Hand und Fuß ſollſt Han, 
Eh ſollſt du das Gegenſtuͤck empfahn. “ 
Herr Helmer da fein Schwert zog aus: 
Herr Ebbe ſchlug er ab das Haupt. 
Zuerſt erfchlug er Ebbe und Lang: 
Und da war fein Schwert gefommen in Bang. 
So erfhlug er Ulf und Adfer Weis: 
Da waren vier erfchlagen mit Zleis. 
So erſchlug er Torkild und Tord zur Stund: 
Gechs Brüder da lagen tobt auf dem Grund. 
Auf ftand Herr Palle, roth wie Blut, 
Allen ſeinen Verwandten war er gut. 
Herr Helmer Blau, ſtill das Schwerte dein, 
Sch will dir geben die ſchoͤne Schweſter mein. — 
Kemer ſtieß In die Erde fein Schwert fofort: 
„Nun Hit ich eines Bruders Wort.“ 
„Habe Dank, Herr Helmer, für- deine Gabe, 
Du biſt mein Bruder alf meine Tage, 
Und fo ritten fie ald Grüder heim, j 
Helmer gab ihin dafuͤr die Schweſter ſein. 
So tranken ſie Hochzeit in Luſt und Greuß, 
Und lebten zufammen ohn alles Leid. 

So frei reitet er im Sattel? 
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Fahrt zur Liebſten. 
Das war der junge Svegder, der ſollte den Ball auftreiben: 
Der Ball trieb in der Jungfrau Schoos, machte, daß die Wan⸗ 
gen ihr bleichten. 
Du redeſt deine. Worte wohl! 

Der Ball in der Jungfrau Kaͤmmerlein trieb, und der Geſelle 
darnach ging; 

& er wieder aus dem Kaͤmmerlein trat, große Sorg' er im 
Herzen empfing. 

„Du darfit nicht werfen mit dem ball, und du darſſt niche 
werfen nach mir: 

Es ſitzt eine Jungfrau in fremden Land, die verfanget fo fe 


nach dir.“ 5 
„Du ſollt nimmer fchlafen einen Schlaf und nimmer Ruh uns 
1 pfangen, , 


Bis du eriäft die ſine Jungſtau, die liegt um dich gefangen.“ 


Da widelt ber junge Svegder in das Kleid ſein Haupt ſich ein, 

So geht er in den hohen Saal vor ſeinen Hofmaͤnnern ein. 

Hier ſi ſibt Ihr, au meine guten Mann, und trinket den Meth 

aus den Schalen: 

Ich aber geh in den Berg hinein, will Rede mit den Todten haben. 

Bier ſitzt Ihr, all meine guten Mann, und trinket Meth und Wein: 

Ich aber geh in den Berg hinein, ved mit der Mutter mein. 

Das war der junge Svegder, der hub zu rufen an: 

Das Dauer und Marmeiſtein zerſprang, und der Berg zu nr 
fen begann. . 

ner is, der mich wecket, und ſolche Worte ſpricht? 

Kann ich hier unter der ſchwarzen Gebe In Zrleden Uegen nicht?“ 


.. ı6g u. 

Das iſt der junge Spegder und liebſte Gohne bein: 
Der will fo gerne guten Rath von der liebſten Mutter fein. _ 
Ich Hab eine Stiefmutter bekommen, die iſt mir alfo hare, 
Die hat mir Runen geworfen um eine, die ich nie ſah. 

„Ich wii dir geben ein Roß fo gut, das foll dich tragen dahin, 
Das laufen kann auf dem Meer fo leicht, wie auf der Wieſe gruͤn.“ 
Ich will dir geben ein Tiſchtuch, das iſt von Binfen gemacht: 
Die Gpeife, die du wuͤnſcheſt nur, fteht auf dem Tiſch alsbaſd. 
„Ich will dir geben Trinkhoͤrner, die find Belege mit Cold: 
Bon all dem Trank, den du wuͤnſcheſt dir, ftehn fie vor dir gleich volk® 


„Ich will dir geben ein Schwert darnach, gehärter in, Drachenblut: 
Wenn du es traͤgſt durch den Wald dahin, leucht't es wie eine Glut.“ 


„Ich will bir geben eine Schiffelein, das ſoll dir werden gut: 
Das läuft fo über die grüne Erd, wie über die wilde Fluht.“ 
Die feidenen Segel wanden fie an beim verguͤldeten Daft in die Hoͤh, 
ie fegelten zu feldigem Land, wo war die Jungftau ſchoͤn. 
So warfen fie ihre Auker wohl in den weißen Band: 

Das war der junge Svegder, der tras zuerft ans. Land, 

Das war der junge Gender, der fieuente fein Schifflein ans Land: 
Der erfie, der ihn begegnet, das war ein alter Dann, 

Das war der alte Mann, er ließ fragen zuerſt: \ 
Wie Heißer diefer junge Geſell, fo muthig tft fein Gerz?“ - 
De junge Geſell Heißt Svegder, fein. Ruf ift weit ausgegangen: 
Mac einer die er niemals gefehn, trägt er fo groß Verlangen. 
Es liegt in großem Werangen eine Jungfrau im Lande bie, 
Nach einem Geſell, Heiße Svegder, den fie gefehn nach nie. * 
Verlangt Ba.nad) einem jungen Geſell, ben fie noch nimmer ſah, 
Oeißt er ber. juagn.Eiuegber, ſe iß er aber jetzt da. 
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Hör du das, du alter Mann, iſts fo wie du gefagtı 
Bin i4 ein König in dieſem Land, fo mach ich bie zum Graf. 
„Dett ſtehet meiner Jungfrau Burg, mitten in dem einen Bald: 
Das Haus von grauem Marmorſtein, des Sof belegt mit ah.“ 
„Das Sans von grauem Marmorſtein, der Hof belegt mit Stahl 
Bar der Pfort· von rothem Golde ſtehn zwälf Bären allzumal.“- 
„Mitten in meiner Sunafsau Hof ſtteht eine Linde gruͤn: 
Biſt du der rechte Svegder, geh du drauf zu nur kuͤhn.“ 
Fort rint ber junge Svegder, und als er die Thuͤr anſah: 
DH Schloͤßer, die all da hingen, bie fielen als bald herab. 


De weilte das Laub, da welkte die Lind, und das Gras unter 
der Linde verdorrtꝰ, 


Die Löwen und die Bären fielen dem ‚Seren vor die Züße ſoſort. 


Mb de er in den Burahof kam, über die Schulter warf er 


ſein Kleid, 
& ging er in den hohen Saal vor dem heidniſchen Künig ein 
Hier figt Ihr, Heidnifcher König, Abee Eurer Tafel breit: 
Bolt She mir Eure Tochter laßen? gebt mir deß guten Beſcheid. 
23% Hab beine Tochter, als eine einzige mar, \ 
Die liege in großem: Verlangen nad einem Geſellen jung. 
„Nach einem den fie nimmer fah, liegt fie In großem Werlangen: . 
Der Sefelle, der Heiße Svegder, der Ruf it weit von Ihm gangen,® 
Da wat herzu ein kleiner Bub, hät ein weißes Nödkein an: 
Wertanger Euch nach Svegder, der tft man kommen an. 
De trat herein die ſchoͤne Jungfrau, in weißen Seiden / Kkeid: 
Seyd willkommen, junger Svegder, herzallerliebſter mein.“ - 
Und wollt Ihr laßen taufen Euch, nach chriſtlichem Glanben ſtreben, 
Wir folgen Yin gen Gühernart, bei dem jungen Soegber keben! 
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„Gern wilf id) taufen loßen mich, nach cheiftichen Glauben ſtreben 
Euch folgen hin gen Dänemark, bei Cuch, junger Svegder, leben.“ 
Am Sonnabend thaͤt fie die Taufe und Chriften, Glauben empfangen, 
Ark Sontisag ihre Hochzeit geſchah; fie lebten in Ruhe zuſammen. 


Sie tranken Hochzeit einen Tag, und wohl der Tage neun; 
Da faß, und forgte für jeden, der alte Mann dabei. 


Hab Dank, du junger Svegder, fo treu has ers gethan L 
Er made’ ihn zu einem Ritter, und fege’ ihn oben an, 


Nun bat der junge Soegder Aberwunden al feine North: 
Er ward im Lande König, fie Kön'gin nad bes Vaters Tb. 


Du vedeft deine Worte wohi 


en rn une 


| 38. 
- Brautwerbung. 
Wulf der hauſet zu Odderskier, iſt reich und kuͤhn zu preißen: 
So raſche Soͤhne hat er zwei, die laßen ſich Kaͤmpfer heißen. 
Nun treibt der Wulf am weißen Sand im Norden. 


Wulf der hauſet zu Odderskier, hat Söhne fo Hug im Binn, 

Die, wollen, um die Könige Tochter zu werben, nad Upfald 
Berge hin. 

Das war der junge Helmerkamp, der fatteln ließ fein Pferd: 

„Wir wollen reiten aus zu Land, freien Die Königstochter werth.“ 


Das war der. junge Angelfor, der fatteln ließ fein Pferd: 
„Bir wollen veiteh gen Upfal, wenn unter uns berſte bie Erd.“ 
As fie kamen in den Burghof, da achfelten fie ihr Kleid, 
So gingen fie in den hohen Saal vor dem König von ' Upfal ein. 
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Sarg Helmerkamp der trat herzu, ſtellte fich vor Die Tafel foforts 
„dere wolle mir Eure Tochter geben, deß gebt alsbald Euer Bart.“ 


ung Angelfor der trat herzu, Gold glänzt an feiner Hand: 
„König gib mir die Tochter dein, oder räume ſelbſt mir bein Land.“ 
Darauf ber König von Upſal dieſe Worte zu, ihnen fprachz . 
Meiner Tochter geb ich keinen Mann, als den fie haben mag. 
„Habt Dank, o liebſter Bater mein, daB ich hier wählen kann: 


Jung Helmerkamp, dem verlob ich mi, der ſteht recht als 
ein Mann.“ 


„ Bkimnier will ich haben Angelfyr, ein Ungeheuer mißgeſtalt, 
&o iſt ſein Vater, und fo iſt feine Mutter, und fo find feine 
Berwandten all. * 


Da ſprach der junge Angelfye, fo zornig war fein Sinn: 

Wir gehn, um fie zu fechten zum Burghof beide hin. 

Darauf der König von Upfal diefe Worte zu ihnen fpradh: 

„Die Squerter ſind ſcharf, die Geſellen ſind raſch: gut Spiel 
a da geſchehen mag.“ 

Wulf ber ſtand gu Obberstier und horchte über die Berge, 


Da muße’ er hören, über den fangen eg, klingen feiner Soͤh⸗ 
ne Schwerter. 


Das hörte Wulf zu Odderätier weit über die grüne Heide: 
Was haben meine Söhne vor? wie find fie fo zornig beide“ 
Er harrt' da nicht gar lange, fprang auf fein Pferd fo roth: 
Zu Upſal aber kam er an, eh gegangen ſeine Soͤhn' in den Tod. 
„sung Helmerkamp, o ſage mir, Sohn allerliebſter mein: 
Warum rinnt dir der blutige Strom fo heftig von Leib und Bein?“ 
Da antwort’ ihm jung Helmerkamp, fein Leiden er ihm klagt: 


Das har Angelfur, der Druder mein, weil ihm nich worden 
bdie Magd. 
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Hab’ fünfzehn Wunden an dem Leib, mit Gife vermiſcht je 
be ‚Bund: oo 
Ja Hast? ich eine nur davon, ich konnt nicht leben eine Stund. 
„Hoͤr du, junger Angelſyr, Sohn allerliebſter mein: 
Barum figet das gute Schwert fo fchlecht in den Händen dein?“ 
Darum fü itzet das gute Schwert fo ſchlecht in den Händen mein: 
Hab’ achtzehn Wunden an dem Leib, das iſt meine größte Dein. 
Hab’ achtzehn Wunden an dem Leid, und alle find fo ſchiver: 
Sa haͤtt ich eine nur davon, Feine Stunde lebt' ich mehr. 
Und Wulf von Odderskier riß ans mit der Wurzel den Eichenſtamm, 
Schiug, daß er todt zur Erde fiel, den jungen Helmerkamp. 
Da liegen die zwei Helden nun, liegen beide in einem Grabe! 
Und der Koͤnig gibt wohl die Tochter ſein dem Geſellen, den 
ſie will haben. 
Da trauert Wut von Odderskier, feine Söhne find todt geſchlagen; 
Der König von Upſal für feine liebe Tochter muß ſelber Sor⸗ 
ge tragen. 
Nun treibt der Wulf am weißen Band in Norden? 





. 39. 
Das: goldene Hhenlein. * 
Kerr Peter und Herr Oiuf ſitzen an der Tafel been, 
Auf, unter die Linde! 
Reden fo manches Wort aus alter Zeit. 
Auf, unter bie Linde, da wacht die Allerllebſte mein! 
he du, Herr Oluſ, Stallbruder mein: 
Gelob dir zu freien ein Jungfraͤulein.“ 
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Und was fo ich frelen mir ein Weib, 
Dieweil ich habe mein gut Hoͤrnleiin. 
Dieweil / ich Habe mein guͤlden Hoͤrnlein: 
Ich bethoͤrꝰ damit manch Jungfraͤulein. 
Die Jungfrau lebt nicht auf der Erde mehr, 
Die ich nicht mit dieſem Spiel bethoͤr. 
Doch weiß ich ſo ſtotz ein Jungfraͤulein, 
Die fol dir nimmer zu Willen feyn.* 
„Ich ſetz darauf mein gutes Pferd, 
Du faͤngſt nicht Mettelille, meine Braut fo werth, " 
Ich fe dagegen mein grau Roß ſchoͤn, 
Am Abend ſoll ſie zu meiner Kammer gehn. 
Ich ſetz darzu mein weiß Halsbein: 
Ich bethoͤr' die Jungfrau ſchoͤn und fein. 
Spoͤt am Abend, als der Reif hernieder fiel, 
Herr Oluf hub an mit ſeinem Spiel. 
Horrt Oluf ſoit. auf feiner Harfe von Geld: 
Ueber das Feld hin hoͤrts die Jungfrau hold. 
Herr Oluf blies in ſein guͤlden Hoͤrnlein: 
Das klang bis zu Mettelllles Kaͤmmerlein. 
Lange ſtand Mettelide, und horshte. baranfı 
Sol ich gehen am Abend no hinaus? 
Lang ſtand ungfau Wette, und gedachte bei ſiche 
Keine meiner Jungfrauen darf ich nehmen mit. 
Jungfrau Mettelille und Ihe Kleiner Hund \ 
- Bingen durch den Mefenwald jur Stund. 


Stolz Mettelill ihren Blauen Mantel über fih ſchwaug, 
Zu Herr Olufé Kaͤmmerlein war ihe Gang. 
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Ge ferfe a an die Thore wit Ihrem Mebbı .; - 
Steh auf, Her: Oluf, und laß mi ein. 


„Niemand Hab ich vor Gericht. gebracht, 
Und niemand laß ich in meine. Stuße zur Degen 


Oteh auf, Herr Oluf,‘ und laß mich ein: 


So weh Mt mir bei den Worten bein. 1* 
ft bir auch weh bei den Worten mein: u 
Zu Abend Fonumft bu doch. nicht Yerein. om 


„ Und gerne woht ich dich lahen ein, oo ZZ 
Mär nicht Kerr Meter, der liche Herre dein, =. 
„Haft du: mich auch U im Herzen fuͤrwahr, 

So iſt uns Her Peter doch zu nah.“ 

Steh auf, Herr Oluf, und laß mich ein: 

“ Der Than treibt über mein Schariachkleid. 

„Treibt der Than über dein Scharlachen Gewand, 
Wend heraus, was fonft war nach Innen gewandt. "' 
Dieweil du nicht wille mich laßen tin, - 
Laß deine Diener mich geleiten heim. 

„Die Nacht iſt hell, und der Mond gibt Schein, 
Den Weg den findeſt du wohl allein. 

„Der Mond fo far über die Wieſen sibr Schein, i 
Du geh ſelber zu deinem Saale heim.“ 
Stolz Mettelille mit ihrem kleinen Hund | | 
Mußt feiber gehn durch den Wald zur Stund. 
Und als fie zu der Burgthuͤt kam, 

Da ftand Herr Peter und ruhte daran. 
Willkommen, ſtolz Mettelill , bu ſchoͤne Maid: 
Wo biſt du gewefen zu nächtlicher Zeit? 


x 


. 


J fi 1 Rene ann We— — 
Dieweil ich habe mein gut Hoͤrnlein. u 
Dieweil / ich habe mein guͤlden Hoͤrnlein: —— 
Ich bethoͤrꝰ damit manch Jungfräntein. z— 
Die Jungfrau | lebt nicht auf der Erde mehr, —— 

ZEN 


Wie ich nicht mit dieſem Spiel herho r. 
Doch wei ich 6 ſtoiz ein Jungeäukein, — 
"Die ſoll die. nimmer zu Willen ſeyn.“ — | 


36 feg darauf mein gutes pferd, z————— 
Du faͤngſt nicht Mettelille, meine Braut 
Ich ſetz dagegen mein grau Roß ſchͤd 
Am Abend ſoll ſie zu meiner Kammer 
Ich ſetz darzu mein weiß Hatsbein: ö—— 
V Pe U u 
Sch bethoͤr' die Jungfrau ſchoͤn und fein. 
une 


Sooͤt am Abend, als ber Reif hernieder 

Herr Oluf dub an wit feinem Spiel. 
: Am QOuif ſpilt out feiner Harfe von mn i _ 

Ueber das Feld hin Hörts die Jungire u 

Kerr Oluf blies in fein goͤlden Hoͤrvle — - 

Dos Hang bis zu Metrelities Kam. — — 


Lange ſtand Metselile „. und horchte - — 
Sol ich gehen am Abend voch Hi — 

gang fand uugkeau Were, win 
Keine meiner Zungfromen darf id " — 


Jungfrau Mettelile x ii 

nd tie Heiiie 

" Bingen du 1 ” —ñ—7 
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and freite die ſtolze Mettelille, 
33 es geſchah nicht mit ſei⸗ 
nem Willen. 
friedlos! 


ſein Sinn, dieweil er die Ro, 
ſenblume freite: 

en gefchlagen, getrennt von Luft 
und Freude. 


en geſchlagen, in Ring und harte 


Ketten den Herrn, 
und Brüder, und feine Verlobte 
ja fo gern, 


son König su ſtehn, fie rang ihre 


Haͤnde ſo ſehr, 


Zohn, und Thraͤnen vergoß-fie ſchwer. 
neun Roße an, die ſtammen vom 


Aheine her: 


Zattel auf: den RüE, ein Gebiß in 


den Mund nimmermehr.“ 


Mutter, ſo ſchnell, Gott erloͤſ dich 


von deinem Reibe: 


einen Tag, wo du fiebft Herr Carl 


ausreiten. 


“er Bruder, und der war ſeinem Bru⸗ 


der hold: 


er lieb ein Schiff von rothem Gold. 
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nach war gegangen heimlich dahin, 
Kräuter zu pflaͤcken blau und grün.“ 
„Ich pfluͤckte bie. Kränter weiß und roth, 
Die mm ſtehen An ihrer ſthoͤnſten Bluͤth.“ 
„Da Hab’ ick geſtanden die Nacht fo fang, 
Und gehört den füßen Nachtigallen Gang. * 
Du hoͤrteſt: nicht mit Freud auf der Voͤglein Gang, 
Doc wie Herr Qlufs guͤldenes Hoͤrnlein klang. 
Dieſer naͤchtliche Gang und andere mehr, J 
Die bethoͤrten uns. beide. gewißlich fo ſchr. 
Dieſer naͤchtliche Gang und andere mehr: 
kaͤrwahr, Jungfrau Mettelille, thut das nicht me, | 
Hoͤr du, ſtoiz Mettelill, allerliebſte mein, 
Geh ins Bert unter Linnen weiß und fein. 
Du geh zu Bott, das rath ich dir wohl, 
Wenn ich treu und gut bir. verbleiben fol, 
Nun ift mein gutes Roß dahin, 
Weil du 'ne Braut fo falſch und leicht geſinne. . 


‚Und niemand wußte, wo fie blieb, 
Woͤ Wind und Wetter ihren. Staub hintrieb. 


Dieweil ihr Kaͤmmerlein in Gluhten ſtand:; 
Die Reue und Buße war ſo hart. 7 


Herr Peter graͤmte ſich fo ſehr, 
Herr Oluf durft ihm begegnen nicht mehr. 


Auf! N unter die Linde, da wacht bie Allerliebſte mein! 


’ 
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40. nn oo | 
Kerr Earl. - u 
Ä CT.) | 
Herr Carl der rite ſich aus zu Land, und freite die ſtolze Mettelille, 
"Darüber dürnte der daͤniſche König; es geſchah nicht mit ſei⸗ 
nem Willen. 
Aber Herr Earl reitet friedlos! 


Herr Carl dem war ſo muthig ſein Sinn, dieweil er die Ro⸗ | 


ſenblume freite: | 
Num legt Herr Earl in Banden gefhlagen, getrennt von Luft 


und Freude. 
Nun haben fie ihn in Banden gefchlagen, in Ring und harte 
- ‘Ketten den Herin, 
Da bitten für ihn Mutter und Brüder, und feine Verlobte 
ja fo gern, 
Seine Mutter oing vor den König zu ſtehn, ſie rang ihre 2 
"Hände fo fehr, BE 
Sie Hat fo herzlich für ihren Seh, und Thränen vergoß fi fie ſchwer. 
FR Ich biet' Euch fir ihn neun Roße an, die ſtammen vom 
| heine ber: 
Nimmer kam hnen ein Sattel auf den Ruͤck, ein era in 
| den Mund nimmermehr.“ 
Sieh auf, Herr Carls Mutter, fo ſchnell, Gott erloͤſ dich: 
von deinem Leide: 
Nimmer lebſt du ſo gut einen Tag, wo du ſiehſt Herr Carl 
on on ausreiten. 
Das war Herr € Earls Altfter Bruder, und der war feinem Bru 
der hold: Zu 
Er or für feinen wender lieb ein sans von rothem Selb. 
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„3% war geganden Heisntie, dahin, 
Kräuter zu pfluͤcken blau und grün.“ 
„Ich pfluͤckte die. Kränser weiß und roth, 
Die mm fichen in ihrer ſchoͤnſten Bluͤth.“ 
„Da Hab’ ick geſtanden die Nacht fo lang, 
Und gehört den füßen Nachtigallen Sang.“ 
Du hoͤrteſt: nicht meit. Freub auf der Voglein Gang, 
Doch wie Kerr. Qlufs guͤldenes Hoͤrnlein klang. 
Dieſer naͤchtliche Gang und andere mehr, 9. 
Die bethoͤrten uns beide. gewißlich fo ſehr. 
Dieſer naͤchtliche Gang und andere mehr: 
Fürwahr, Jungfrau Mettelille, thut das nicht meh 
Hoͤr du, ſtoiz Mettelill, allcıtiebfte mein, - 
Geh ins Bert unter Linnen weiß und fein 
Du geh zu Bott, das rath ich Dir wohl, 
Wenn. ich treu. und gut hir. verbleiben fol, 
Mun iſt mein gutes. Roß dahin, | 
Beil du ’ne Braut fo falſch und leicht gefinnt 


Und niemand. wußte, wo ſie blieb, 
Woͤ Wind und Wetter ihren. Staub hintrieb. 


Dieweil ihr Kaͤmmerlein in Gluhten fand: . 
Die Reue und Buße war fo hart. u 


Herr Deter graͤmte ſich ſo ſehr, 
Herr Oluf durfe ihm begegnen nicht mehr. 


Auf! ! unter die Linde, da wacht die Aullerliebſte meint 


’ 
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j 40. nn 
Herr Earl. - u 
CT.) . R . 
Heer Carl der ritt fih aus zufand, und freite die ſtolze Mettelille, 
Daruͤber zürnte der daͤntſche König; es geſchah nicht init ſei⸗ 
| nem Willen. 
Aber Herr Carl reiter friedlos! | 


Here Carl dem war fo muthig fein Sinn, dieweil er die Ko, 
ſenblume freite: | 

Nun liegt Herr Carl in Banden geſchlagen, getrennt von Luſt 
und Freude. 

Nun haben ſie ihn in Banden geſchlagen, in Ring und harte 


Ketten den Herrn, 
Da bitten für ihn Mutter und Brüder, und feine Verlobte 


ja fo gern. 


Seine Mutter oing vor ben König zu ſtehn, fie rang ihre 


Haͤnde ſo ſehr, 
Sie bat ſo heezlch fuͤr ihren Sohn, und Thraͤnen vergoß fie ſchwer. 
„ Ich bier? Euch fir ihn neun Roße an, die ſtammen vom 
| . Ä Rheine ber: 
Nimmer tom ihnen ein Sattel auf: den Ruͤck, ein Su in 
. on den · Mund nimmermehr.“ 


Steh aufs Herr Carls Mutter, fo ſchnell, Gott erloͤſ dich 


von deinem Leide: 
Nimmer lebſt du ſo gut einen Tag, wo du ſiehſt Herr Sant 
ausreiten. | 


Das war Her Carls aͤltſter Bruder, und der war ſeinem Bru⸗ 


der hold: 
Er bor für feinen, Bruder lieb ein sans von rothem Gold. 
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Ich wargeganden heimlich dahin, 
Kraͤuter zu pflaͤcken blau und grün.“ 
„Ich pflückte die. Kränter weiß und roth, 
Die mn fichen in ihrer ſthoͤnſten Srärh.“. 
„Da Hab? ich geſtanden die Nacht fo fang, 
Und gehört den füßen Nachtigallen Gang, * 
Du hörteft: nicht mit. Freud auf der Voͤglein Sans, 
Doc wie ‚ur. Qlsfe guͤldenes Hoͤrnlein klang. 
Dieſer nächtliche, Bang und andere mehr, , 
Die bethoͤrten uns beide. gewißlich fo ſchr. 
Diefer nächtliche Gang und andere mehr: 
Gürwahr, Jungfrau Mettelille, hut ‚das nich me 
Hör du, ſtolz Mettelill, alleıtieöfte mein, - 
Geh ins Bert. unter Linnen weiß und fein. 
Du geh zu Bett, das rath id) bie wohl, 
Wenn ich treu und gut bir. verbleiben ſoll. 
Nun iſt mein gutes Roß dahin, 
Weit du 'ne Braut fo falfh und leicht gefinne . , 


‚Und niemand ‚wußte, wo fie blieb, 
Woͤ Wind und. Wetter ihren Staub hintrieb. 


Dieweil ihr Kaͤmmerlein in Gluhten ſtand: 
Die Reue und Buße ar fo hart, 


Herr Deter graͤmte ſich ſo ſehr, | 
Ser Oluf durft ihm begegnen nicht mehr. 


Auf! unter die Linde, da wacht die Aulerliebſte mein 


’ 


v 
‘ 
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40. — 
Herr Carl. u 
CT.) | 
Herr Carl der ritt ſich ans zu Land, und freite die folge Mettelille, 
Daruͤtzer züente der daͤntſche König; es geſchah nicht mit ſei⸗ 
nem Willen. 
Aber Herr Carl reitet friedlos! 


Herr Carl dem war fo muthig fein Sinn, dieweil er die No, | 


ſenblume freite: | 
Nun legt Her Carl in Banden gefehlagen, getrennt von Luft 
| und Freude, 
Nun. heben f fie ihn in Banden gefchlagen, in Ring und harte 
“ Ketten den Herrn, 
Da bitten für Ihn Mutter und Brüder, und feine Verlobte 
ja fo gern. 
Seine Mutter ging vor ben König zu ſtehn, fle rang ihre 
"Hände fo fehr, 


Sie bat fo Herzlich für Ihren Sohn, und Thrönen vergoß-fie ſchwer. 


m Ich biet' Euch fit ihn neun Roße an, die ſtammen vom 
| Rheine her: 
Nimmer kam ihnen ein Sattel auf den Ruͤck, ein Se. in 

: den Mund nimmermehr.“ 


er) auf, Herr Carls Mutter, fo ſchnell, Gott erloͤſ dich 


von deinem Leide: 
Nimmer lebſt du fo gut einen Tag, wo du ſiehſt Herr Carl 
J ausreiten. 


Das war Herr Earls aͤltſter Bruder, und der war ſeinem Vru⸗ 


der hold: 
Er bot fr feinen, Bruder lieb ein eos von rothem Gold. 
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Hor du das, du after Mann, iſt's fo wie du gefagt: 

Bin' ich ein König in dieſem Land, fo mach ich dich zum Graf. 
„Does Reber meiner Jungfrau Berg, mitten in dem grünen Wald: 
Das Haus von grauem Marmorſtein, der Hof belegt mit Seahl.“ 
Das Sans von grauem Marmorſtein, der Hof belegt mit Stahl 
Ber der Pfort· von rothem Seide ſtehn zwölf Bären allzumal“- 
„ Riten in meiner Jungftau Hof ſteht ine Tinte grün: 
DIR du ber vechte Svegber, geh du drauf zu nar kuͤhn.“ 
Sort ritt der junge Svegder, und als er bie Thür anſah: 
DE Ochtößer, die all da hingen, die fielen alsbald herab. 


Da weilte bad Laub, da wette bie Lind, und das Gras unter 
der Rinde verdorrt, 


Die Löwen und die Wären fielen dem Herrn vor die Züge ſofort. 


Na dw er in den Burghof kam, Über die Schulter warf er 


ſein Kleid, 

& ging er in den hohen Saal vor dem heidniſchen Känig ein. 
Ser ſitzt Ihr, Heidnifcher König, über Eurer Tafel breit | 
Wollt Ihr mir Eure Tochter lagen? gebt mir deß guten Vefcheib. 

= \ 
Ich Hab Peine Tochter, abs eine einzige nur, 
Die liege in großem Verlangen nach einem Gefellen jung. 
„Nach einem den fie nimmer ſah, liegt fie in großem Werlangen: . 
Der Gefelle, ber heiße Svegder, der Ruf if weit von Ihn gangen." 
Da wear herzu ein kleiner Sub, hät ein weißes. Rocklein an’: 
Mertanger Euch nach Ovegder, der iſt nun kommen an, 
Da trat herein bie ſchöne Jungſrau, in weißem Beiden» Reid: 
„Gegd wilfommen, junger Svegder, herzallerliebſter mein. = 
Und wollt Ihr taßen taufen Euch, nad) cheiftfichern Glanben ſtreben, 
Wir folgen Yin gen Dittemark,; Sei dem jungen Evegber leben! 


| e 174 —* 

Gern will ich taufen laßen mich, nach chriſtlichem Elauben ſtreben 
Euch. folgen Hin gen Daͤnemark, bei Euch, junger Ovegder, lehen.“ 
Am Sonnabend thaͤt fie die Taufe und Chriſten⸗ Glauben empfangen, 
Am Sonntag ihre Hochzeit geſchah; fie lebten in Nuhe zuſammen. 
Eie treuken Hochzais einen Tag, und wohl des Tage neun; 
Da ſaß, umd forgte für jeden, der alte Mann dabei. 
Hab Dank, di junger Svegder, fo treu has ers gethan: 
Er made’ ihn zu einem Ritter, und fee’ ihn oben an, 
Nun hat der junge Syegder überwunden al feine Noth: 
Er ward im Lande Kinig, fie Kön'gin nach des Vater⸗ — 

Du redeſt deine Worte wohl 


—— nen ad 


| 38. 
Brautwerbung. 
Bulf ber hauſet zu Odderskier, iſt reich und kuͤhn zu preißen: 
| So raſche Soͤhne hat er zwei, die laßen ſich Kaͤmpfer heißen. 
Nun treibt der Wulf am weißen Sand im Norden. 
Wulf der hauſet zu Odderskier, ‚Hat Söhne ſo klug im Sinn, 


Die wollen, um die Königs Tochter zu werben, nad Upfald 
Berge hin. 
Das war der junge Helmerkamp, der fatteln ließ fein Pferd: 
„ir wollen reiten aus zu Land, freien Die Königstochter werth.“ 
Das war der. junge Angelfpr, der fatteln ließ fein Pferd: 
„Wir wollen veiteh gen Upfal, wenn unter uns berfle die Erd.“ 
As fie kamen in den Burghof, da achſelten fie ihr Kleid, 
So gingen fie in den hohen Saal vor dem König von Upfal ein. 


Dur 


B- 72 "un 
Yung Helmerkamp der trat herzu, ſtellte ſich vor die Tafel ſofort; 


IHerr wolle mir Eure Tochter geben, deß gebt alsbald Euer Wort.“ 


ung Angelfyr der trat herzu, Gold glänzt an feiner. Hand: 
„König gib. mir die Tochter dein, oder räume ſelbſt mir bein Land.“ 
Darauf der König von Upſal dieſe Worte zu, ihnen ſprach⸗ 
Meiner Tochter geb ic) feinen Mann, als den fie haben mag: 
„Habt Dank, o liebſter Vater mein, daß ich hier wählen kann: 


Jung Helmertam, dem verlob ich mich, der ſteht recht als 
ein Mann.“ 


imnmer will ich Haben Angelfyr, ein Ungeheuer mißgeſtalt, 

&o iſt ſein Vater, und ſo iſt ſeine Mutter, und ſo ſind ſeine 
Verwandten all.“ 

Da fra der junge Angelfor, fo zornig war fein Sinn: 

Wir gehn, um fie zu fechten zum Burghof beide hin. 

Darauf der König von Upfal diefe Worte zu ihnen ſprach: 

„Die Schwerter find. fiharf, die Geſellen find raſch: gut Spiel 

a da gefhehen mag.“ 
Buif der ſtand zu Odderskier, und horchte über die Berge, 
Da mußt’ er hören, über den fangen Weg, Plingen feiner Soͤh⸗ 
ne Schwerter. 


Das hörte Wulf zu Odderskier weit über die gruͤne Heibe: 
„Was haben meine Söhne vor? wie find fie fo zornig beider“ 
Er harrt' da nicht gar lange, ſprang auf fein Pferd fo roth: 
Zu Upſal aber kam er an, eh gegangen ſeine She in den Tod, 
„sung Helmerkamp, o fage mir, Sohn allerliehfter mein: 
Barum rinnt dir der blutige Strom fo heftig von Leib und Bein?“ 
Da antwort't ihm jung Helmerkamp, fein Leiden er ihm klagt: 
Das that Angelfyr, der Druder mein, weil ihm nicht worden 
: bie Magd. 


om 375. — 


Hab’ fünfzehn Wunden an dem Leib, 'mit Gift vermifgt je 
de Bund: ® oo 
Ja haͤtt' ich eine nur davon, ih könne nicht leben eine Stund. 


„Hör du, junger Angelſyr, Sohn allerliebſter mein: 
Barum figet das gute Schwert ſo ſchlecht in den Haͤnden dein?“ 


Darum fi itzet das gute Schwert fo ſchlecht in den SHinden mein: 
Hab’ achtzehn Wunden an dem Leib, das ift meine größte Pein. 


Hab’ achtzehn Wunden. an dem Leib, und alle find fo ſchwer: 
Sa haͤtt' ic) eine nur davon, feine Stunde lebt' ich mehr. 
Und Wulf von Odderskier riß aus mit der Wurjel den Eichenſtamm 
Schlug, daß er todt zur Erde fiel, den jungen Helmerkamp. 
Da liegen die zwei Helden nun, liegen beide tü einem hei 
Und der König gibt wohl die Tochter fein dem Gefellen, 

fie will Haben. 


Da trauert But von Odderskier, feine Söhne find todt geſchlagen; 
Der König von Upfal für feine liebe Tochter muß ſelber Sor⸗ 
ge tragen. . 


Nun treibt der Wulf am weißen Band in Norden! 





. 3% 
Das goldene Hörnlein. 
er 5 

Herr Peter und Kerr Dluf fisen an der Tafel * 

Auf, unter die Linde! 
Reden fo manches Wort aus alter Zeit. 

Auf, unter die Linde, da wacht die Allerliebſte mein! 
Her du, Herr Diuf, Stallbruder mein: 
Gelob dir zu freien ein Jungfraͤulein.“ 


fan 172 — 


"Yung Helmerkamp der trat herzu, ſtellte ſich vor die Tafel ſofort; 


„Sderr wollt mir Cure Tochter geben, deß gebt alsbald Euer Wort.“ 


| gung Angelfyr der trat herzu, Gold glänzt an feiner. Hand: 
„König gib, mir die Tochter dein, oder räume ſelbſt mir dein Land.“ 
Darauf der König von Upſal dieſe Worte zu, ihnen ſprach⸗ 
Meiner Tochter geb: ich keinen Mann, als den fie haben mag: 
„Habt Dank, o Hebfter Water mein, daß ich bier wählen kann: 


Jung Bemerkung, dem verlob ich mich, der ſteht recht als 
ein Mann." 


winmier will ich heten Angelfyr, ein Ungeheuer mihgeſtalt, 
Go ift ſein Vater, und ſo iſt ſeine Mutter, und ſo ſind ſeine 
Verwandten all.“ 


Da wea der junge Angelfyr, ſo zornig war ſein Sinn: 
Mir gehn, um fie zu fechten zum Burghof beide Hin. 


Darauf der König von Upfat diefe Worte zu ihnen ſprach: 
„Die Same find. ſcharf, die Geſellen find rafch: gut Spiel 
a da gefhehen mag.“ 
Wulf der ſtand gu Odberstier und horchte über die Berge, 
Da mußt’ er hören, über den fangen Weg, klingen feiner Soͤh⸗ 
ne Schwerter. 


Das hörte Wulf zu Odderkier weit uͤber die gruͤne Heide: 
„Was haben meine Söhne vor? wie find fie fo zornig beider“ 
Er harrt' da nicht gar lange, fprang auf fein Pferd fo roth: 
Zu Upſal aber kam er an, eh gegangen feine Soͤhn' in den Tod. 
„sung Helmerkamp, o fage mir, Sohn aflerliebfter mein: 
Barum rinnt dir der blutige Strom fo heftig von Leib und Bein?“ 
Da antwortet ihm jung Helmerkamp, fein Leiden er ihm klagt: 
Das chat Angelfyr, der Bruder mein, weil ihm nicht worden 
bie Magd. 


zo 373. u 

Hab fünfzehn Wunden en dem Leib, mit Gift verwiſce je⸗ 
de Bund: F 

Ja hätt? ich eine nur davon, ich konnt nicht leben eine Stund. 
„Hoͤr du, junger Angelſyr, Sohn allerliebſter mein: 
Barum fi get das gute Schwert fo fchlecht in den Händen dein?“ 
Darum fi itzet das gute Schwert ſo ſchlecht in den Hinden mein: 
Hab' achtzehn Wunden an dem Leib, das iſt meine größte Pein. 
Hab' achtzehn Wunden an dem Leib, und alle ſind ſo ſchiver: 
Ja haͤtt' ich eine nur davon, keine Stunde lebt' ich mehr. 
Und Wulf von Odderskier riß aus mit der Wurzel den Eichenftamm, 
Schlug, daß er todt zur Erde fiel, den jungen Helmerkamp. 
Da liegen die zwei Helden nun, liegen beide in einem Grabe! 


Und der König gibt wohl die Tochter ſein dem Geſellen, den 
ſie will haben. 


Da trauert Walt von Odderskier, ſeine Soͤhne ſind todt geſchlagen; 
Der König von Upſal für feine liebe Tochter muß ſelber Sor⸗ 
getragen 


Nun treibt dee Wulf am weißen Band in Norden? 


« 
% 
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Das goldene Härnlein. 
(T.) oo. 

Herr Peter und Kerr Diuf ſitzen an der Tafel * 

Auf, unter die Linder 
Reden fo manches Wort aus alter Zeit. 

Auf, unter die Linde, da wacht die Allerliebſte ein! 
u. da, Herr Diuf, Stallbruder meins | 
Gelob dir zu freien ein Jungfraͤulein.“ 








0 
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36 ſetz dagegen mein grau Roß ſchoͤn, 


Und was fol ich frelen mir ein SHE, 
Dieweil ich habe mein gut Hoͤrnlein. 
Dieweil ich habe mein guͤlden Hoͤrnlein: 


Die ich nicht mit dieſem Spiel berhör. 


Doch weiß ich fo ſtotz ein Jungfraͤulein, 
Die ſoll dir nimmer zu Willen ſthm w 


. Sch feg darzu mein weiß Halsbein: 


gang ſtand Dangſeau Wette, nad gedachte bei ſiche · 
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Ich bethoͤr' damit manch Jungfraͤulein. 
Die Jungfrau lebt nicht auf der Erde mehr, 


„Ich ſetz darauf mein gutes Pferd, . . 
Du fängft nicht Mettelille, meine Braut fo wer." | 


Am. Abend fol fie zu meiner Kammer gehn, 
Sch bethoͤr' die Jungfrau ſchoͤn und fein. 


Gyr am Abend, als der Reif Hernieder fiel, - 
Herr Dluf Hub an mit feinem Spiel. 





- Hr Oluf ſpiit:auf feiner Harfe von Gold: 


Ueber das Feld hin hoͤrts die Jungfrau hold. 
Herr Oluf blies in fein guͤlden Hoͤrnlein: 


Das klang bis zu Mettelilles Kaͤmmerlein. 


Lange ſtand Mattelile, und horchte darauf; 
Soll ich gehen. am Abend noch hinaus? 


Keine meiner Jungfrauen darf ich nehmen mit, 
Sungfrau Meitelille und ihr Peiner Hund x 


Singen durch den Roſenwald zur Dtund. 


Stolz Mettelill ihren blauen Mantel über ſich ſchwaug 


Zu Herr Olufs Kaͤmmerlein war ihr Gang. 
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‚ie klopft' an die Thäre mit Ihrem Medi. © 
Steh auf, Herr Oluf, und laß mich ein. 


„Niemand Hab ich vor Gericht. grbracht, . 
Und niemand laß ich in meine. Stube zur Dinge. 


Oteh auf, Herr Oluf, und laß mich ein: 


So weh iſt mir bei den Worten bein. 0 
„Vſt bir auch weh bei den Morten mein: | 
Zu Abend kommft ba doch nicht herein, a 


„ Und gerne wollt Ich dich lagen ein, 
Wär nicht Herr Meter, der liche Herre dein." 
„Haſt du mich auch lieb im Herzen fuͤrwaht, 

So iſt und Kerr Peter doch zu nah.“ 

Steh auf, Herr Oluf, und laß mich ein: 

Der Thau treibt über mein Scharlachkleid. 

„Treibt der Than über dein Scharlachen Gewand, 
Wend heraus. was fonft war 'nach innen gewandt, #' 
Dieweil du nicht wille mich laßen ein, 

Laß deine Diener mich geleiten heim. 

„Die Nacht iſt hell, und der Mond gibt Schein, 
Den Weg den findeſt du wohl allein. ' 
„Der Mond fo klar uͤber die Wieſen gibt Schein il 
Du geh ſelber zu deinem Saale heim.“ 
Stolz Mettelille mit ihrem kleinen Hund 
Mußt ſelber gehn durch den Wald zur Cru. 
Und ale fie zu der Burgthuͤr kam, 
Da fand Herr Peter und ruhte daran. 
Biltommen, ſtolz Mettelill, du ſchoͤne Maid: 
Wo biſt du geweſen zu naͤchtlicher Zeit? 


\ 
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„ch war geganden heimlich dahin, 
Kraͤuter zu pfluͤcken blau und grün.“ 
„Ich pfluͤckte bie. Kräuter weiß und roth, 
Die nun fichen in ihrer ſthonſten Bluͤth.“ 

„Da Hab’ ich geſtanden die Nacht fo Ing, 
Und gehoͤrt den füßen Nachtigallen Sang.“ 
Du hoͤrteſt: wicht mit Freud auf der Voglein Gang, 
Do wie Her. Dlafs guͤldenes Hoͤrnlein klang. 
Dieſer naͤchtliche Gang und andere mehr, , 
Die bethoͤrten uns beide. gewißlich fo sehr, 
Diefer nächtliche Sarg. und andere mehr: 
Sürmwahr, Jungfrau Mettelille, hut das nicht mehr, | 
Hoͤr du, ſtoiz Mettelill, allerliebſte mein, 
Geh ins Bert unter Linnen weiß und fein. 
Du geh zu Bott, das rath ich dir wohl, 
Wenn ich treu und gut bir. verbleiben fol, 
Nun iſt mein gutes. Roß dahin, 
Weil du 'ne Braut fo falſch und leicht gefiune  . , 


‚Und niemand ‚wußte, wo fie blieb, | 
Woͤ Wind und Wetter ihren. Staub hintrieb. 


Dieweil ihr Kaͤmmerlein in Gluhten ſtand: 
Die Reue und Buße war ſo hart. 


Herr Peter graͤmte ſi ſich ſo ſehr, 
Herr Oluf durft ihm begegnen nicht mehr. 


Auf! unter die Linde, da wacht die Allerliebſte meint 


’ 
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Herr Earl. - u 
CT.) 
Herr Cart der rite ſich and zu Land, und freite die ſtolze Mettelille, 
Darüber zuͤrnte der däntfche König; es geſchah nicht mit ſei⸗ 
nem Willen. 


Aber Herr Earl reiter friedlos! 


Herr Earl dem war fo muthig fein Sinn, dieweil er die Ro, 


ſenblume freite: 

Nun liegt Herr Carl in Banden geſchlagen, getrennt von Luſt 
und Freude. 

Dun baten fie ihn in Banden gefhlagen, in Ring und harte 
Ketten den Herrn, 

Da bitten für ihn Muster. und Brüder, und feine Verlobte 
ja fo gen 

Seine Mutter oing vor ben König zu fiehn, fie rang ihre 
"Hände fo fehr, 

Sie bat fo herzlich für ihren Sohn, und Thränen vergoß fie ſchwer. 

F Ich biet' Euch für ihn neun Roße an, die ſtammen vom 

| Rheine her: Ä 

Nimmer kam hnen ein Sattel auf den Ruͤck, ein Gebiß in 

... den Mund nimmermehr. “. 


Steh auf, Herr Carls Mutter, fo ſchnell, Sort erloͤſ dich 


von deinem Leide: 
Nimmer febft du fo gut einen Tag, wo du fiehft Herr Carl 
.. .. ausreiten. 


Das war Kerr Carls aͤltſter Bruder, und ber war feinem Bru⸗ 


der hold: 
Er so r fine Bruder lieb ein sans von rothem Gold. 
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Das war Ser ( Carls weiter Bruder, der trat zunaͤchſt hervor: 
Er bot für Kerr Carls ‚jungen Leib dreihundert angebauete Sf. 
Kam herzu Here Carls dritter Gruber, er meinte das aufs beſte: 
| Er bor für feinen liebſten Bruder al feine Burgen und Feſten. 
Sein vierter we, ein. Geld fo kühn, ihm war fo weh im 
Herzen und Muth, 
Er bot was er hatte zu eigen, beides feine Schäge und fein Gut. 
Kam derzu Herr Carls fünfter Bruder, er wollt’ verfüchen dem 
König und Herrn: 
| €: bot für feines Bruders Hals dreißig raſche Pferde fo gem. 
N Die eine von Silber, die Gebiße von Gold, die Pferde 
all ſchneeweiß ſind: 
Glaubt mir, Herr Koͤnig, Eure Gnade drauf zu reiten Luft 
| empfind’e. 
| Dat war Hecrr Carls fee Bruder, der gab guten Willen 
zu erfennen: 
& Bor dem Könige theure Edeigeftein und Perlen ohne Ende. 
Und fe find. gefommen aus DOfterland, aus bes heidnifſchen 
Koͤnigs Burg, 


Nimmer war ein König hier im Land, der folchen zieren 
Schmuck trug.“ 


Kam herin * Carls jangſter Bruder, war gekleidet in 
Scharlachen roth: 

„Ich bier nichts anders fuͤr den Bruder mein: ich gehe für 
ihn in den Tod. 


Steht auf, Her Caris Geader ſieben, ich acht nicht auf ſolche Gaben: 
Das blanke Schwert zur letzten Speiſe, das ſoll Euer Bruder haben. 
Das war die Jungfrau Mettelill, die ſammelt' im Schreine ihr Som, 
So riss fie zur Obammelborg, ihren Braͤutigam loͤſen wollt. 
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Und ab. fe in die Thaͤr trat ein, vor dem König die Rüle 
thät ſie beugen: 

6 bitt Eus, bei dem hoͤchſten Gott, wollt mir Genade erzeigen,“* 

„ Laßt meinen Braͤutgam aus dem Thurne 106, laßt mich genie⸗ 
ßen meine Bitte recht: 

Ihr ſeyd mein eigen Fleiſch und Blut, und mir ſo nah im 
Geſchlecht.“ | 

„Ich biete für ihn all mein Gold, das ich Habe in meiner Gewalt, 

Darzu meine goldnen Gpangen neu, die ich nimmer tragen darf. 


„Ich biete fuͤr ihn Trinkhoͤrner neun, aus dem Oſterland geholt, 
Innen mit weißem Silber beſetzt, außen mit rothem Gold. “ 


„Ich biete fuͤr ihn meine große Burg, ja mehr und nicht minder; 
Die Stollen ſind von weißem Halsbein, verguͤldet ſind die Zinnen. “ 
„Ich biet Euch Aggerhuus und Bekkeſtovs Stadt, darnach Ihr | 
ttraget Werlangen: 

Nimmer erlebt Ihr ſo gut einen Tag, wo mehr wird geboten 
Pie 'en Gefangen.“ 


Du ſteh auf, ſtolze Jungfrau Mettelille Herr Gott erlöſ dich I 


von deinem Leide: 
Nimmer lebſt du ſo gut einen Tag, wo Herr Carl ſchlaͤft an 
deiner Seite. 
Und biſt du von unſerm Blut und Geſchlecht, mag ſo wohl 
bekannt mir ſeyn: 
Aber daß dich Ye Cart freiete, war gegen den Willen mein, J 
Du weißt wohl, daß Herre Carl thaͤt Neid im Schilde gegen 
uns tragen; 
Du gabſt ihm deine Treu und Hand, ohne mic um Rath zu fragen. 
Sch ging in mein Bett zu ſchlafen, ich wußte von Seiner Gefaͤhrde: 
Herr eur ber weckte mich anf gar bald. mit dreißig gezegenen J 
on | Sawemten. 
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Den einon Band dar ig. ben Fuß, ben andern nahm ich 
in die Hand: 

So mußt ich Hinten jur Thuͤr hinaus, ich ward von niemand 
erkannt. 

Ich gelobt’ eine Pilgrims Fahrt auf bloßen Füßen mein, 

Sollt ich erleben ſo gut einen Tag, wo Herr Carl mein Ge⸗ 

fangener muͤßt ſeyn. 

Nun hab ich vollbracht meine Reiſe nach Rom, darnach ich 

getragen Verlangen, 
Nun hab ich erlebt den Tag ſo gut: Herr Carl den hab ich 
| gefangen, 

Das war der daͤniſche Koͤnig, der hieß da ſatteln ſein Pferd: 

Laßt Herr Carl aus den Banden los, er ſoll nun haben ſein Recht. 

Da fiel nieder vor des Koͤnigs Fuß die Jungfrau Mettelille gut: 

» Gebt mir meinen Bräutigam los, er ift von königlichen Blut.“ 


Da aber ward der junge Kerr Carl auf den grünen Wall geführt: 
Sie ſchlugen ihm ſein Haupte ab uͤber ſeinem eignen Schild. 


Ja über feinem güldenen Schild ſchlugen ſie ihm ſein Haupte ab: 


Nun iſt Herr Carls Gold und Gut in des daͤniſchen Koͤnigs Gewalt. 


‚ Stolg Mettelill nahm den blutigen Leib, an ihre Bruft zog 
fie ihn dann: 
garwahr, daͤniſcher König, er war mein Bräutigam, * 


2 war großer Sammer und größer Leid, als fie von einam | 


der geſchieden: 
sten fo geras leben und baum zuſammen mit Ehr und gu⸗ 
tem Willen. 


Die Jungfrau auf der Juſet in ein Kloſter ging mit Gut und 


reichen Gaben. 
Sie wo Ba leben in Einſamkeit, und nimmer einen Mann 
mehr haben. 











Nun reiten ver Carls ſieben Bruͤder fd“ weit und fo mande 
wie Bee: 
So gerne. —2 fie ihres Bruders Ted, ſollten fie auch ver⸗ 

lieren ihr Leben. 
Das hilft dir nicht, wer du auch biſt, deinem Herrn Kampf 
| zu bieten, | 
Das if befer, Gott rathen zu lagen, und zu leben. in ſtil⸗ 
lem rien. 

Aber Herr Earl reitet friedlost- : 
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Die wilden Schlafgefellen. | 
Und ich fland vor meines Herren Tisch, ich ſchenkte, beides 


Merh und Bein, | 
Und da tam eine Botſchaft zu mir, daß erſchlagen der Bruder mein, | 


Ich darf nicht Fried vor Echwedens König genießen 


Und fo folge ich meinem Herrn zu Bet, bei feiner. &ieh er 
. ruhen wolle, 
So ließ ich aus mein gutes Roß, legt auf den Zügel von Gold. 


So ließ ich aus mein. gutes Roß, legt’ auf. den⸗Zugel von Gold, 
Bevor ich legt ab meinen Sattel roch fünfzehn Meilen ritt ich fort. 
Als ich kam vor daßelbe Haus, wo Kaͤmpfer trinken Meth und Bein; 
Da Hört’ ich, wie meine liebe Mutter weint' aber. den Hruder nein; 
Und fo fpannt? ich meinten guten Bögen, ich legt" einen Pfeil darauf: 
So fchoß id) Königs Mannen zwölf, d die. mir ‚meinen Bruder geraubt. 


So ritt ich Hin vor das Gericht, wo Recht die Herren ſprechen: 
Sechs entbot ich zu gutem Rath, und ſechs meinen Bruder zu raͤchen. 
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Ich ging dreimal vor das Gericht, ich bat ſie um reqtlichen Kath; 
Auf da ſtand des Koͤnigs Lehnsmann, und ſtieß mich an fo hart. 


Und. auf da m die Könige Lehnsmann, gab mir fo hart eis 
nen Stoß, 
a uf da An die Achtsmaͤnner zwölf, und ſchwuren vom. 
Srieden mich los. 


Da ſpannt ich meinen guten ‚Bogen, legt’ den Pfeil baranf 
zur Hand, 

Und ſchoß ihn nach des Königs Lehnsmann, daß der Pfeil im 
Herzen ihm ſtand. 

ur ging vom Gericht ſo eilig fort, zu meinem guten Roß alsbald, 


Und da daͤucht es mir in den Sinnen mein, mid) berg' am 
. beften der Wald. 


Und in dem Wald am heimlichen Ort acht Winter lang ich faß: 
Ich hatte mich zu nähren nichts anders als Laub und Gras. 
Ich hatte mich zu ernähren nur Laub und Gras allein, 

Ich hate? keine andern Bertgefelln als Bären und Wölfe zwei. 


Und das dauert bie zum Pfingftentag, fat bis zu der heiligen Zeit, 
Und da füftets den ſchwediſchen Koͤnig, daß er zur Kirche ausreit't. 
Und fo ſpannt' ich meinen guten Bogen, legte den Pfeil dar⸗ 
auf zur Hand, 
So ſchoß ich nach dem ſchwediſchen Koͤnig, daß der Pfeil im 
| | Kerzen ihm ftand. 
And nun lag der ſchwediſche Koͤnig, verblutete ſich zu todt; 
Sie gaben nlir Sahredens Konigin wieder, die war mir jeden 
Tag gut. 
Ich dasf wicht Fried vor Schwedens König genießen! 
. . , | - .. u ar 


UN , 
«u wo. 
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42 
Die blutigen Träume. 


Her Jonas und Herr Nielus Maard, bie waren GStallbruͤder beide, 
An einem heiligen Oftermorgen auf bie Thierjagd fie ausreitem. 
Der eine gewinnt dem andern bie Thiere ab! 
Se reiten vor Kirche und Kiofter vorbei, achten auf die Meſ⸗ 
fe gar klein, | 
Und als fie kommen auf die Heide, erzählen fie einander Ihre Träume’. 
Mir daͤuchte, daß meines Vaters Burg ſtand ganz in Gluhten roth, 
Und mir daͤuchte, daß meine verlobte Braut lag auf ber Bahre tobt." 
„Mir daͤuchte, ich war ausgeritten Aber. ’ne Bruͤcke breit und gut, 
Doc all der Strom, der darunter lief, war wie das rothe Blut.“ 
Haſt du mir meine Traͤum' erzaͤhlt auf der gruͤnen Wieſe hier: 
Fuͤrwahr, mein lieber Stallbruder, ich erzaͤhl dir meine dafuͤr. 
Mir daͤuchte, daß meines Vaters Burg ſtand ganz in bren⸗ 
nendem Brand, 
und mir daͤuchte, daß die e ſtoge Frau Sidſel haͤtt' verloren ih⸗ 
re eine Hand. 
Mir doaͤuchte, daß meine Stiefeln da waren ganz voll von Blute, 
Mein Roß das ſchlug mich unter ſich, und lief zur wilden Stute. 
Herr Jonas und Herr Nielus Maard denken an der Träume Gefahr ; 
Da fprang auf ein kleines Thier, und das ein Haſe war. 
Das war der gute Herr Nielus, der gedachte an feine Traum’: 
„Du, Jonas, eile ſchnell von bier, wir wollen nun reiten heim, « 
Da forach Herre Jonas, achtete nicht die Worte fein: | 
Wir wollen jagen den Heinen Has, dann wollen wir reiten heim, 
Da ſprach dazu das Beine Thier, es ſprach fo groß ein Wort: 
Und jagft du mich mit Hunden heut, und führer du mich forte 


t 
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Jagſt du mich mit Hunden heut, fomm ich morgen auf die Ta. 
fel bort > 

Beier Geſelle von mir ißt, der ſpricht nimmermehr ein Wort. 

Zuſammen ritten bie Stallbrüder zwei, wohl in dem grünen Wald, 

Da erhob ſich zwiſchen ihnen ein Zank um ihre Roß und Hund’ 

/ alsbald. 

„Meine Hande will ich nicht raͤhmen, wiewohl ſie die beſten ſind: 

Das will ih in Wahrheit ſagen, meine Roße gar koͤſtlich ſind.“ 

wie beßer magft du, Jungfrauen Geſel, ſcherzen mit der Jung⸗ 

A U fran ven, 

A. daß du reiteſt im Gelbe aus, und ſpotteſt der Roße mein. 

„DaB du mid nennt. einen Jungfrauen Sefell, drum win ig 
dir nicht weichen: 

So wohl mag 14 Jungfrau Mettelil der Frau Sidfelille geleichen. 

Zuſammen dba gingen die Stallbruͤder zwei, und ſchlugen ſich 
nieder zur Erde, 

Zuſammen da liefen ihre Roße, jagten und ſchlugen ſich ſo ſehre. 

Zuſammen da liefen ihre Roße, ſchlugen ſich mit großer Gewalt, 

Zufammen da liefen ihre Hunde, jagten todt einander gar bald. 

Biel ſchlimm ſind die Kunde geboren, die unter der Tafel des 

Königs ſpielen: 
Zwei Stallbräder ſchlugen einander tobt, die wollten füch nicht 


verfühnen. 
Da lebte die Frau Sidfelil, und Zonas Braut in Sorg und 
Ned. ; 


Das war feine liebe Mutter, die mußte fih grömen zu todt. 
‚Wo eine gewinne dem andern bie Thiere ab! 





) . 
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Dluf Strangefdn und ber junge Hafburb. 


Das war uf Strangefön und auch der junge Kafburb, 
Und die_dierteten fo lange auf des daͤniſchen Kdnigs Burg: -. 


So brennet dies Sur auf Ryland! 


Und fie dieneten fo lange dem dänifchen Konig mit Muth; 
Da gerierhen fie in ein Zanken um beid’ ihre Roße gut. 


Sie wollten auch Kampf verfuchen um win fo fchönes Weib; 
Das will Ih Euch in Wahrheit fagen, das koſtet' ihren jungen Leib, 
„Und hör du, junger Hafburd, ich will nicht mit dir ftreiten: . 
Deine Mutter wat meine gute Pathe, die fol nihe um uns 
weinen. * 


\ 


PR du, lieder Oluf Strangefän, was ih da fage zu dir: 
Du ſollſt heut mit mir fechten, oder du follft rennen mit mir. ' 
Und iſt meine Mutter deine Parhe gut, fprichft du mit Fug 
das hier: 
Sort laß dich nie werden einem Manne gleih, wenn du nicht 
fampfft mit mir. 


„Wer kann wohl rähmen meine ſtarken Händ, da fie niemand 
gepruͤfet har? | 
Aber das will ich in Wahrheit ſagen: ich hab ein Roß fo rafch. * 
» Gott weiß, daß es mir leid ſo ſehr, daß ich ſoll in den Ray 
| mit dir gehen: 
Aber heiß ih Diuf Strangeſon, du folk" mich morgen kom⸗ 
meen ſehen.“ 
Früh war es zu der Morgenſtund und lang eh' die Lerche ſang: 
Auf da ſtand ouf Strangeſn und kleidet' vor dem Bette 
ſich an. 
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Fruͤh am Morgen bei guter Zeit, lang eh’ des Tages Licht 
| brach aus, 5 
Da waren fo mande, bie fattelten ihre Roß, wohl vor dem 
"Kämpfer Haus. 


Bei dem erften Kampf, den fie zuſammen ritten, ihte Noße zu 
ſcherzen begannen: 
And da Randen Grauen und Sjungfrauen,. die wurden fo Gleich 
\ an ben. ‚Wangen. 


Bet dem andern Kampf, ben fie zuſammen ritten, kniete Haf⸗ 
burds Roß zur Erden: 

So manchen Kampf bob ich geritten, ich fuͤrcht, dieſer der 
ſchlimmſte wird werden. 


Bei dem dritten Kampf, den ſie zuſammen ritten, haͤt Hafburd 
eine, Wunde empfangen: 


Den Frauen und Zungfraum, die ba ftanden, fielen ſchwere Thraͤ⸗ 
“nen von den Wangen. 


Sei dem vierten Kampf ‚ den fie zufammen ritten, und da war 
Hafburd nah dem Tod; 

"Die Srauen die da ſtanden und die Königin ſelbſt ſanken ohnmaͤch⸗ 

tig unterm Scharlachroth. 


Das war Oluf Strangefön, der zog ihn in feinen Arm: 

„Du fee dich nun auf mein Roß, verzeih mir all deinen Harm. * 
Gern will ich die vergeben, mich kuͤmmert nicht dein. Pferd; 
Ich bitte dich bei dem hoͤchſten Gott, hol mir den Prieſter hierher. 
„Ich bitte dich bei dem Höchften Gott, verzeih· mir nun deinen Tod: 
Sort weiß, daß ich fo mic bir ſtritt, wie Ich drum hatte Not. “ 
Biel gern vergeb ich die meinen Tod, Gott 16 fo wohl unfer Leid: 


Aber wenn mein Bater das erfaͤhrt, wirds koſten deinen jun 
gen Leib. 


Und das war. Off Strangeſon, derigus feinem Noße fprach: . 
„Es duͤnkt mir ſelbſt in meinem Sinn: uns birgt am beſten 
der Wald, * 


Und das war Oluf Strangeſon, der ſchlug auf mit weißer Hand: 
„Gaͤb das Cote im Himmelreich, ich wär in fremden Land!“. 

Dazu fprach der dänifche König, er hielt gar Meines davon: 

Und das verbiete der hoͤchſte Gott, daß du dem Wald ſollteſt nahn. 

Da liegt der junge Hafburd, todt gefchlagen von dem Rob; 

Oluf Strangefön birgt am beften der Ba, der iſt num friedelos. 

Und da liegt nun der junge Haſburd, und das Blut rinnt, bis 

er tode; 


Oluf Strangeſon reitet nach Jorſals Land, *) ba dienet er um 
fein Brot. 

„Gebt mir Waßer und Iöfcht meinen Durſt, ich trint das lie 
ber als Wein: 

Gar nimmermehr komm’ ich von Sorfal nach Kaus, zu reden 
mit der Mutter mein. * 

Dant habe, Oluf Gtrangefön; er ſaͤumet ſich nicht lange, 

Und reitet aus dem Lande fort vor dem König und all feinen Mannen. 


So breynt ihr Gut auf Ryland! 





44. . 
Stolz Elin, 
(T.)’ 


Es ritt der, gute Kerr Remold zur Inſel weit, 
Sr freite Herr Bundis Tochter, fo fchön eine Maik 


Sie ſchlich ihm nad im Sclafe! 
©) gerufalem, 


-.- 
Er freite Her Bundid Jachtet und. Pakete Tie Heinz.’ 3*2 
Dr König und der. Erzbiſchof die. waren babe. -- : - -- - - .. 
Nach Remolds Burg mit”del jungen Braut ging hin bie Fahrt, 
Da warb nicht das rothe Golbd' an den Kleidern gefpart.. 
Sie faͤhrten die Braut aus dem Wagen da in Ben Baal, 
Nach gingen Ritter und Geſellen, trugen thr Kleid allzumal. 


So ſetzten ſie die junge Braut auf die Brautbank, 

Hervor traten Ritter und Geſellen, brachten ihr den Trank. 

“ . ITI RLIA. 

Aufſtand die ſtolze Ein‘, mit der Kann’ in der Hand, 

So ging fie zu ſchenken den Wein, bis der Tag verſchwandet. 

So ging fie zu fhenfen den Wein, ‚bis der Tag verfchwand, 

So zornig nahm fie den Silberbecher der Braut aus ber 

| sand, 

Den klaren Mein am Tag fo lang man ſchenken thaͤt, 

Drauf führten fie die Braut zu Bert am Abend fpät. 

So führten fie die junge Braut bin zum Brauthaus; 

Ritter. uud Geſellen da trugen, die Fackein woraus, 

So festen fie die junge Braut in bas Brautbett, 

Auf fand der gute Remold, nicht lange, zaubern thaͤt. 

Da ging all das gute Volk aus dem Brauthaus fort, 

Außer ſtolz Elin, die unter Seide blau fich verſteckte dort. 

Da fprad) der gute Herr Remold, und wie er lag: 

„Meine junge Braut, unter uns zwei, mir fagen mag: 

„Möge Ihr, meine junge Braut und fchöne Maid, mir ſegen 
zur Hand; . 

Wie laſtet us 3 zu Wieſen bei einem treuloſen Dahn?“ | 

„Ale meine chriſtliche Tran, bie ich hatt, und Gott mir gab, 

Die gab ich an bie ſtolze Elin, eh ich Euch gefreiet hab’. * 
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Diemell Ihr hattet in Eurer Burge hier ſo ſchoͤn eine Maid: | 
Barum feyd Ihr geritten in meines Waters Burg, und habt 
mich gefreit ? 
Dieweil Ihr hattet in Euerm Haus ſo huͤbſch eine Maid: 
Warum ſeyd Ihr geritten in meines Vaters Burg, gabe mir 
. Eure Traun? 
Ich wollte nicht mit Rot; Elin, dem Kebsweib, leben, 
Darum hab ich Euch Daumor, meinem aͤchten Weib, die Treue 
gegeben.“ 
Dazu bie Jungfraue Daumor fo tugendlich ſprach: 
Gar wohi die ſtolze Elin ſich Euch geleichen mag. 
Here Remold wüfte nicht anders, fie wären beid' allein, 
Stand aber im Brauthaus und horchte Elin ſtotz und fein. 
% 
Und als den erſten Schlaf Herr Remold empfing, 
Die ſtolze Elin da zum Bette ging. 
Sie 309 ihr vergätder Meßeriein aus dem Ermel roch, 
Ste ſtach damit den guten Kerr Nemold, bis er war todt. 
Auf da wachte bie junge Braut, und wendete jich: 
Ich bitte dich bei dem hoͤchſten Sort, erſchlag mich nicht. 
„Haͤtten das nicht gethan die guten Wort, die du ſprachſt fuͤr mich, | 
Derfelbige Tod, den Herr Remold empfing, wär kommen über. dich.“ 
„Setz auf nun bein goldne Kron’und dein Goldband: 
So gewißlich kommſt du, Jungfrau gut, von Herr Remolds Hand," 
„Eil nun zu deinem Water heim, nimm das rothe Geld; - 
Du kommſt gewißlich von Herr Remolds Hand, eine — * 
ſo hold.“ 
Die junge Braut fahr zu Ihrem Vater heim mit ſorgvollem Du: 
Aber der guse Kerr Kemold lag ſchwimmend in feinem Blue 
. Sie ſchlich Ihm nach im Schlafe 


8 oo ...._ 
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45. 


Herr Ebbe's Töchter im Kämmerlein. 


Herr Ebbe ’ne Kammer hoch hauen ließ, zum Gedaͤchtniß noch 
heute zu ſchauen: 

Da ſangen Staar und Nachtigall ſuͤß, drin ſchliefen zwei Jung 
frauen. 

Sdo“ liſtiglich fe e fahren! 
Herr Ebbe ſollt nach Irland fahren, feines Herrn Gebot voll⸗ 
, bringen : 

Seine Töchter follten Burs bewahren, ihnen felbft zu:. einem. 
Gewinne. 

Ser Vonde und Herr Skammel mit ihrer Mutter . zu Rath 
find gangen: 

Wie Herr Ebbes Toͤchter zu zwingen, zu bringen in Spott und 
Schande. 

Der juͤngſte Bruder Sucht verrieth,, Die Yungfeaun zu bringen 
in Schand: 

und komme Herr Ebbe heim im Fried, er rächt das, fo er kann. 

©einer Mutter erbleichte das weiße Geſicht, e Sinn ward 

| j zornig viel: 

ur "Deines Vaters Muth, den haſt du nicht, biſt du ſo farchtſamlich “ 

„Dort iſt dur Wehre niemand daheim, dort ſind nur Stallbu⸗ 
ben klein: 

Die tonnen nicht aufſtehn gegen Euch, fol” von Eiſen ihr 

| Kleid. auch feyn. * 

Fruͤh gegen Morgen ihre Spieße ſchaͤrften ſie, 

Spaͤt gegen Abend zum Kaͤmmerlein ritten ſie. 

Unterm Boden des hohen Saals ſtille brachen die Ritter ein, 

Gegen der Jungfran Willen kamen fie in den. Baal’ hinein. 
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Anſwachten die fchöne Jungfrauen Heid, und dachten umher fo weite: 
Herr Bonde und Herr Skammel in Freud lagen an ihrer weis 
ßen Seite. 

Die Jungfraun weinten fo. trauriglich, um ihre Ehre fie baten: 

Daß fie wollten fidy Halten tugendlich, vor ihrem lieben Water, 
Furcht tragen. 

Aufkanden bie Bitter, ein jeder ging ab, eh’ die Sonn überm 
Hügel thaͤt fcheinen, 

Und dankten für die erzwungene Gab; fie durften nicht länger 
ſaͤumen. 

Die juͤngſte Schweſter graͤmte ſich ſo ſehr, weil ſie zuerſt die 
Schande mußt leiden: 

„Bir wollen ſpringen haſtig ins Meer, hinunter uns ſenken 
mit Steinen. * 

Die: auge Schweſter ſprach zur Band: „nicht alfo, lieb Schwer 
ſter mein: 

„Bir erwarten unfern Water von Irland, der rächt und, fo «6 

fann feyn. * 

Das war Ebbe, der gute Here, ber kam von Irland heim; 

Gingen ihm entgegen und weinten fo ſehr beid' die lieben Toch⸗ 
ter fein. 


„Seyd Ihr willkommen, Water mild, wir klagen vor Euch ppit J 
Sorgen: 

Es haben Her Gonde und Herr Skamild unfre ſchoͤnen Haare 
verborgen. * 


Herr Ebbe warb im Herzen bang über diefe forgenvolle Fahrt: . 

Schlimm ſtellt ich meine Reife lang, fon ich fehlagen den Dann 
| mit dem Schwert. 

Ihr ſollt niche führen für unfer Wild Danzer oder fcharfes Schwert, 

Das wollen wir säden felber mis Lift, wenn wir find Ehre werth. 
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Das geſchah als das Volk zur Meße ging, wohl in der Weib 
nachts Nacht, 

| Dh Herr Ebbes Toqhter ſchnell ſich angeſchickt, und ihr Meſ⸗ 
ſer ſcharf gemacht. 

Was moͤgen Herr Ebbes zwei Töchter ſchoͤn beginnen fo wun⸗ 
derlich ’ne Fahrt, 

Weil fie konnen nicht zur Kirche gehn, als mit gezogenem Schwert‘? 

Frau Mettelild errbthet an den Wangen und unter dem Kiel, 
de fie lade: 

„Shr tapfern Weiber aufgefianden, meiner Söhne Frau'n Dias 
gemacht ! 

Herr Bonde und Herr Skammel gingen zu opfern baher, 
Aungfrau Trunde und auch Signild traten hinter ihnen her. 


Gen Norden in dem Waffenhaus Jungfrau Trunde ihr Schwer⸗ 
te zuͤckt, 

Gen Süden vor dein Altarhaus empfaͤht Bonde ein groß Ungluͤck. 

Gen Norden vor dem Altar Mar zog Jungfrau Signild ihr 
Meßer hervor, 

Zu nieden bei dem Kirchenthor Herr Skammel ſein Leben verlor. 

| »Hier ſtehen wir nun, als Witten zwei, weil wir find SJung- 
frauen nicht: 

mehmt nun Eure Soͤhne zwei, eßt zu Salk und Brot dies Bericht, 

Sieben Winter nach diefem Mord ſtand Hoͤjebys Kirche im Bann: 

Keine Predigt ward gehalten dort und nicht begraben ein Mann. 

Bie bauten eine Kapell' am Helenen Berg, die befuchte Weib 
und Mann; 

Der Pabſt der mildert ihre Sorg, und loͤſte die Kirche vom Bann. 


So liſtiglich fie fahren! 
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46. 
"Der Tanz in der Nacht. 
Das iſt in der Nacht der Wachens Nacht, 
Da wachet wer da will! 
Da kommen ſo viele zu tanzen mit Macht. 
Dort wachet ſtolz Signelild auf der Inſel gran: 
Stolz Signelild gar bald ihre Mutter fragt: 


u Darf ich gehen und wachen in der Nacht? 


„Was wiliſt du zur Wachtſtube Hin? , 
Dn Haft nicht Schwefter noch Bruder darin," 
„Und weder Bruder‘ noch Schweſtermann: 
Du ſollſt nicht zur Wachtſtube gahn, * 
So fange dat das Maͤgdlein fein, 
Bis es erlaubte die Mutter fein. 
„Geh Hin, geh Hin, nun Tochter mein: 
Zur Wachtſtube ging nimmer die Mutter dein. * 
„Dahin kommt der König und all die Mannen fein: 
Gehorch meinem RNath und bleib daheim. “ 
- Dahin kommt die Koͤn'gin und al’ ihre Jungftauen fchön: 
Mutter, laß mich mit ihnen zu reden gehn. 
Bie ging ſich durch den Wald dahin, 
Nach der Wachtſtube fand ihr Sinn, 
Und als fie am über die Wieſe grün, 
Da war zu Bert gegangen die Königin, 
Und als fie zu der Burgthuͤr fam, 
‚Der große Tanz der ging da an. 
Da tanzten al die Königes Mann, 


Selbſt trat der König im Tanz voran. - 
| 18 


— 
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Der Koͤnig ſtredte ſeine Hand nach ihr: 
Wollt Ihr, ſchoͤne Jungfrau, tanzen mit mic? 
„Ich bin gegangen durchs Thal dahin, | 
Zu reden mit der bänifchen Königin. * 
She tanzet mit uns eine Zeit fo Hein, 

So kommt die Kon'gin zu uns herein. 
Herzu ging Signelild, wie ein Reis fo fchlank, 
Sing tanzen an bes Königs Hand. 
Hoͤr, Signelild, was ich fage zu Dir: . 
Ein Liebeslied das fing du mir. 
„Ein Liebeslied. ich nimmer fang, 
Ich fing ein anders, das ih kann.! 
Stolz Signelild begann, ein Lied fie fang, 
"Die Kön’gin Höre oben im Saal den Klang. 
Da ſprach die Königin, die im Saale lag: 
„ Welche meiner Jungfraun ein Lied jebt fingen mag ?“ 
„Welche meiner Sungfraun tanzet fo par 
Barum folgten fie mir nicht zu Bett?“ 
Darzu ein Diener in vorhem Rod fprihte 
Bon Eiern Jungfraun ift biefe nicht. | 
Bon Euern Aungfrauien iſt dieſe nicht: 
Das iſt von der Inſel ſtotz Signelild. 
„Bringt mir hierher meinen Scharlach ſchmat 
Die Jungftau zu ſehen geh ich hinab.“ 
Und als fie zu der Burgthuͤr kam, 
- Der große Tanz der ging da air. 
Dft tanzten fie den Tanz in der Mund; 
Den Kreis zu fehen die Königin ftund. 
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Die Königin ſprach: „wie groß meine Peins 
Der König tanzt mie Signilde den Reihn.“ 
Die Königin ſprach da zu der Dash: 
„Ein Kom mie Wein werd mir gebracht, * 
Bring du mir her das Korn von Gold, 
Und laß es füllen mit Wein fo voll . . 
Der König ſtreckte feine Hand nach ihr: 
Wollt Ihr, Königin, tanzen mit mir? 
» immer ih da tanzen will, . 
Bis mir zutrinkt ſtolz Signelild, * 
Sie hielts ihr Hin und Signild trank: 
Das unfhuldige Herz in der Bruſt zerſprang. 
Lange ftand der König, und fah das an; 
Die Jungfrau vor feinen Züßen lag. 
„Gar nimmer fab ich eine Maid fo fchön, 
Die fo unfhuldig mußt in den Top eingehn, « 
Um fie weinten SJungfrauen und gute Weib: 
Sie trugen zur Kirche ben todten Leib, 
Haͤtt' fie gehört der Mutter Stimm, 

Da wachet wer da wil! 
Es wär ihr nicht ergangen fo ſchlimm. 

Dort wacher ſtolz Signelild auf der Inſel geims 





| — 47 | 
Der Nachtigallen Verrath. 
Ingfred und Gudrune, die zwei Schweſtern fein, 

Die figen in ihrem Kaͤmmerlein. 


Wie lieblich iffs in der Sommerzeit! 
| 13 * 


Ein guͤlden Gewand weht Ingfred 02 a 


Gudrune weinet bitterlich. 
„Hoͤr du, Gudrune, lieb Schweſter mein: 
Warum rinnen Thraͤnen uͤber die Wangen dein?“ 
Ich muß wohl jammern alſoſehr: 

Von Sorgen leid ich große Schwer. 

Hoͤr, Ingfred, warum ich bitte dich: 

Willſt du heute Nacht Braut ſeyn für mich? 
Willſt du Heute Nacht Braut für mich ſeyn, 
Gern geb ich dir alle Brautkleider mein. 

Ich will dir geben noch viel mehr: 

Ich geb dir all mein Braut Geraͤth. 

„Ich will nicht werden Braut faͤr dich, 

Außer ich gewinn deinen Bräutigam mit. 
Mir gefhehe, wie es meinem Herr Gott gefällt : | 
Meinen Braͤutigam "du nicht erhaͤltſt. 

Sie kleiden die Braut in Geiden, 
Thun fie in die Kirche leiten. 
Der Priefter in Goldſchuhen ftand, 
‚Er traute die Jungfrau an Samfings Hand. 
Ste führen über Wieſen und Matten daher, 
Wo ein Hirte ging mit feiner Heerd. 
Haͤtet Euch wohl, o Jungfrau ſchön, 
In Samſings Burg dort einzugehn.“ 
„Herr Samfing hat zwei Nachtigallen, Br 
Die lagen fo artig von Frau'n ihre Stimm erſchallen. “ 


„Die konnen das fagen fo wohl und fein: 
Ob er empfangen ein Weib oder Drägdelein, * 
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Sie wenden den Wagen im gruͤnen Wald, 
Sie vertaufhen ihre Kleider alsbald, 
Sie taufchen Hin, fie taufchen her: 
Die Rofenwange doc) nimmermehr. 
Zu Samſings Burg ging die Brautfahrt: 
. Das rothe Gold ward nicht gefpart. 
Sie ferten die Braut auf die Brautbanl,. 
Die Ritter brachten ihr den Trank. a 
Da fprach der Spielmann an feiner Stätt: 
Mir däucht, Ihr feyd ſtolz Ingefred. 
Sie zog den Goldring von ihrer Hand, 
Den reichte fie dem Spielemann. 
Sch ſteh Hier als ein erunfner Narr: 5 \ 
Glaubt, meine Wort’ find ohn' Geſahr.“ J 
Sie trat dem Spielmann auf ben guß: | 
Aus den Nägeln ſprang das rothe Shut“ 


do 


„Niemand achtet auf bie Worte mein, 

Denn nur mein Herr Samfing-alleis. " 
Spaͤt Abends, mie der Neif herab fallen thaͤt, 

- Die junge Braut follte gehn zu Bert. 

Herr Samſin ſprach zu den Machtlgallen: 
Vor her, jungen Braut laßt Feyre Diimm, geſſchaſan or. 
Singt einen Bang, dee mir auſegen 32:2 Min 79 
Odb ’ne. Jungfrau, ja Bett. ‚ah · hahen Men. Der 
‚mn Du haft ine Jungfran —— ta Lie? ” | 
Cr dr am der TE 
Stoß Aosked geh and. dem Bette mi. db 
Senn. BR eder up, ig — J 
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© mir, Guteune, liebſte mein: 
Warum haſt du verlaßen das Brautbett dein? 


„Mein Vater wohnt' am Strande, 
As Unfried war im. Lande.“ 


‚Achte warens die brachen in mein Rinmeren, u 
Ein Ritter raubte die Ehre mein. “ 


„Einer von ben Geſellen hielt meine Hand; 
Ein Ritter wars, der meine Ehre gewann, | 


Er ftreichelr’ ihr Die weiße Wang: 
Du allerliebſte mein, ſey nicht mehr bang. 


Meine Gefellen warens die brachen ein, 
Selbſt war ichs der raubte bie Ehe dein, 


Das waren meine Geſelpn, die dich faßten bei der Sans, 
Selbſt war ichs, der deine Ehre gewann. 


Ingfred, dieweil fe Grant gewefen, 
Ward ein reicher Ritter an des Könige Hof eiefen, 


Wie lieblich iſts in der Eonnenen ur 


sr. 





| | 4 | . 
Der zahme Hirſch. 
Da biegen: Bel'idein Waher, da wohnet Herr Meier hei: 
Er will nichts anders: mweiben, als nur die Sqhifferei. 
Der Gefelle hat geteamet · von "Dee" Zungſrau alle Hast 
Er will nichts aubers treiben, als mur die Schifferei: 
Manch' Jungfrau ſtolz thut er locken, uhd hait ihr hist Teen. 


Herr Deter: har ee zů zwei Geſellen ſein: 
«KVangt mir die Jungſrau Uſalitt mie Reden ſaͤß und fein.“ 


f 
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Da tim die. unfn Enfoln fo, m der Burg —E 
frau ſchoͤr, ch. 
ei: fendeten ihr big Sorfgaft zu: 06 fie dürften zu ihr zehn? 
Da srgten bie vn Geſellen herzu, Feten. ſich war bie Tas 
fel fofert, 
Sie waren klug im Reden, kennten fügen viel gut ihre Wort. 
„Eure ſeben Seide aus Okaanen ‚haben Botſchaft gefendet 
an Euch: | 
Ihr möge, fie zu finden, an Schiffsbord kommen gleich. “ 
Uns. wollen die mit mir ſprechen, und haben zu reden mit mie, 
So follen fie mid finden, bei meinem eignen Tiſche hier. 


Es pfleget keine ſchone Spungfpgu zu gehen an Schiflesbord, 
Sonſt folget Ihr Schimpf und Bande, fo. manches ſchmaͤhliche Bart. 


Da rüsten die tapfern Geſellen ‘fort, erzaͤhlten, wie es ihnen 


..... agangenı. . „ 
»Se tanzten bie Jungfran uUſalil, mit feinen Reden nicht 
fangen.“ 


Kann ich bie Sungfegu ulalil nicht fangen mit Reden fein, 
Will ic fie doch aͤberliſten, fo mir helfen Zauberet’n. 
mad einen Wama, baſeht mit Bots, den zog er ſich da an 
Daraber eines Hirſchen Sant: das war mit kiſt gethan 
Da hſolein a wie ein. milder Hinſch vor Wales Burg, 
Und jedek Sat, das an Ihm war, das glaͤnzte wie Forbes. u. 
And ale. via Daugthuoͤr auftland, da lief der Hieſch hinein; 

Da ſpielten unter der Jungfrau Kleid all ihre Hunde Hein. 


—XX at. tie, er Mielt e Hand. Fa des Wald: 
Die Hunde an dem Seil, folge ihm die Jungfrau nach alsbald. 
Er ſpieite auf, ex fpielte nieder, er fpielte auf dem Plan: 

Da folge ihm Jungfrau Uſalill, lockt' ihn mit weißer Hand, 


\ 
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Das .war'die Jungfrau Uſalill, die lockt' ihn mit weißer Hand 
Sr das Sort Vater im Himmelreich, daß nun der Hirſch 


wär zahm!“ 
„Gaͤb das Goit Vater im Himmelreich, daß nun der Hirſch 
waͤr mein! 


Er ſollte nichts mehr trinken, als mir den Maren Wein.“ 
„Er folte nichts mehr trinken, als nur den Maren Weil, 


\ & ſollte nirgends ſchlafen, als in den Armen mein.“ 


| Das war der Herre Peter, ber warf die Hirſchhaut a is: “ni 
Böhlen ſchau, Jungfrau Ufalill, der Hirſch iſt worden dam. 


Lange ſtand die Aungfrau Uſalill, und ehät gebenfen dabei: 
Gott fende mir nun fchnellen Rath, und mache mid von ihm frei. 


und hätt ich das zuvor gewußt, das ic) nun weiß jur ©tund: 


‚Den Kindern, die wir erzeugen beid, würd Armuth niemals kund.“ 


Daheim in meines Vaters Burg, war ich noch klein ein Kind, 


Als man das Gold in die Erde vergrub, wohl weiß ich, wo 


man’s find't.“ 
„Ste vergenben es fo nah am ‚Strand, unter ſo breit einen 
Stein;“ 
De sing Her. Peter eilende hin, zu holen das io fo wei: 
Sie gruben in den harten Fels;' daß flch die Erd” Auffgäet - 
Nimmer fol man da Gold aufgraben, "we keins hanubgelegt. 
Mimmer ſoll man da Gold alifgraben, wo’ keins Kimdbgelege:? 
Der: Gert und — de Jungſtau ſchoͤn "ion ainandkı 
ehn. Be Bo N 
90 —2* — * on der Jergkau die Diaket. 
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4 
Der Meermann. 
J. | 
Es wohnt’ eine Frau in Dänemark die war Frau Hillerslil genannt, 
Sie ließ bauen eine neue Burg, die ſchimmerte weit uͤber Daͤnemark. 


Die leben ſo wohl in Daͤnemark! F 


Ihre Tochter war ihr geſtolen, ſie ſuchte nach ihr ſo weit: 

Je laͤnger fie ſuchte, je wenger ſie fand, ſich ſelber zu Angſt 
und Leid. 

und fe ließ bauen ein neues Schiff , guͤldene Wimpel waren 
daran; 

Und ließ es viel ‚gut befegen mit Nittern und raſchen Hofmann. 


Stolz Hillerslill folgt' Ihren Söhnen zum Strand mit Tugend 
und mit Ehre; 

Sie wollten fegeln acht Jahre, das war ihr Lieb fo fehre. 

Und fie wollten fegeln acht jahre, die Zeit währe ihnen fo Lang, 

Und fie fegelten vor einen hohen Berg, da gingen fie ans Land, 

Und da ſprach die Ssungfreu Schwanelill im Berg, fo fie konn⸗ 
4, auf befte: 

Woher die fremden Sefellen? wir haben zu Abend Gäfte, “ 
‘ Und- da ſprach der. juͤngſte Bruder, fein Reden war viel gut: 
Bir find brei arme Wittwen /Soͤhn, die haben Schiffers Muth. 
Sm Ohnmart erzeugt und geboren, Frau Hillerslill unfre Mut 

2.* cter genannt, 
uoſee Eqweſter ward uns geſtolen, die finden wir in keinem Land. 
„Und biſt du geboren in Daͤnemark, heißt Zrau Hillers die 
Mutter dein: 
ED kann “ nice vor dir bergen, du biſt ber jängfte Bru⸗ 
der meint 


1 


Und Hör du das, mein jüngfter Bruder, warum bliebſt du 
Zu nicht daheim ?. 

Haͤtteſt du Hundert und taufend geben, du behieltſt davon nicht eine. 

Sie feßt ihn in den Heinften Winkel, den fle im Haus erſicht 


Sie bittet ‚In, bei dem hoͤchſten Gott, zu lachen und zu weis 
nen nur nicht. 


Roſmer kam von Seeland heim und hub zu fluchen an: 
3 vie, bei meiner reiten Hand, brinnen fft ein Ehrifen 


N HE . . . j mann! 


» & flog da ein Woge über unfer Haus, mit eines Chriſten⸗ 
manns Knochen im Mund; 


| € warfs hinein, ich warfs heraus, fo fchnell als ich nur kunnt. “ 


"Sie Bereiter ihm fo gut ein Bad, fie ſtreichelt ihn mit Liſten: 
Es iſt kommen hierher meiner Schweſter Sohn, und den kann 
ih nimmer mißen.“ 


„& “ fommep: meiner Schweſter Sohn aus unſerm Vater⸗ 


en 





Ze ‚ land Hierher‘? F 

Wein et, beweiſ CL wahrhaftige Treu, und wollet ihm 

> 0 finchä ‚nicht mehr.“ 

I. gefommen beiner Sorte Sohn aus Euerm Veterlaud 
hehe { | 

> v ran bir bei meinem hochſten Eid, ich thu ihm zu uw Ä 
nichts mehr. . 


Das war der Hohe Roſmer König ‚ der zwei Diane zu ſich tief: 

Vittet ſtolz Schwanelilles Sehweſter Sohn, einzugehn in bie 
EStube vor ale. Bi 

Das war —2 Schweſter Oohn, der vne vor Roſ⸗ 
mer eingehn; 


Bein —* se; fein. Leib - Wer spietert,. Di Angie chaͤt 
er da ſtehn. 
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Und —* foßt ihrer Schweſter Sohn, ſetzt' ihn auf. feine 
Knie herauf; 

Er freigete. ihn ſo freundlich, daß er ward gelb und gran. 

Da ſprach die ſtolze Schwanelilf: Herr Roſmer, gedenket daran, 

Daß Eure Finger nicht fo klein, zu ſtreichein fo zart eine Wong. 

Dert war er bis ins fünfte Jahr, da verlangt’ ihn heim and Land; 

„Hilf Schwefter, daß ich werde geſetzt nun auf den weißen Sand. 

Das war die ſtolze Fran Schwanelill, die da vor Roſmer ftand: 

„Der Gefell ift gewefen fo lang im Meer, nun verlanger ihn 
heim ans Land.“ 

St der Geſell geweſen ſo lang im Meer, und trachtet er heim 

ans Land, 
So will ich ihm geben eine Kiſte mit Gold, wollt ihm gehen 
| fo wohl zur Hand. 

„Wollte Ahr ihm geben eine Kifte mit Som, wollt ihm gehen 
jo wohl zur Hand: 

Hört. Ihr dad, mein ebler Herzliebſter tragt beides auch am 

| das Land. ” 

Das that die ſtolze Frau Schwanelill, fie thats: in großen Liften: 

Sie nahm heraus. das rothe Gold und legte ſich felber in die Kiſte. 

Und er nah den: ‚Mann auf feinen Ruͤck, und Die Kifte in 
feinen Mund: 

So ging er ben langen Weg herauf aus Meeres Bruns, 

„ Nun‘ dab ih ons Land Dich getragen, daß du Sonne ımb 
Mond beides ſchauſt: 

Ich Bitte dich bei‘ dem hoͤchſten Gott, fag nichts: von Schwane⸗ 
KU der Jungfrau. 

Roſmer (rrang ins Meer hinab, daß die Fluht mußt zu den 
Wolken aufſtehn; 

As er kam in den Berg hinein, ſtolz Schwauelill konnt er nicht ſehn 
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Ale er kam in den Berg hinein, da war fort die Liebſte fein; 
Da hprang er um: ven Bug fo weit in ein'n ſchwarzen haͤß⸗ 
lichen Kiſelſteiin. 
Da warb Freude in ſtolz Hillers Burg fo oft und viel befamt: 
Ihre Kinder waren kommen zu den Freunden heim, bie lang 
gewefen aus dem Land. 


Die leben fo wohl in Dänemarft on 


«vr 





IE 

Bockbein und Elverſtein, und ich weiß nicht mehr Namen zu 
ſagen, 

Die ließen ſich bauen ſo feſt ein Schiff, das ſollte fi ſie nach Ir⸗ 

land tragen. 

Ich breche nimmer meine Treu! = 

Sie teichen das Schiff in das Meer hinaus, das brummte wie 
ein zorniger Bär, 

Die weiße Gans zu Grunde ſank: ein garfiiger Trofb das chär. 

.Das war der junge Noland, der ſucht' auf Meeres Grund, 

Mud fand, zu Elinens Kämmerlein 'nen kleinen grünen Steg 

zur Gtund. 

Und Noland ging zum Berge hin, er ſah die Funken treiben: 

e mag es werden wie Gott will, hier will ich gewißlich 
Bleiben. ** 

Das war der junge Roland, der in den. Hof geritten kam, 

Da ftand feine. Schweſter, die ſtolz Eline, gehüllet in Pelz daran. 


Und Roland ss. in ben Berg Kinein, konnt' nicht räßren ſei⸗ 
ne Hand: | - 


— 








„Bas Sag zu ah Sir innen? Bott gnabe bir armen Üiaanı!“ 
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Das ſprach Eins, die ihn nicht erkannt: „Iunger Geſell, wie 
kommſt du hierher?“ 

„Was haft du Br Brief oder Vorfchaft bei dir? daheim vie 
beßer die wir.“ “ 


Seh ein, "geh ein, zur Stube nur, fo zitternd und fo feucht, 
Aber kommt Rofmer der Riefe heim, er zerreißt dich in Stuͤcke Hein, 


„Se dich nieder, du armer Mann, und wärm dir deine Bein; 
Er braͤt dich bei diefen Stecken fang, kommt der Rieſ und 
ſtreckt fi herein.‘ 


Helm Sam Reſmer mit Rieſen Beinen, und ward ſo zornig 
und gram: 
So gewißlich ſt gefommen herein ein Chriſtweib oder Mann! 


Da trat die ſtolze Stine zu ihm, fie ſchwur was fie nur kunnt: 

„Es flog eine Kraͤhe da über unſer Haus mit eines todten 
Manns Knochen im Mund.“ 

Kofıner ſchrie und. ſprang im Kreis: ein Chriſtmann iſt fichen 
lid) drinnen: ' 

Sagſt du mir. nicht Wahrheit ohne Falſch, ſo laß ich dich bra⸗ 
ten und brinnen. 

Eine ; zog über den Mantel blau, vor Roſmer ſie da Rand; 

„Ein Geſell iſt von Irland kommen, der ift mir fo nah 
verwandt. * 

Iſt ein Geſell von Irland kommen, iſt er von Geburt dir gleich, 

Will ich ihn berrügen nimmermehr, will ihm ſchwoͤren Huld 
und Treu. | 

Es waren noch nicht volle zwei Jahr herum, dag niemand ihn 

erfannt ; 

- Und das war die Role Fran Eline, der ward fo bleich ihre Bang. 

Er war dort faſt zwei Jahre lang, nicht laͤnger es ihm gefiel; 

Eline trug ein Kindlein von ihm, davon kam Ungluͤck viel. 
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Als das gewahrte die ſtolze Elin', vor Roſmer ſie ging und ſtand: 
„Wollt Ihr geben dem fremden Geſell Urlaub heim in ſein Land?“ 
| Will der Geſell heim in ſein Land zuruͤck und thuſt du wahr⸗ 
haftig reden, 
So will ich ihm geben Silber und Gold und das in eine Ki⸗ 
ſtte legen. 
So nahm er das viel rothe Gold und legt's in eine Kiſte, 
Stolz Eline legte ſich hinein: der Meermann wußte nicht die Liſten. 
Er nahm die Kiſte auf ſeinen Ruͤck, den Mann in ſeinen Arm, 
So ging er durch die ſaltzige Fluht, gar friedlich ohne Harm. 
Und daß du ſieheſt Sonn und Mond, Hab ich dich geführet ans Land, 
Und ich geb dir diefe Kifte mit Gold, die geht dir wohl zur Hand, 
„Ich dank bir Roſmer, guter Mann, daß du mid, getragen 
auf den Band: 


Stolz Eline mit einem Kindlein geht, die neue Maͤhre fei dir . 


‚betannt. * 
Da rollen Thraͤnen uͤber Roſmers Wange, wie Thautropfen 
von der Erle ſinben: 
Haͤtt ich nicht geſchworen der Treue Eid, ich wollt' dich hier 
verſchlingen. 
Roſmer tief fo ſchnell sum Berg, wie bie Hindin vor dem 
Hirſch treibt fort; 
Und als er-in den Berg heimlam, da war line nicht Dort. 
Stolz Eine nahm Roland bei der Hand, fie gingen zuſannnen 
in Freud; 
Den Weg mußt’ er ihr zeigen: fie erzählten einander ihr Leid, 
Roſmer fein Muth ward zornig und gram, er ſah line nicht kommen; 


Er ward zu einem grauen Kifelftein: da ſteht er wie ein Dummer. 


v0 berche nimmet meine Treu! 


— — 








>= 007 ⸗- 


a 7 
Stolz Signild. 
Stolz Signild ließ brauen und miſchen ben Wein, 
So Herrlich fällt da der Rhein! 


Sie entbot ihren Bruder zu ſich bein. 

‘ Sn Harniſchen alfet | 
Und fi ie fhenften Mech und fie ſchenkten Wein, 
Sie ſchenkten ſo lange die Sonne gab Schein. 
Und als ihr Bruder nach Haus wol’ reiten, 
Rief Signild ihre Diener ihn zu gefeiten, 
„Und was fol ich mit den Dienern dein? 
Zu Bert find alle die Feinde mein, * 
Und als hinaus vor den Ort er kam, 
Da vennten ihn fieben Zeinde an, | 
Und da er gelangt’ in den dicken Wald, 
Kam er in feiner Feinde Gewalt, 
„Meine Seine, ich bitt Euch bei Gore: 
Lage mich blafen in mein Horn von Gold, + 
Dazu unfern Willen geben wir: 
Blas nur, fo lang geluͤſtet Die, 
Er bließ das Korn, er bließ fo ſehr, 
Bis Signild in ihrer Burg es höre, 
Ins Horn fo lang er blaſen chär, 
Dis ſtolz Signild es hört in ihrem Bett. 
Stolz Signild rief über den Hof hinaus: 
„Mein granes Roß laßt mir heraus,“ 
„Laßt mir heraus mein Roßlein gran, 
Seit ſieben Jahr hat's nicht die Sonne geſchaut. 
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„Die Sonn nicht | geſchaut, feit ſieben Jahr, 
Fuͤnfzehn Jahr es frei vom Sattel war. * 
„Bringt mir Schlachtſchwert und Spieß heraus, 
Seit achtzehn Jahr? waren fie nicht Haus. * 
Stolz Signild vitt ſtark und ſtaͤrker noch, 
Ihr gutes Roß ſprang uͤberhoch. 

Stolz Signild vief in großer Augſt: 

Gib Red, mein Bruder, wenn du kannſt. 


„Mir iſt nicht weh, ‚bin unverzagt: _ 
Hilf Schwefter mein, fo bu haft Macht, * 
Die fieben Zeinde ſchlug fie todt, | 
Sie führe” thu lebend zur Burge fort. 
Und mochten da zwei für einen leben, 

So herrlich fallt da der Rhein] 
Sie Hört? ihnen all den Tod gegebem 

Sn Harnifchen alle! 





Br. 
Schlechter Gewinn. 
Die Schweſter fragt ihr Schweſterlein: 
Für den der heimlich mir verlobt! 


Willſt du dir einen Mann nicht frei'n? 
‚ Sie wohnt in dem vielgränen Wald! 


„Ich wit nimmer auf der Inſel vermaͤhlet ſeyn, 
Bis ich geraͤcht den Mord des Vaters mein.“ 
Wie aber ſollen wir rächen den Tod: :; 
Wir Haben.an Schwert und Panzern Noch? 





„Im Dorfe wohnen Bauern fo reich, 

Die leihen uns Schwert und Panzer gieich, (e | 
Und fie nahmen ihren Mantel und ihre Halskraus, 
Und ſchnitten ſich Ritterkleider darans, - i 
Die Zungfraun Banden das Schwert an die Seit, 
Und fo Lüftete fie nach dem Hof zu reiten, 
Und ats fie kamen bei der Burgthür an, 
Kerr Erlands Fraue fand daran, - - - 
* Hier ſtehet Ihr, Herr Erlands Frau: 
Iſt Herr Erland daheim in der Stube auch? 
Herr Erland iſt in der Stube ſein, 
Und trinket mit den Gaͤſten Wein. | 

Die Jungfrauen traten ein zur Por, 

Aufſtand Herr Erland vor ihnen ſofort 
Herr Erland ftreiche uͤbers Kißen blau: 

Wollt Ihr, junge Geſellen, beid ruhen darauf? 
„Bir find nicht matt, wie find nic müd, 

Eine Heine Ruhe fie iſt doch gut.“ 

Wie aber, feyd Ihr verehlichte Leut: 

Oder reitet Ihr erſt nach Liebe geheim? 
„Wir ſind noch nicht verehlichte Leut, 
Aber wir reiten nach Liebe geheim.“ 
Eo weil ih Euch jur Inſel hin, 
Wo zwei reiche vateriofe Jungfrauen fink, 
„Dieweit fie aber ſind fo rei: 
Barum habt hr ſelbſt fie nicht: gefreit? ; 
So gern Hirt? ichs gerhan fuͤrwahr, 
Darfs ich es thun vor Mißethat. 

| 1% 
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„Die Sonn nicht geſchaut, ſeit ſieben Jahr, 
Fuͤnfzehn Jahr es frei vom Sattel war. * 
„Bringt mir Schlachtfchwert und Spieß heraus, 
Seit achtzehn Jahr' waren fie nicht Haus. * 


Stolz Signild ritt ſtark und ſtaͤrker noch, 
Ihr gutes Roß ſprang uͤberhoch. 


Stolz Signild rief in großer Augſt: 


Gib Red, mein Bruder, wenn du kannſt. 
„Mir iſt nicht weh, bin unverzagt: 
Hilf Schweſter mein, fo du haft Macht, * 


Die fieden Feinde ſchlug fie todt, 
Sie fuͤhrt' thn lebend zur Burge fort. 


Und mochten da zwei fuͤr einen leben, 


So Herrlich fällt da der Rhein! 


Sie hätt? ihnen all den Tod gegeben 


Sn Harniſchen alle! 





Br 
‚ Schlechter Gewinn. 
Die Schwerer fragt ihr Gchwefteriein : | 
Fuͤr den der heimlich mir verlobt? 
Willſt du die einen Mann nicht frei’n? 
Sie wohnt in dem vielgränen Wald! 


„Ich will nimmer auf ber Inſel vermählet ſeyn, 
Bis ich geraͤcht den Mord des Waters mein.“ 


Wie aber follen wir rächen den Tod: 


. Wir Haben.an Schwert und Panzern Noch? 
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„Im Dorfe wohnen Bauern fo nich, 
Die leihen uns Schwert und Panzer gieich, «° 


Und fie nahmen ihren Mantel und her aistraus, | 
Und ſchnitten fi) Ritterkleider darand, 


Die Yungfraun Banden das Schwert an die Seite, 

Und ſo luͤſtete ſie nach dem Hof zu reiten. 

Und als fie kamen bei der Burgthuͤr an, 

Kerr Erlands Fraue fland daran, - - 

„ Hier ſtehet Ihr, Kerr Erlands Stau: 

Iſt Herr Erland daheim in der Slube auch? 

Herr Erland iſt in der Stube fein, 

Und trinket mie den Gaͤſten Wein. | 
Die Jungfrauen traten ein zur Pfortꝰ, 

Aufftand Herr Erland vor ihnen ſofort. 

Herr Erland ſtreicht uͤbers Kißen blau: 

Wollt Ihr, junge Geſellen, beid ruhen darauf? 

„Wir find nicht matt, wie find nicht muͤd, 

Eine kleine Ruhe ſie iſt doch gut.“ 

Wie aber, ſeyd Ihr verehlichte Leut: 

Oder reitet Ihr erſt nach Liebe geheim? J 

„Wir ſind noch nicht verehlichte Leut, 

Aber wir reiten nach Liebe geheim.“ 

®&o weiß ih Euch zur Inſel Hin, 

Wo zwei veiche vaterloſe Jungfrauen fing, 

„Dieweil fie aber ſind fo reich: 

Warum habt Ihr ſelbſt ſie nicht gefteit? 

So gern haͤtt' ichs gethan fuͤrwahr, 


Duͤrſt ich es thun vor Mißethat. 
14 


— — — — — 
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Haͤtt ich kicht getädtet ihren Water! 
Haͤtt? ich nicht geichlafen bei ihrer Meutten! 
„Du, der getoͤdtet unfern lichen Vater Pa 


. Du uͤgſt von unſrer lieben Mutter. J 


Sie zogen das Schwert fo jungfraͤulich, 
Sie ſchlugen auf ihn fo maͤnniglich. 

Sie fieben Here Erland zu Stuͤcken alsbald, 
Wie liegen die Splitter in dem Wald, 


Da weinten die Jungfraͤulein ſchoͤn, 

Als ſie ſollten darnach zur Beichte gehn. 

Sie gewannen nichts anders für Herr Erlands Top, 
Fuͤr den der heimlich mir verlobt! 

Als drei Freitage bei Waßer und Brot. 
Sie wohnt in dem viel grünen Wald! 


/ 


UUnm 
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Sungfräulider Muck. 


Die Tochter „fragte die Mutter: 
Da fällt fo ſchoͤn ein Reif! 


Hatt' ich nimmer einen Gruber? 


So wohl ba gehet das Tanren! 


„Gute Brader haſt du gehabt: | 
Die find nun in des Grafen Mod. “ 


Die Jungftaue ging zu dem Stall, 
Sie trieb heraus Die Fohlen all. 


Trieb den braunen heraus, den grauen auch, 


Dem beſten legte ſie den Sattel auf, 
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Und als fie zu der Burgıhär kam, 

Da ftand des Grafen Kebsweib daran. 
„Sir du, Kebsweib, fag du mir: 

Sit noch jo fpät dein Herre hier?“ 

Mein Kerr zum Gericht ritt geſtern fort, 
Einen Gefangnen zu richten um einen Mord. 
„He du, Kebsweib, ſag du mir: | 
Wo ruhen die Gefangnen hier ?“ 

In unſrer Burg_da fieht ein Haus, 

Da ruhen fie ohne Lihe und euer aus, 


- Bor der Thür ſteckt ein Erienftange: 
Eine Jungfrau wird nimmer hinein gelangen. 


Die Jungfrau zog aus die Meinen Handſchuh' alsbald, 
Schob weg den Eifen Riegel mie Gewalt. 


„Mein tteber Bruder, hör du mich an: 
Laͤßt du Dich Binden von mehr als einem Mann 7“ 


Nicht vier, nicht fünf, haben es gethan: 
Mid banden wohl dreißig rafche Mann. 


„Sich. fteh da Schwach wie eis Maͤgdlein zart: 
Dicht follten dreißig binden meine Hand, * 


„Ich fteh ageln hier wie ein Weib: - 
Dreißig Männer ſollten nicht Hinden meinen Leib. . 
So zog fe heraus ihres Bruders Bein, 
Und fegte des Grafen’ Kebsweiß hinein. , 


„Aber mid, dein. Herr haben. ein’ andern Rath: 
Bar fällt fo ſchaͤn ein Reif! 
Bier’ ihn’, er mög im Seide mic reiten an, 
& wohi da gehet das Tanzen! 


— — 
14 * 





un 22 we 


53, Er } a 
Liebesprobe. 
Die Kriegsmann liegen vor der Inſei auf dem Meet, 
Und ſtreiten um eine ſchoͤne Jungfrau ſo ſehr. 
Sie gelobt ihm ihre Treue! 


„Ich darf ſetzen drauf mein Gold fo roth⸗ 
Klein Ehriftel kuͤmmert nicht Herr Nordmanns Tod. & 
Sch darf fegen drauf meinen weißen Hals: 
Kein Chriftel it gegen Kerr Nordmann ohn' Falſch. 
Kerr Nordmann fand und Hört? ihr Wort: 
Sh will prüfen beider Ned fofort, 
Herr Nordmann Meidete fih in Seide roth, 
Und legte fich nieber, als wär er tod... 
Die Koͤnigsmann flenerten ihr Schiff ans Land,‘ 
Klein Ehriftel ging auf weißem Sand. 
„Seyd willlemmen, all ihr Königemann; 
Was hat Euch der Krieg zu Leid gethan T‘* 
Das hat und der Krieg zu Leib gethan, 
Daß wir verloren fo sapfer einen Manny . 
Wir haben verloren fo fein einen Monnz. 
Er heiße der junge Herr Nordmann. 
Klein Chriſtel da ſteht and die Wort anhört; 
Sie fällt zehnmal ohnmächtig zur Erd. 
„Und iſt es wahr, daß Herr Nordmann tube, . 
So bau ich über ihm’eine Kirche fo rorf,* 
„Die Mauer von grauem Marmorftein, 
Das Grab von’ weißem Wallfiſchbein.* 
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„Seinen Sarg laß ih mit Silber beſchlagen , 
Und drauf fegen guͤldene Buchſtaben.“ 
„Die fagen jebem, ber tritt heran: 
Hier liegt klein Chriſtels Braͤutigam.“ 
Herr Nordmann nicht laͤnger konnt' dulden ihren Samen, 
Stand auf und zog fie zehnmal and Herz. 
Hab Dank, Kerr Nordmann; er hätt feine Treue fo ſehre 
Seine Hochzeit ließ er feiern mit Chr. 


Hab Dank, du ſchoͤnes Jungfraͤulein, 
Daß du gehalten Lieb und Treue dein. 


Tun hat die Jungfrau Aberwunden ihren’ Harm, 
Sie ſchlaͤft alle Nacht in Herr Nordmanns Arm. 


Ste gelobt ihm Ihre Treu! 


x 
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Zu rechter Zeit. 
Kerr Lovmann aus zur Inſel reit't, 
She ‚tanzet wohl,. mein ſchoͤn junger Li.) 5 
Stolz Ingerlild das fchöne Magdlein freit, | 
Sie mußte wohl werden mein! 


Sr; Ingerlild, horet was ich uf ſag: 
Wie lang wollt Ihr meiner harren als Magd? 


„Das will ich in ‚acht intern vol, 
UUnd in dem neunten, wenn ich ſoll.“ “ 
Da acht Zahre ſind vergangen: 

Ordli Ingerlild trägt fo kr erlangen, 


- 
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Stolz Ingerliid Bruͤder gehn zuſammen zu Kathi: 
„Wir verheirarhen unfre Schweſter im jahr, * 
„Wir wollen fie dem reichen Herrn Tord gewaͤhren, 
Hat Silber mehr als Herr Loomann Erde. “ 
„Er hat mehr Gold an dem Bruſtpanzer ſein, 
Als Herr Lovmann in dem verguͤldeten Schrein.“ 
Er hat in ſeinem Kaſten mehr Geld, a 
Als Herr Lovmann Erde auf dem ‚Feld. * 
Sünf Tag lang wird getrunken die Hochzeit mit Sreud: 
Die Braut will zu Bett nicht in all der Zeit. 
Am ſechſten Tag, als der Abend ergraut, 
Da ziehen fie mit Gewalt die Braut. 
„Und ſoll ich gehen ins Bett zumal, 
Folge mir erſt zur Brüd’ am hohen Saal.“ 
Sie leiten zur Bruͤcke ftolz Singerlitb, 
Ihre Augen find aufs falz’ge Meer gerichtet. 
„Dort feh ich Wimpel blau und gelbe weheh. 
Die thaͤt ich mit meinen Beinen Zingern nähen. ® 
„Haͤtt ich einen vielgetreuen Freund, 
Der wollte reiten hinaus mir Eil.“ 
„Hoͤr du, Kerr Peter lieber Bruder mein: 
Reit' an den Strand für die Schweſter dein. * 
Der Deter der ging hin zum Stall, 
Er ſchaute die guten Fohlen all. 
Er ſchaute die gelben, bie grauen darauf, 
Dem mutbigften legt’ er den Sattel auf. 


Kerr Lovmann fteuerte fein Schifflein ans Land, 
Herr Deter ritt auf weißen Sand. 


a 21 5 u. 
„Hör du, Kerr Peter, Stallbruder fein: 
Wie ergeht Ingerlild, der Verlobten mein?“ 


So ergehts Ingerlild, der Verlobten dein: 

Sie trinket heut ihre Hochzeit fein. 

„Sieden Jahr lag ich auf der Inſel fie: 

Das ift fo ſchlimm, daß ich nicht geftorben bin, 
„Moͤg's den Frauen Ungfüc geben, 

Die mich gebätet in das Leben,“ 

„Den blauen Wellen wuͤnſch ich viel Ungäd, 
Daß fie nicht zerfchlugen mein Schiff in Stud. « 
Barum willſt du fierden? Herr Lovmann ſchweig ſtill, 
Du runder noch als Braut ſtolz Ingerlill. 
„Hoͤr du ‚Ser. Peter Stallbruder mein, 

Willt du leihen mir das grau Roß dein?“ 

Leih' du mir num das grau Roß dein, 

So geb ich dir das gute Schifflein mein. * 

Kerr Lovmann er reitet und rennt, - 

Sein gus grau.NRoß er hinfprengt. 

Herr Lovmann nicht eher thaͤt anlangen, 

As bis bie Basteln vor. dem Brauthaus brannten. 


derr Lovmann ſprang hinein und war nicht faul: 
„Das iſt ſein Schaden, wenn Herr Tord ſteht drang, 

„Her Lovmann ſchloß die Thür mis Macht: 

Sagt Herr Tord fo manche gute Nacht.“ 

„Ich geb Her Tord die liebe Schweſter mein, 

Mit braunem Meth und klarem Wein.“ 

„Zwoͤlf Tonnen Meth und zwölf Tonnen Moft, 

Geb ih Kerr Tord zus Hochzeitkoſt.“ 


! 


Seo ſchnell die Mähr zu Herrn Torb hinlauſt: 
. Nun fchläft Herr Lonmann bei deiner jungen Braut. 
Schlaͤft Herr Lovmann bei der jungen Braut ſein, 
Sie gehörte ihm ehr als fie war mein. 
Er fchläft bei der jungen. Verlobten dein, 
Und gibt dir die fchäne Schwerter fein.. 
So gerne nehm: ich die Schweſter ſein, 
Schlaft er bei der Verlobten mein. | - 
Seine ſchoͤne Braut. hat nun Lovmann; | 
Herr Tord gab er feine Schweſter dann, 
Da war Luſt und fo große. Freud: on 
Herr Tord und Herr Lovmann tranfen zufammen Soigeit, 
Da kam ftatt Sorgen der Freude Schein, 
Ihr tanzet wohl, mein fchön junger zeit 


Ein jeder feine Braut führt felber. heim. 
©ie mußte noch werben mein! 


.J 
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55. *. | | 
Stolz; Elfeberh. un 
Dort geht der Tanz auf der Rubderbank an, | 
| Am Strande! 
Daß der Koͤnig im Saal es hoͤren kann. 
6 


Wohl dem, der nimmer kommt in eeide: 
Dort geht der Tanz auf der Wieſe an, 
Daß der Koͤnig im Bett es hoͤren kann. 
Da tanzet vor Herr Iverlang, 
Der flinkſte Ritter in dieſem Land: 
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Um Mitternacht der König ſpricht: 
Mer fchläge die Harfe fo lieblich ? 
Das iſt nicht Harf und Harfenſchlag: 
Herr Iverlang der ſingt mit Macht. 
Hochſommers Nacht iſt kurz und mild, 
Hinzureiten bin ich mit Luſt erfuͤllt. 
Der König laͤßt ſatteln ſein graues Pferd, 
Den Tanz zu ſchauen er begehrt. 
Der Koͤnig haͤlt bei der Linde gruͤn, 
Schaut nach den raſchen Helden hin. 
„Niemals ſah Ich einen Geſellen fa ſchoͤn, 
Außer ihm, iſt ſolch einer im Land nicht zu ſehn.“ 
„am Leib iſt ſchlank, wie ein Kranih, der Mann 
An Farbe weiß, all wie ein Schwan,“ ' 
Ein Hleiner Bub fo troͤſtlich ſagt: | ; 
Kerr Jver eine ſchoͤnre Schweſter noch hat, 
Sie iſt ſo lieblich, ſo zart und weiß, 
Den Koͤnigskindern iſt ſie gleich. 
Traͤgt beides Marder und Zobel Fell, 
Ueber Koͤnigskinder einher ſie geht. 
Wie 'ne Lilie weiß, wie ein Nohr fo ſchmal, 
Ein Spiegel den Jungfrauen allzumal. 
Geht nimmermehr zu Nacht einen Gang, 
Horcht auch nicht auf der Voͤglein Sang. 
Zweimal reitet er um den Tanz im Kreis, 
Nach dem edlen Herrn ſchaut er mit Fleiß. 
Der Koͤnig in den Tanz Hinfprang, 
Er faßt Here Iver bei der Hand. 
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„Hor an, Herr Iver, ein Geſelle fo fein: 
Was macht ſtolz Elsbeth, die Schwelter dein? 
Sie ſitzt in der Kammer, ſchlaͤgt Gold ins Gewand, 
Selten ihr ſorgvoll Herz ſich freuen kann. 
Sie ſitzt in der Kammer, ſchlaͤgt Gold in das Mohr, 
Jed' ehrliche mutterloſe Jungfrau thut fo. 
„Hoͤr an, Kerr Iver, ein Gefelle fo fein: 
Lo holen zum Tanze die Schwefter dein. * 
Ich wollt es thun. mit Freuden, 
Koͤnnt das ihre Ehre leiden. 


Es ziemt ſich keiner Jungfrau ſchön, 

ME trunknen Geſellen zum Tanz zu gehn. 

- Der König aufs hohe Roß fih ſchwingt, 

Aufs deft als er nur kann heimdringt. 

Er gewann nicht Ruh zu Schlafen in der Nacht, 
Weil der Jungfrau Lob im Wald er gedacht. 

Der König ſprach zum Buben Klein: 

„Wie fehen wir ftolz Elsbeth insgeheim?* 

Fünf Nonnen werden morgen eingeweiht, 

Stolz Eifederh fie alle geleit't. 

Der König aufs hohe Roß fih ſchwingt, 

Aufs beſt als er kann zur Kirche dringt. | 

Stolz Elsbeth gebt unterm Seiden Schleier fihmat : 

Der König Hält ſtill, und ſchaut fie an. 

@ie zogen fih ab die Schleier ſchmal, 

Sie nahmen die Mäntel allzumal, 


/ 


Sie zogen ab die Goldborten roth, 
Sie nahmen fehwarz, Linnengeweb davor. 


y 
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Der Bischof fand vorm Altar und fang; | 


- Die Frauen gingen den Opfergang. 


! 


Stolz Elsbeth mir ihrem kraufen Haar, 
Darauf ein Kranz von Perlen war. 


Stolz Elsbeth vom Altar ſich wendete da, 
Das war das erftemal, daß der König fie fah. 


Stolz Elsbeth neigte fi nach dem König zur Seit, 
Ihr Herze ward da gebracht in Leid, 


Der König fpricht fo froh zu ihr: 


„Stob Elsbeth, Eure Treu gebt mir. 


Stolz Elsbeth fagt in Angft geſchwind: 
Ich bin ein ehrlich Ritterkind. 


Stolz Eisberh zu ihrer Pflegmurter .fprichtz 
In meinen Sorgen verlaß mich nicht. 


Dflegmutter lieb, Rath leihe bier: 
Ich fuͤrcht der König will Boͤſes mir. 


Viel lieber einem Armen mit Ehre zufagen, 


As [himpflihen Namen um roches Gold tragen. 
Stolz Elsbeth ſagt' ihrer Dien’rin zur Hand: 
Du taufcheft mit mir deine Gewand. 


So gern will ich gehorchen meiner Jungfrau hier, 
Was fie zu thun geboten mir. 


Die Dien’rin den ſchmalen Schleier nahm, 
Den grauen Mantel die Jungfrau zog an. 


Sie gab ihr die Goldſpangen ſchoͤn, 
In den Kleidern der Dienerin will ſie gehn. 


Setz dich in meinen Haͤngkarn ein, 
Es folgen dir alle die Geſellen mein. 
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Die Dien'rin geputzt geht aus der Kirchthue, 
Und alle Augen die folgen ihr. | 
Die Dien’rin geht in rothguͤldnem Geſchmeid, 
Unter dem Mantel die Jungfrau mit ihrem Leid, 
Der König nimme die Dien’rin in feine Arm, 
und hebt ſie in den vergoldeten Karn. 
Der König der reitet, die Dien’ cin bie fährt, 
Stolz Eisberh die geht einen andern Weg. 
Stolz Elsbeth läßt fihs nicht verdrießen, 
Sie laͤßt fi) verwahren und verſchließen. 
Sie laͤßt ſich fhließen in die Mauern ein, 
Niemand follt wißen ihr Kaͤmmerlein. 
Und als fie kamen in des Waldes Grän, 
Da luͤſtete den König zu ruhen darin, 
- Der König nahm fie in feinen Arm, ' 
Und hob fie aus dem vergoldeten Karn. 
„Stolz Elſebeth, und ifts Euch recht, 
Das Lindenlaub mit mir abbrecht. 
„Brecht ab das Lindenlaub mit mir, 
Unſre Herzen damit erfreuen wir.“ 
„Der Weg iſt ſchmal, der Tag iſt lang, 
Bir wollen hier hören der Voͤglein Geſang.“ 
Herr König laßt mich in Frieden fahren, 
Meiner Jungfrau Kleider will ich bewahren. 
Sie zog ſich ab den Schleier fchmal, 

Eine Magd wars grau und häßlich zumal. 
„sort, fort, du Hexe, daß du waͤrſt geſchaͤndt, 
Deiner Jungſrau mach Ir den Weg ſchon eng." 
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"Und will gen Nom ben Weg ſie ziehen, 
Sie ſoll uns nimmermehr entfliehen. 
Der Koͤnig laͤßt einen Krieg anſagen; 
Herr Iverlang ſoll den Banner tragen. 
Hochſommers Nacht iſt kurz und kalt, 
Der Koͤnig reitet im gruͤnen Wald. 

Der Koͤnig reitet, die Diener ſpringen; 
Nicht konnten ſie ſtolz Elsbeth finden. 


Die Braut liegt verborgen im Walde mit Liſt, 
Tief unter der Erd ſie verſtecket iſt. 

Als ſie kamen in den Roſenwald, 

Hoͤrten ſie bellen ein Huͤndlein alsbald. 
VWuͤhlten auf die Erde, wuͤhlten auf den Stein, 
Sie zogen heraus ein Zweigelein. 

ex nahmen feiden und roth guͤldenes Band, 
Und banden der Jungſrau weiße Hand, 

„Nun will ich dich fuͤhren gebunden daher, 
So' leichtlich ſollſt du entfliehen nicht mehr.“ 
„Dann ſollſt zu ſeyn zu Willen mir, Ä 
Und meinen Gefellen zum Lohne dir, # 

Sie ſchlugen über. fie den Mantel blau, 

Und hoben fie aufs Roͤßlein grau, 

Und da fie kamen in des Waldes Gruͤn, 
Luͤſtete den Koͤnig eine Stunde zu ruhen drin. 
„Hilf mir, Maria, du reine Maid, 

Daß eine Jungfrau in Ehren den Tod erleid 
Stolz Eisberh rief fo laut fie kunnt, 

Das hörten die Raͤuber an dem Guns. 
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Die Räuber bie lagen im Sunde frei: 
woher komme Biefer ängfttiche Schrei? 
Die Räuber zogen aus von dem Strand, 
Der König reitet fein Roß auf den Band. 
Kalt ftill/ du Ritter, und praf dein Schild, 
Wenn du die ſchoͤne Jungfrau nicht laßen will. 


„Und läßt du uns nicht diefe Maid, 
Um fie wird dir. der Tod bereite. 


„Willt du nicht laßen uns bdiefes Weib, 
Um fie mußt du verlieren den Leib. * 


Viel lieber laß ih Euch das Weib, 

Als daß ih um fie verliere den Leib, 

Ste fchneiden entzwei das rorhe Goldband, 

Löfen der Jungfrau weiße Hand. 

Sie ziehen ihr ab den Mantel blau, 

Sie heben fie vom Roͤßlein gran. 

Sie. Heiden in Marder und Pelz fie an, 

Und heben an Schiffsdord fie dann. x 
Sie fegeln und fie tubern dahin; 

Stolz Eisberh weint fo fhwer beträßt. 

„Schöne Sungfrau, weinet. nicht fo fehr, 

An einen Hauptmann fo reich komme Eure Ehr.‘ - 
„Wir führen Euch nad) Spanienland, | 
Ein Hauptmann fo reich geht Euch zur Hand. 
„Bir verfaufen Euch um vieles Gold, 

‚ Sie meßen es mit Scheffeln voll. * 


Kaum find fie aus dem Sund heraus, 
Da fleigt das Waßer mir großem Braus. 
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Der Sturm erhebt fih wild zut Stund, 
Die Räuber verfinten in Meeres Grund, 


Der Räuber Hanfen im Meere blieb, 
Stolz Eifeberh: gen Engelland zrieb. 


- Stolz Elſebeth am Strande ſaß; 


Sie war. fo mäd, fie war fo naß. 

Stolz Ejeberh winder ihr feiden Hemdlein, 

Ich mag wohl fagen, aus Herzens Pein, 

Stolz Fisher gehet an dem Strand, 

Herr Adelmann reitet fein Pferd auf dem Sand, 
„Hoͤr an, du fchönes Jungfraͤulein: 

Wie geht du Hier fo mutterallein 7“ 
Sremde Jungfrauen haben mich nähen gelehrt,“ 

Mit Gewalt wurd ich von dannen geführte 


Er flug über fie feinen Mantel blau, 
Er 606 fie auf fein Neitpferd grau. 


Und als fie famen bei ber Burgthuͤr an, 
Stand feine. Mutter und ruhte daran. 


Hör an, Herr Adelmann, lieber Sohne mein: 


Bo haft du bekommen die Jungfrau fein?: 


„Ich war. ausgeritten an den Strand, 
Da fand ich die Zungfrau auf weißem Sand, « 


„Fremde Sungfrauen haben fie nähen gelehrt, 
Mit. Gewalt ward fie von bannen gefuͤhrt.“ 


WIN die Jungfrau bei uns bleiben, 


Br wollen ihr Lieb und Ehr' erzeigen, 


Da war inf Wochen fang die Maid: 
Suter Milen wuchs in all der Zeit. 





Liebe Mutter, werdet nicht 658 darum.“ 
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Da war neun Boden long die Maid: 
Guter Willen wuchs in all ber Zelt. 


Kerr Adelmann und die Mutter fein 
Legten auf den Tifch die Goldtafel :reim. 


Hör du, Kerr Adelmann, lieber Sohne meih: 


- Was trägft du am meiſten im Kerzen bein? , 


Auf Doden und Frauen du achteft jegt viel, 
Und laͤßeſt fahren das alte Spiel. 


„Das macht die Jungfrau, die ich fand am Eund, 


Das macht ſtolz Elsbeth, fie weiß es nicht: 
Liebe Mutter, ſeyd darum zornig nice.“ 


| Was wilt du nehmen die Jungfrau bir, 


Hat nicht Freunde oder Verwandte hier? 
„Hat fie nicht "Freunde oder Werwandte mehr, | 
So ift fie reich allein an Ehe.“ | . 


Die Mutter lächelt unterm Kleide hin, | 
Weil fie wollt prüfen Herr Adelmanns Sinn. 


Biel gern geb ich den Willen mein, 
Wenn du dir willft die Jungfrau frei’n. 


Die Hochzeit ward nach fünf Monden bereirs, 
Stolz Elöberh war froh in all der Zeit. - 


Herr Iver zu der Burg geritten kam, 


Adelmanns Deutter in Pelz gehuͤllt Raub daran. 


Hier ſteht Ihr, eine Frau ſo hold: te 
Ward hier ’ne Jungfrau verkauft für. REISE 
„Mein Sohn der ritt ſich aus zum Otrand - 

Da fand cr ’ne Jungfrau auf weißem Sau.“ ’ 
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„Und Heute if | ihr Hochzeittag, 

Geht ein und mehrer das Gelag. * 

Herr Iver tritt zur Thuͤre ein, 

Die junge Braut lächelt unterm Kleid. 

„Und das iſt mein, einziger Bruder gut, 
St gekommen hierher über bie ſalzige Fluht.“ 
Adelmann ſprach: laß dir das behagen, | 
Sch frei deine Schwefter in biefen Tagen. 
Herr ver fprach zu Herr Adelmann: 

Sie könnte kein beßres Gluͤck empfahn. 

Mein Freund und Bruder folft du feyn, 
Nimm Hin zur Braut die Schwefler mein. 
Sie verkauften ihr Gut für Gold fo roth, 
Anm Strande! 

Und biieben in England bis an ihren Tod. 
"Wohl dem, der nimmer kommt in Leide! 


4 





"Sort lenkts. 
Klein Chriſtel dient unter des Koͤnigs Leut, 


Von Seide und Peiz traͤgt ſie ein Kleid. 


Klein Chriſtei kann verbergen bie Runen! 


Ritter und Geſellen haben fie Lieb, 
Aber ber daͤniſche König zu nah ihr tritt. 


Sott gebe, Mein Chriſtel, die Kön’gin wär tape 
Da ſollteſt du werden mit mir verlobt. * 
| \ 15 
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9 ) König, laßt dieſe Worte ſeyn: | | 
Wie wär der Kön’gin gleich ein arm Maͤgdlein ? 


Die Koͤn'gin iſt ſchoͤner wann ſie iſt todt, 

As ich in meinem Scharlach roth. 

Die Koͤn'gin iſt ſchoͤner, wann ſie eine Leich, 

Als ich gefund- und lebendig gleich). 

Sie wußten nicht anders, fie wären beid allein, 
Da horchte bie daͤniſche Kön’gin hinein. | 
Die Kön’gin rief zwei Diener zu fich: | 
Bittet Hein Chriftel zu gehen vor mid. 

Kiein Chriftel trat ein, ſtund vor der Koͤn'gin fofort: 
Gnoͤdige Koͤn'gin, Habt Ihr mir gefendet Eur Wort? 


Hoͤr, Mein Chriſtel, was ich ſage zu dir: 

Was ſprachſt du geſtern Abend mit dem König von mir? 
„Ich ſagte nichts anders, fo helf mir Sort! 
Als dag Ihr muthis und tugendvoll.“ 

Die Koͤn'gin mit ihren Freunden thät fih berathen: 
Wir wollen Bein Ehriftel verbrennen und braten, 

F Verbrennen und braten wollen wir fie nicht: 

Zu dem heidniſchen König werd’ ſi e geſchickt.“ 

„Und will ſie der verbrennen und braten, 

Da wollen wir” ihm gar nicht abrathen. « 
Die Briefe zu. ſchreiben war ſie bereit, 
Die folkten bringen tlein Chriſtel im Leid: 
Und die gab fie den Dienern darnach, 
Dazu klein Chriftel die Lilien Magd. 


Aber als fie kamen zum Strande feet,” 
Da ſchrieben ſie alle Brief aufs neu. 
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Daß er ſollt ſeyn klein Chriſtel hoid, 
Und ſie freien, weil ſie ſo tugendvoll. 

Und als klein Chriſtel zu des Heiden Burg kam, 
Der König, in Dez gehuͤllt, ſtand daran, 
„Und eh' ich ſollte werden ſein Weib, 

Eh wollt ich laßen meinen jungen Leib. 
Und eh ich ſollt ſolch ein’ Jungfrau entbehren, 
Eh laß ich mich taufen und bekehren. 

Sonnabend ſpaͤt empfing er die Zt: 
Sonntag früh gefchah der Drautlauf. | 
Klein Chrieg.apfert das rothe Gold: | 
Ihre Diener opfern zwei Schalen, voll .=.,,.. 
„Sagt dem daͤnifchen König fo manche gute Nacht, 
Als der Himmel mit Sternen befät in der Macht. * 
„Der dänfhen Koͤu'gin wuͤnſcht fo viel fchlimme Jahr, 
As die Linde träge Laub, und die Hindin trägt Haar, * 


Kiein Chriſtel tann verbergen die Rent oe 





I: 
t | 57. 
Held Vonved. 


Held Bonved fit im Kämmerlein, 
Er ſchlaͤgt bie Goldharf an fo rein? 
Er fchlägt die Goldharfe untefm Kleid, 


a fointte: ſtne Mutter gegangen herein, _ 
Schau bih um Held Vonvedl- . . u. 
te \ . e). 15 * 
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Da tommt ſeine Mutter Adelin, 

So fein war ſie 'ne Koͤnigin: 

„Du ſollſt, Held Vonved, ausreiten, 
‚Mit reihen Kaͤmpfern zu ſtreiten.“ 
Schau dih um. Held Vonved! 


„Deines Vaters Tod du rächen ſollt, 
Einem andern leih? deine Harfe von Gold, 
Reit’ aus ind Land zur Stund davon: 
Das rath ich dir, mein lieber Sohn.“ 
Schau did um Heid Wonved! 


Und ſoll ich fahren ins Land hinaus, 

Gar nimmer komm' ich wieder nach Haus; 

Das Harfenfpiel das acht ich klein: 

Und da wurden bleich die Wangen fein. 
Shan dih um Held Vonved! 


„Zauberfegen jur Stunde geb ich Dir, 

Die fchadet kein Mann für und für: 

Sieg in dein hohes Pferd! 

Sieg in dich. felber noch viel mehr! 
Schau dich um Held Vonved! 


„Sieg in deine Hand! Steg in deinen Fuß! 
Sieg in alle deine Glieder gut 
Gott der heilige Kerr feegne dich! 
Wach und vegiage über dicht“ 
Schau dich um Held Vonvedn 


Hoͤrt auf nun, liebe Adelin, 
Ihr ſeyd die allerliebſte Mutter mein; 








Ihr duͤrft nicht brauen nicht miſchen den. Wein: Eu 


Ich glaub', gar niemals Fehr ich heim. 
Schau dih um Held Vonved! 
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Ihr wünfht, Fein Ungluͤck mög mir geſchehen, 
Ihr wißt nicht, wie meine Fahrt kann gehen, 
Wie ich reit über Zeid und Heide Hin; 

Ich achte fo wenig der Weiber Grinm. 

Schau dih um Held Vonved! 


Bann der Stein hebt an ins Land zu fhreimmen, - 
Und die Raben weiß ju werben beginnen, zu 
Dam erwartet Vonved zurück allein: 
AU meine Tag komm ich nicht heim. 
Schau dich um Held Wonved! 


All 'meine Tag komm ich nicht heim, 
Außer ich räch den Mord des Vaters mein, . 
Herr und Diener zu todt ich ſchlag: 
So gewinn' ich für meinen Vater Rad. 
Schau dich um Held Wonved! 


Srau Adelin da fo zornig ſpricht: 
„Ich Hör, mein Sohn, du fürchteft dich nich. 
Noch beßer will ich dich bewahren: 
So gewißlich ſollſt du uͤbel fahren.“ 
Schau dich um Held Vonved! 


Hier Haft du dieſes Harte Shwa, 000° 

Das dienet nur auf Herrenfahrt; | " 

Und wie du reiteft den Weg entlang, 

So triffe dich beides Schimpf und Schand.“ 
Schau dich um Held Wonved! 


Held Vonved Hinder fein Schwert an bie Seite, 

Ihn luͤſtet mit Kaͤmpfern zu ſtreiten. 

So wunderlich iſt ſeine Fahrt: 

Gar keinen Mann er drauf gewahrt. 
Schau dich um Held Vomved! 


“ 
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Sein Helm: war blinkend, Ze u 
Sein Sporn war klingend, ° * 
Sein Roß war ſpringend, | 
Selbſt war der Herr ſo ſchwingend. 
Schau dich um. Held Vonved! 


Kite einen Tag, ritt drei darnach, ' 7 
Doch nimmer eine Stade er. ſach; 
Eia, ſagte der junge Mann: 2 
Iſt keine Stadt in diefem Land? . 

Schau dich um Held Bonved! . 


Er ritt fih auf dem Weg dahin. 


4 
Herr Thule Bang begegnen’ ihm:  . n 
Herr Thule mit feinen zwölf. Söhnen. zumal, P 
Die waren gute Ritter all. F 


Schau did. um Held Vonved! 


Mein juͤngſter Sohn, hoͤr du meine Wortz et 

Den Hamiſch tauſche mit mir fofort: u " 

Unter uns taufchen wie. das Panzerkleid, 

Eh wir ſchlagen diefen Helden fi.) „ 
Schau did. um Held Ronved! .._ | 


Held Vonved reißt ſein Schwert von der Seite, 
Es luͤſtet ihn mit Kaͤmpfern zu ſtreiten: 
Erſt ſchlaͤgt er den Herr Thule ſelbſt, om j 
Darnad. al feine Söhne zwölf. 

Schau did um Held Vonved! 


PORN ‚Benned, bindet ſich das Söwet an bie Seite, 
Es laͤſet ihn weiter auszureiten; 
Er reitet zu dem Berge fort, 
Den Thier Mann, ſieht er harren dort. 
Schau dich am Held Vonved!. 
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Ein Wildſchwein auf feinem Ruͤck er trägt, 
Ein Bär ift in feinen Arm gelegt: 5 
Jeden Zinger hat er wohl zur Hand, 
Spielt auf Has’ und Hindin allefammt. 
Schau dic um Held Vonved! 


Hoͤre du, Thier Mann, theile mit mir, 

Dder ic) wills nehmen mit Gewalt von dir; 

Was lieber: willſt du theilen die Thier, 

Oder fehten am das Leben mit mir? 
Schau dih um Held Vonved! 


„Viel lieber will ich kämpfen mit dir, 
As du ſollſt fahen die Beute von mir; 
Nimmer ward mir geboten ſolch ein Gebot, 
Seit ich fehlug König Eßmer todt.“ 

Schau dich um Held Vonved! 


Und ſchlugſt du Eßmer, den Koͤnig fein, 
So ſchlugſt du todt den Vater mein; 
Ich nehm für ihn: fein’ andre Suͤhn: 


Mit dein’m eignen Blur mußt du buͤßen für ihn... :: 


Schau di um Held Vonved! 


Sie fhrieben Kreif in die ſchwarze Erd, . 
&ie waren beine Helben fo wert>; 
Das aber kann ich In Wahrheit. fagen: 
Keiner mogt den Sieg :davon eragen. 
Schau dich um Held Bonved! 
Sie fechten einen Tag, fie fechten weg, 
Und madhen’s am. bristem eben for 
Am vierten aber, eh’ es ward Nacht, 
Da war der Ihier Dann zur Erde gebracht⸗ 
Shan dich um Held Vouved! 
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Sieht, wie der Hirte das Vieh da treibt. 
Schau dich um Held Vonved! 

Und Hör du, Hirte, Tag du mir: 

Weß iſt das Vieh, das du treißft vor dir? 


Und was iſt runder als ein Rad? 
Wo wird getrunken fröhliche Weihnacht? 


Schau dich um Held Vonved! 


Sag: wo ſtehet der Fiſch in der Fluht, 
Und wo iſt der rothe Vogel gut? 
Wo miſchet man den beſten Wein? 


Wo trinft Vidrich mit den Kämpfen fein? 


Schau dich. um Held Vonved! 


Da ſaß der Hirt, ſo ſtill ſein Mund, 

Davon er gar nichts fagen kunnt. 

Er fchlug nach ihm mit der Zange, 

Da fick heraus Leber-und Lunge.’ 
Schau dich um ‚Held Vonved! 


Zu einet andern Heerde kam er ua, 


Da faß’ein Hirt bei einem Grob: 
Hoͤr du, guter Hirte, fag du mir: 


Weß iſt das Vieh, das. du treibit vor dir? | 


Schau. did) um Held MWonvent 


„Dort beides Burgen und Feſten ftehe; 
Wo die Kämpfer als Gaͤſt allzeit eingehu.“ 
Einen Goldring vom der Bruſt er nahm, 
Steckt' Ihn. dem Hirten an ben Arm, 


Echau dich. nm Geld Wordt. 


— 


| Held Vonved bindet ſein Sqwert an die Eike, 
Ihn luͤſtet weiter auszureiten; on 
- Zum großen Berge der Held hinreit't, 


.“ 
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„Dort wohnt ein Mann, Heißt Tyge’ Nold, 

Soͤhne hat. er, und der find zwälf: ' 

Er führt, einen Bär in feinem. Schild: 

Selbſt fchlimmer als’ ein Trolbe wäh, 
Schau dich um Held Vonved! 


Hoͤr an, du liebfter Hirte aut, 

Kauf zu ihm hin von mir ein Bor, 

Bitt Tyge Nold, den grauen Mann, 

Daß er mög koͤmmen zu uns herail. 
Schau dih um Held Wonveat ° 


As fie fahen, wie der Kämpfer daher eilt 

Theilen fie ſchon unter ſich die Bent: 

Die wollen haben ſein gutes Schwert, 

Die ſeinen Harniſch und Roß fo- werth. 
Schau dich um Held Vonved! 


Den Alten daͤucht, das beſt' für ihn wär, 

Selbſt wol: haben fein gutes Pferd: 

Sein Panzer und Schwert nicht fehlen ſollt, 

Eh er einen Kampf verſuchen wollt. | 
Schau did um Held Vomved! 


Haͤttſt du zu den Zwoͤlfen noch andere zwoͤlf, 
Und ſtaͤndeſt ia Mitten aller felbft: 


Das Waßer fORR du aus dem Stahl eh’ zwingen, 


Ch’ dir es fol mit mir gelingen. | 
Schau dich am Held Vonved! 


Mit dem Sporn Vonved trieb an fein’ Pferd 

Sprang”beives Aber Pfort' und Maur daher; 
Und fo ſchlug er ben Kerr Tyge Mob, 

J Darzu ſeine jungen Söhne zwölf. 

Schau dich um Heid Vonved 


! 
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Und fo warf er herum ſein Pferd, 
Held Vowed, der jung Edelhearz 
So thät er über Berg' und Thale dringen, 
Doch konnt er-niewand. zur Nede bringen. 
Schau dic um Held: Vonved! 


So kam er zu ber dritten Schaar, | 
Da ſaß ein Hirte mit guͤldenem Haar: 
Hoͤr du, guter Hirte, mit deiner Heerd, 
Du gibſt mir gewißlich Antwort werth. 

Schau dich um Held Vonved! 


Mas iſt punder als ein Rad? 
Wo wird getrunken die beſte Weihnacht? 
Wo geht die Sonne zu ihrem Sitz ? 
Und wo rufen eines tobten Mannes Fuͤß? 
Schau dich um Heid Vonved!“ 


Was fuͤlet dus alle Thalee 

Was kleidet am beſten im Koͤnigs Saale? 
Was ruft lauter als der Kranich kann? 
Und was iſt weißer als ein Schwan? 

| Schau dich um Held Vonvedi 


Wer trägt den Bart auf feinem Ruͤck? 

Mer trägt die Na unter feinem Kine? ... 

Als ein, Riegel, was iſt ſchwaͤrzer nad mehr? 

Und was ift rafcher als ein Reh? 
Schau dih um Held Bonyed! - 


Wo tft, die allerbreitefte Br? - mn 


Was if am: meiften zumider bes Menſchen Bü? . 


Wo wird gefunden der hoͤchſte Gang? 
So wird getrunken der kältefte Trank? 
Shan dich um Held Vowed! 
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„Die Sonn iſt runder als ein Rad, 

Im Himmel begeht man die froͤhliche Weihnacht, 

Gen Weſten geht die Sonne zu ihrem Sitz, 

Gen Oſten ruhen eines todten Mannes Fuͤß.“ 
Schau dich um Held Vonved! 


„Der Schnee fuͤllt aus alle Thale, 

Am herrlichſten kleidet der Mann im Saale, 

Der Donner ruft lauter als der Kranich kann, 

Und Engel find weißer als der Schwan. « 
Schau dich um Held Vonved! 


„Der Kibitz traͤgt den Bart in dem Nacken fi, 
Der Trold hat die Naf unter dem Kinn allein, 
Die Sünde ſchwaͤrzer iſt als ein Riegel noch mehr, 
Und der Gedanke raſcher als ein Reh.“ 

Schau dich um Held Vonved! 


„Das Eis masht die allerbreiteſte Bruͤck, 
Die Kroͤt' iſt am meiſten zuwider des Menſchen Old, 
Zum Paradies geht der hoͤchſte Gang, | 
Da unten da trinkt man den Fälteften Trank. “ 
Schau dich um Held Vonved! 


„Weiſen Spruch und Kath haft du nun hier, 
So wie id) ihn hube gegeben bir. * 

Nun Hab ich fo gutes Vertrauen auf dich, 
Viel Kämpfer zu finden beſcheideſt du mich. 
Schau dih um Held Vonved! 


„Ich weil dich zu der Sonderburg, .. 
Da trinken die Helden den Meth ohne Borg: 
Dort findft du viel Kämpfer und Rittersleut, 
" Die können viel gut fich wehren im Streit.“ 
| Schau dich um Held Wonved! 
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Er zog einen Gothring von der Hand, 
Der wog wohl funfzehn gewogene Pfund; 
Den thaͤt er dem alten Hirten reichen, | 
Weil er ihm durft? die Helden anzeigen, 
Schau dih um Held Vonved! 


Held Vonved in die Burg ritt ein, 
Randulf ftand außen im Pelz gehuͤllt ein: 
„Hoͤrſt du wohl, du Huren Sohn, 
Was willſt du hier in meinem Land?“ 
Schau dich um Held Vonved! 


Ich will init meiner einen Hand | 

Rüden von bir al? deine Rand, 

Ich will mit einer Zehe mein | 

Megziehen all die Burgen dein. 
Schau dich um Held Bonved! 


‚Richt aber ſollſt du mit deiner Hand 
Nehmen mir ein einziges Land, 

Noch weniger mit den Zehen dein 
Wegziehn die geringſte Burge mein.“ 
Schau dich um Held Vonved! 


„Du ſollſt nicht mit einem Finger dein, 

Schlagen mir eins meiner Glieder entzwei; 

Ich bin ſtark und bin gewachſen dir, 

Gar bald ſollſt du das merken an mir.“ 
Schau dich um Held Vonved; 


Held Vonved zog ſein Schwert von der Seite, 

Es war feine Luft mit Randulf zu ſtreiten: 

Zuerſt ſchlug er den Randulf felbft, 

Den Strandulf dann mit vollem Recht. 
Schau dich um Held Vonved! 
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So ſchlug er den ſtarken Ege Under, 
So ſchlug er Ege Karl feinen Bruder, 
So ſchlug er in die Kreutz und Quer: 
Er ſchlug die Feinde vor ſich her. 
Schau dich um Held Vonved! 


Helb Vonved ſteckt fein Schwert in die Scheide, 
Er gedenkt noch weiter fort zu reiten, 
Er findet da in der wilden Dart 
Einen Kämpfer und der war viel ſtark. 
Schau dih um Held Vonved! 


Sag mir, du edler Ritter gut, 

Wo ſteht der Fifch in der Fluht? 

Wo wird gefchentt der beſte Wein? 

Und wo trinkt Vidrich mit den Kämpfen fein ? 
Schau dich um Held Vonved! 


„In Oſten ſteht der Fiſch in der Fluht, 

In Norden wird getrunken der Wein ſo gut, 

Sn Halland findſt du Vidrich daheim 
Mir Kaͤmpfern und vielen Geſellen fein, * 

| Schau dich um Held Vonved! 


Von der Bruſt Vonved einen Goldring nahen, 
Den ſteckt er dem Kämpfer an feinen Arm: 
Sag, du waͤrſt der letzte Mann, 
Der Gold vom Held Wonved gewann, 

Schau did um Held Wonved! . 


Held Vonved vor die hohe Zinne thaͤt reiten, 

Bat die Wächter ihn hinein zu leiten; 

Als aber keiner heraus zu ihm ging, 

Da fprang er über die Mauer dahin. 
Schau dich um Held Vonved 


4 
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Sein Roß an einen Strick er band, 
Drauf er ſich zur Burgſtube gewandt; 
Er ſetzte ſich oben an die Tafel ſofort, 
Dazu ſprach er kein einziges Wort. 
Schau dich uni Held Vonved! 


Er aß, er trank, nahm Spelſe fich, 
Den König frage? er darum nicht: 
Gar nimmer bin ich ausgefahren, - 
Wo ſo viel verfluchte Zungen waren. 
Schau dich um Held Vonved! 


Der König ſprach zu den. Kaͤmpfern fein, 
„Der tolle Geſell muß gebunden feyn: 
Binder Ihr den fremden Saft nicht feſt, 
So dienet Ihr mir nicht aufs beſt.“ 

Schau dich um Held Vonved! 


Nimm du fünf, nimm du zwanzig auch dazu, 
Und komm zum &piel du ſelbſt herzu: u 
Kin Huren Sohn, fo nenn ich dich, 
Außer, du bindeft mid. 
Schau dich um Held Vonved! 


Koͤnig Eßmer, mein lieber Vater, 
Und ftolg Adelin, meine Mutter, 
Haben wir gegeben das firenge Verbot, 
Mit nem Schalk nicht zu verzehren mein Gold. 
Schau dich um Held Vonved! 


„War mer der König dein Water, 

“Und Frau Adelin deine liebe Mutter, 

So bift du Held. Bonveb, ein Kaͤmpfer ſchoͤn, 
Darzu meiner liebſten Schwefter Sohn.* 
Schau dich um Held Vonbed! 
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Held Vonred willſt du ‚Bleiben bei mir, 
Beides Ruhm und Ehre folk werdem Bir: 
Und willft du zu Land ausfahren, 
Meine Ritter fölfen dich bewahren. wi! 
Schau dich um Held Vom! N 


„Mein Gold fr werden für dich geſpart, 

Henn du willft Hatten deihe Heimfahrt." 

Doch das. zu thum lauͤſtet' ihn nicht, 

Er wollte. fahren zu feiner Matter zuruͤck. 
Schau did) um Held Vonved! 


Heid Vonved rise auf dem Weg dahin, 
Er war fo gram in feinem Sinn; 
Und als er zur Burg geritten, fam, 
So ftanden zwoͤlf Zauberweiber ‚daray., 
Schau dic) um Held Vonved! 


Standen mit Rocken und Spindel dor ihm, 
Schlugen ihm uͤber's weiße Schien Bein hin; 
Held Wonved' mit feinem" Roß herumdringt, 
Die zwoͤlf Zauberweiber ſchlaͤgt er in einen Ring. 
Schau dich um Held Vonved! 


Schlaͤgt die Zauberweiber, die ſtehen da, 
Sie finden bei ihm, ſo Heinen Rath. 
Seine Mutter genteßt. daßelbe Gluͤck: 
Er Haut fie in fünf taufend Stuͤck. 
Schau dich um Held Vonved! 


So geht er in den hohen Saal ein, 

Er ißt und trinkt den Maren Wein: 

Dann fehlägt er die Goldharfe fo lang, 

Daß fpringen entgwei alle die Strang. yo: 
Schawdih um Held Bomb! _ 201 


% 
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Landlich, ſittiich 
Mein Herr hat gefteit eine Roſenblume · | 
Hilf Chriſt, daB fie wohl nach Schweden fommet'  - 
Das hilfe fo wenig zu klagen! 
Da ſprach ein Rittersmann ſo reich: 
„Mein Herr laßt holen die Junghenn m Euch.“ 
Sie winden die Segel um die vergüßdete Stang, 
Sie ſegeln nach Daͤnmark zwei Monat lang. 
Sie werfen die Anker in den weißen Sand: 
Die ſchwediſchen Frauen treten ans Land. 
Und mitten in dem Burghof fodann 
Kieiden fie mit Marder und Pelz ſich an. 
And da achſeln fi e ihr Scharlachkleid, 
So gehn ſie vor dem daͤniſchen Koͤnig ein. 
„Heil Euch! uͤber Eurer Tafel, o Koͤnig, dort ‚ | 
Der ſchwediſche König fender Euch fein Wort.“ 
„Er ſendet Euch Wort und freundliche Red, 
Eure Tochter zur Koͤnigin er begehrt.“ 


Darauf der daͤniſche König fprach : * 
Nicht genug daß er fie Haben mag. 


— 


Denn eh er wird die Jungfrau gewinnen, 
Soll erſt der Wuͤrſel uͤbers Tafelbret rinnen. 


Der erſte Goldwuͤrfel uͤber die Tafel hinrann, 
Der ſchwediſche Koͤnig das Fraͤulein gewann. 


Und Seide ward auf die Erde gebreitet, 
Und die Jungfrau zu dem Strand geleitet, 


Sn 
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„Hör Ihe Koͤnig von Dänemark, wollt Ahr mir anffin bi die Ehre, 

Be mir zu bleiben dieſen Tug, meine Hochzeit pol geſchehn ?“ 

Hab Dank, ‚du Eieiner uud von Borg, hab Dank, daß du 
Ju mir gegangen: 

nn” wär doch zu » deiner Hochzeit kommen, hätt ich deine Loading 

nicht empfangen. ' 
Sie feßten das Wolf in einen Ring, fo fie konnten, aufs allerbeſt; 
Das war der daͤniſche Koͤnig, der ſaß der Braut zunaͤchſt. 


So tranken ſie den braunen Meth und fo den Maren Wein: 

Mir ber Hand unter der weißen Wange, da ſaß bie Chyri⸗ 
ſtel klein. 

Das war der Kleine Kun von Borg, der Rreichete? ihr die 

ſorgvolle Wange; 
„ Barum ſeyd ghe fo fehre, ‚meine Herzallerliebſte, -bange?« 
„Ode Ihr/ klein Ehrife, ‚was machet Eure Wange bleich 
on fo viel; 

Bovon sah Ihr Pre empfangen, von Harfen/ oder Fiötenfper?« 

Ich hab es nicht von Harfen⸗ auch nicht von Slötenfpiel : 

Das ift mir mehr in meinem Sinn, daß Euch der König bes 
triegen will, 

„O —* mid, ‚Mein Chriſtel, Ihr ſollt drum nicht ur 
ſam ſeyn: 

Ich will gehen in den Hoden Saal nach dem Kürten Panzer mein,“ 


Huͤtet Euch, kleiner Knud von Borg, der König will boͤſes 
gegen Euch: - i 
Er entbot wwei fir tapferſten Ritter, zu verderben Euern 
jungen Leib. | 


Das war der hinge König, der zu feinen Mannen fprechen thär: 
Welcher von meinen tapfern Dienern will geleiten meine Braut 
zu Det? 
.16* 
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Bocher von. meinen Doͤniſchen Hofmannen wil gehen. gm 
ESchlaf meine Drau? : 
Beige von meinen Dänifchen Hofmannen will fchlagen. Hein 
. Knud in den Staub? 
Alle da wollten die dönſchen Hofmann folgen zu Bett der Braut: 
Keiner von den dänifchen Hofmannen wollt fhlagen Hein Knud 
in den. Staub, 
"Das war Sander der König, ‚der ſetzte ſich nieder in's Der, 
Das war die junge Braut, die zur Wand ſu ich wenden thoͤt. 
2] bite Euch, Herre Koͤnig, all um, meine große Noth: 
Laßt mich ats eine Jungfrau fchlafen wohl um den harten Tod. 
Die erfte Nacht da: fie zuſammen ſchliefen, nicht vie. gewaͤtze 
ſie ihm, 

Die andre Node die darnach kam, zu todt da ſchlug ſie ihn. 
Liege du, Sander Koͤnig, Herr Gott erloͤſ' mic, von meiner Qorg! 
Das that mir, fo weh im Herzen: du erſchlugſt Elein Knud von Borg. 

Dort all unfee Sorge verſchwindett 
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60. 
Der unrehte Bräutigam. 
Der Königstochter von Engelland, 
Ste lebt' ohn alles Leidn 
Iſt Sorg gegangen an die Hand. | 
u Sie dat ſich verlobt dem jungen. Herrn Sat 
&ie iſt ‚gewöhnt an Tugend und Ehr, 
Will haben einen, andern Mann uimpgermebr. . 


Des Könige Sohn von Dänemark.» . : _ 
Um. bie Jungfrau bat fo viel und ſtark. 


% 
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Cie warfen 008 Merian Seile a, 


Das daͤniſche Fabelein rat zuseR ang. Laub... 
Der König: Band Bar; und; ſcrach Wie: 5. 


„ Billlommen ‚gu Qungfean, mit." .° . >, 


Er. ſagte zu einetundeiner reich: 
„ Sie iſt uns wohl an Ehren gleich.“ 


Sie führen einen Heralichen Zelter dar, 
Der mit Silber. und Gold beſtreuet war. 


So ſetzet Euch zu schhen baraıfı - 


Sen Anaer nie othen, ale Bunakau? «> 


„ Bär ich. in" meines Maters Sand; wen 


36 Bär’ einen Magen ann nen Bafemggn, e 


INS 


Die ſchwediſchen Fragen antworten Deaufs 
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Fier nicht, ein. bei uns juͤtland'ſchen Behuch. 5. 509 


Bit herum, Gap ‚and. verguͤldetem Zaum; M U. 


DORBE m paiten alas wehiſche Iuvofcen.. 
AMit ſalbernem Sauel· und langſoaniſchen Baum 


"Belarn:mir fhwediihen. Srauen zum Chan; . 


AUnd Bas ife.geivefen) inakır Brandes .: ; 
So lang wit leben, Haken. mir. ihn au: 
Miter uud" Geſellen zum Herrentag talten Nass 
rauen. und Sungfeguen;fahren hin in. Beenden, ® 


v 


Unia Bxbäfdweiher ‚erwarben den Preis ;: 3: 
Als fie ritten -in. den: Krieg nad) alter Weis, 
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Bein Dänen und Schweden üben beuefcher Mn Ste. 


Dann Beh den belden Ländern geſchieht. 


Da war groß Luſt und diele Freud, 
As man gab zuſammen bie Edlen beid'. 
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Der König michni· ſeine allertlebſe in vdes Arm: : :.© 
Stolze Jungfein,‘’ Ihr Abs. bei. mir. ohne Harm. 


So manchen gutag: Tag ifin® zaſummen vi 
Und leben in Ehre,’ IniTggenk und greud. 





Das hilſt fo wenig zu tagen 3; 
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Grau Mache: 
Wollt Ihr Hören und horcheli ' dad ſtag Cu farwahe, 
Wie die Heine Chriſtel ihre Sorg micht ͤberwand. 
DIE unſre Sorge verfchwinder I —8 
Erſt ſtarb der Jungfrau Water, uͤnd ſo ihre liebe Mutter, 


So ſtarb der Junker Waidemar, der Jungſtan juͤngſter Gruber. 


Es warb um ſie ein Kbnigs Sohn; den: wolkte-Tie nicht haben, 


Es warb um fie ein Mitter veich; zu bem fie ja chaͤt' Tagen. 


Es warb umfle ein Mister Tel reich, und der hieß Knud von Borg 

Er lebte mit I kurze Stun, das mehrte der Jungfrau Sors 

Knud ging hinab in den Keller, ſchenkte beides Meth amd Wein: | 

„Laden wir Sander). den König, zu unſrer Hochzeit ein“ 

Da ſprach die kleine Chrtſtel, Thraͤnen rollten thr uͤber Die Wongen: 

Laden wir den Koͤnig Sander, unſre Freude iſt zergangen. 

7 08. Stuad 

„Wir Win min zim Strande aus, zu Gaſt bei dem 
nig jung.“ 

Das war der Heine Kuub von Sorg, der ritt ſich aus ge 

. „dm Strand, 
Das war der junge Sin, Der eng auf weißem Sand. 


| Das war der Meine Knud von vers/ der ließ ſatteln ſein , 
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Br Am Meorgen ihn der König Mask BEE BET a — 
nie habt: Ihr auugehalten die. Nacht ? 
Bun, Ebnig; Me AMes Gut Habe Diner: 
3 hab geheirech t weine Muttar, dag mar große Schande 
Der König haͤtt gembint aufs beſte du lee 1. u 
Das iſt meins Mitter, bie ich gefreiet hier. 
Meine Tochter wollen wir Skaten und, brennen, »1 
Oder zu dem Heidiuſchen Koͤnig hinſenden.“ 
Ach nein, mit meiner Mutter Handelt nicht fo war 
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OR er ohn alles eo 3 
Gebt fin Herrn Styge, das iſt mein Rath. 
Sie hat ſich verlobt dem u Seen, Eingh- 
AM . Pros ie  ; TEE “. J 2 


I. 
! J rm "6: AR a SEE 27 Zu DS EZ 
Ungluͤck ih der‘ Ehhe. en! 


ss ward geboren. ID zart im Kämmentein, unter grauet "und 
| FE fen, : 

Die wickelten mid in feidene Tücher und in vothen Scharlach ein, 
Kein Mann fon meine Sorge wißen! ‘ 


Stiefmutter bekam ich ſchon fo früh, die war mir gar nicht gut⸗ 
Sie legte mid in einen vergüfdtten Schrein, und ſetzte mich 

J an die Fluht. er nd 
Die eine Nele trug mid ans Sand, bie andere ſchlug mich herab; 
Daß ich kam auf den Grund zu ftehn, zu gutem Gluͤck Gott macht, 


Die Fluht trieb mich mit ſich zum Land, die Ebbe herunter mich 509; 
gch hoͤrte nie, dag ein Koͤnigskind von den Winden das Leis 


en mogt. 
X mogt «372,28 
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Zuletzt machte Gott mei: Se“ R rer Er mich 
Et xx;x»x » ——— 
Da kam gegangen ——* Bett af dem, weißen Ganb. 
. DR kam gegangen ein drauen: Wolf, wahndwmitäche fiinen Mund, 
Und führte mich ofreudiglich in beyugräuen Wald zur. Eqund. 
Derſelbe Wolf war mir | fur; untes ihn Sam er mich legt: 
Da komme gelaufen einen Hindin Sanuafh,- Die in ihm Lager 
rauf Zap »wich traͤgt⸗ eich 
Sie futterte mich einen. Mine; und.{g der ¶ Winter zwet: 
Erft lernte ich da kriechen,— dann, lernt' ich gehen frei. 
Und ſolcher Jahre war ich acht bort in dem wilden: BAD: 
Ich ſehtief auf elnbe Vindin Ruͤck ſo manchen Maßen Schlaf. 


Ich Hatte nichts anders zum Aleid und zur Deck als nur die 
gruͤne Linde, 
Ich hatte keine andere Pllege Mutter als nur die wilde Hinde. 
Da kam geritten ein Miter heran, ein Ritter mächtig und ſtark, 
Der ſchoß meine Pflege Mutter todt in dem viel gruͤnen Bald, 
Und ſchus zu todt im viel gränen Bald meine lege Mut 
ER 17 lieb, 

Er wickelte mich, in fein Blaues Kleid und legte mic, in fein Schi. 
| Derfeibige reiche Nitteremann 308 mich in feinem Kaͤmmerlein auf, 
Ich blieb bei ihm ſo lange Zeit, ward feine eigne Braut. 


Er haste geforſcht und geſucht umher, ein Graf war der Va⸗ 
ter mein: . 
Leber Sqhußer und Vurgen in Wendels Land ein Herre thaͤt 
er fon. 
Als wir ſchliefen belſammen die erſte Nacht, da tam ich in 
| großes Leid: 
eine Jeinde ritten in den Hof, erfchlugen ihn an meiner Seit 


Ed 
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Das dauerte faſt bis zum vierzigſten Wochentag, 
Darnach verlangte die Jungfrau mit vieler Klag. 


Sie z0g über fich ihren Mantel blau N 

So ging hinab ins Kaͤmmerlein die Zunafran. 
Sie ging ind Kämmerlein hinab: 

Einen Sohn fo fchön gebar fie da. 

Sie nahm das Kind, wickelts in Linnen ein, 
Und legt's in einen vergülderen Schrein. 


| Sie legte dazu Gpeiße, Salz und Liche, 


Weil's im Gotteshans geweſen nicht: 
Sie zog den blauen Mantel übers Gewand, 
Und fie wollt: gehn hinab zum Strand. 


Die Jungfrau bie ging ans zum Strand, 
Stieß ab den Schrein, recht weit vom Land. 


Sie warf den Schrein fo weit von fidh: 
„Dem reihen Chriſt befehl ich dich.“ 


„Dem reichen Chriſt uͤberliefer' ich di: 


An mir haft du länger ’ne Mutter nicht. 


Der König jaget an dem Strand, 
Findet den Schrein, war getrieben ans Land. 


Schlaͤgt auf den Schrein und ſchaut hinein: 


So ſchoͤn ein Knabe lag darein. 


Der Koͤnig aus dem Beutel Pfennig nimmt, 
Gibt zu erziehen im Chriſtenthum das Kind. 
Darnach nahm er. das kleine ſchoͤne Kind, 
Gabs zu erziehen 'ner Pflegmutter hin. 

„Du für das Kind trag Sorge recht: 

Es if gekommen gewiß von großem Geſchleche.“ 


⸗ 
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Fuͤnf Winter fang fie es ernährt, 
. Da ward’s des Königs Pleiner Bube wert. 
Der wuchs fo bis zum achtzehnten Jahr, 
Des Koͤnigs eignen Banner trug er da. 
Der Koͤnig gab ihm Burg, und Lehen, 
Dazu feine eigne Tochter schön. Ä 
Der König’ zu feiner Tochter fpricht: 
„Und wann willſt du vermählen dich?“ 
Wann: es zufagt der Herr Vater mein, 
Und wann will das vaͤterlich Herze ſein. 
„Herr Karl ik der koͤſnichſt an mein'm Hofe hier; 
Dein, das ift Styge, fo dänkt es mir. 
Das mogte dauern Bis zur Hochzeit: 
Die Jungfrau truge säglich Leib, 
Sie tranken bie Hochzeit, das währt fünf Tag, 
Die Braut wollte nicht zu Bert darnach. 
Am fehften Tag, da der Abend graut, - 
Da zogen fie mit Gewalt die Braut. 
Die fegten die Braut nieder in das Bett, 
Herr Karl nicht lang dabei ruhen thät. 
An die weißen Wangen er ſtreichelt' ihr: 
Wendet Euch, allerliebſte, herum zu mir. 
„Schweig ſtill, Karl lieber Sohne mein, 
Ich bin die liebſte Mutter dein. * 
Und das it Schand in meines Waters Land: 
Eine Muster foll haben Ihren Sohn zum Mann. 
Und das iſt Schand auf diefer Inſel fo fehr: 
Ihr tragt die Goldkron' und feyd keine Jungfrau mehr. 





» 
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Die Pferd’ find: auf der Heide, 
Sm Bere die Fahrknecht' beide. 
„Kann ich aicht Karn und Faheknecht ſahn, 
Auf meinen bloßen Züßen will ich gahn.“ 
Nicht ſobald hät er das ausgefagt, 
Da waren Roße vor den Karn gebracht. 
gar Stig fapı? fie freudig in ſeine Arm, 
Und hob fie in ben vetgoldeten Karn. 


: @eßt* auf die blauen Kißen die Drutter fein, .. 


Und felber "fuhr erden Wagen Heim. 


Als ſſekamnen in ben Nofenwald, 


Da brach entzwei der Wagen alsbald. 
Ein wunderlih Weib muß ich wohl ſeyn, 
Kann mich nicht tragen der eigne Wagen mein, 


„Ihr follt darum nicht forgen oder leiden: 
IH will gehen und She folle reiten. 

Als fie kamen Hei dem Burgthor an, 
GStand feine Schweſter und ruhte daran. 


„D meine liebe Schweſter gib mir Rath, 
Und wie es mit ihr ergehen mag. * 


Stolz Mettelid ging in die Wuͤſtenei allein, 
Da wirkte fie alsbald zwei Wachskindlein. 


©s wickelte fie ihr Haupt in das Kleid, 


- Und ging in den Saal vor ihre Mutter ein. 


O meine liebe Mutter, laßt Euer Leid, 


| Nehmt in den Arm Eures Sohnes Kinder Heid. 


Ich gedacht mit meinem Schlüßeliing, - | 
So gewiß zu werfen al’ Ding im Wing. 
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36 meine all Ding: ſtaͤnden in Zauberei, 
Nur wo ſteht Tores Brautkiſt da waͤr er frri. —4. 
Die Kiſt ward geſchebzen fo bald ven der Ceätt: .- 
Torelild dahin man ſetzen thatͤ.. 
Sobald fie dahin geforamen wor; 
zwei Söhne wonneſam ſie gebar. 


„O Gott laß mich ſo lange leben, .. 2 
Daß ich mir.andtaufche Seelen Gaben.“ on 
Fi Stigs Mutter geb ih das Hemd von Seide mein: 
Moͤg fie es tragen mit Herzens Peint“ e 
Seiner Schwefter geb ich die ſilbergeſpangeten Schuh: 
Mög fie die wagen mit Freud und Ruh! 
Hear Stig geb’ ich eine Roſenblume, 

Auf unter fo grün eine Limbet 
Gert goͤnn ihm fie bald “zu befommen! 

Sie reiten fo ſorgſam nach dem Waidı. 


2 





62. | nn 
Stolz; Senild.- 5 
oo CT.) | 
Stolz Senilds Geſchwiſter nahmen fie Het der Hand, 
Sie vermählten ihre Schweſter in fremdem Land. 
Stolz Senild und ihre Geſchwiſter! 
Sie ward fortgegeben ſo weit aus dem Land: 
Sie gaben fie:ihres Waters Moͤrder in die Hand. 
Und das fand wohl acht Jahre an: 
Stolz; Senild ihre Brüder. nimmer fah. 
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Als wir ſqueſen beiſammen die erſte Nacht, Ya kam ⸗ich ig 
2 1 Angſt und Harmı, ., 
Seine geinde tracen der VBrautkammer SR, er ſchlugen ihn 
in meinem Ann. 
© gingen meine Freunde zu Rath ‚ gaben mir einen andern 
Mann, 
Einen Prior von einem Kloſter, der ward Herr Nilaus genannt. 
Und da ich zuerſt ing Moſter kam, ward ich von den Nonnen erfannt: = 
Sie — bei den hachſten Gote, der Prior wär wie mir 
kr An: + J N | „.verwandg. j 
Sie führten ihn ˖vor den Ort hinaus, fie. ſteinigten iha todt: 
Ich ſtand fo nuh dabei, ſah zu, "fo groß war meine Noth. 
Aufs neu singen weine Braun zu Nath, gaben mic Ben drit⸗ 
. sen Mann, «  :: 
Eines Königs Sohn aus Engelland, Gerz Engelbtet genannt. 
Wir waren zuſammen einen Winter, ja wehl der Winter neun; 
Das will ih Euch ‚in Wahrheit ſagen: ‚ich gebar zehn Doͤhnelein. 
Da kam ber Krieg in dieſes Sand, ne zur Gorg und zu gro⸗ 
Ge Zr .. Bom Leid, « Fk 
Sie fchlugen todt Gere. Engeldret, N meiner Söhne Neun. 
Sie ſchtugen beides die Soͤhn und den Mann, ‚das muß ich 


, Hagen ſo ſehr: 
Den zehnten Sohn führten fie mit aut dem Land, den feh ich - 


Lunge oo " niggmermehr. | 
Nun hes ich Sr. fo momnichfach wie Jungfrauen, de ſpin⸗ 
nen Gold: 


ger Engelbret erfreue Gott, er war ſo tugendvoll. 


Nun will ich auf der Inſel hier in ein Kloſter gehen | ein, 
Sn Sorgen will ich fierben, und seinen Dann mehr feei’n, 
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MU meine heimliche Sorge will ich ersten unter den uf; <. 
Je länger, daß ich ſorge, je ſchlimmer iſt meine vuß 


Kein Wann fol meine Sorge tolßen! 
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68.0 0... 
Die Wachsbilder. urn 


Herr Dve har ein einzig Toͤchtekuin; = - 


Auf, anter fo grün eine Linder 


Das gab er zur Eh' einem Diner: fein. «-- 


Sie reiten ſo forgfam vach dem Babı - 


Das gab er einen ſchoͤnen Ritteimgun, - 
Und Kerr Stig Kob ward er genannt. 


Und faſt ein Jahr das war dahin, 

Toerelild mis zwei Sthnlein ging. 

Sie führten fie Hinz ſie führten fle her⸗ 
Doc fchlimmer ward es immer mehr. 


x 


Kerr Stig er wickelt' fein Haupt in das Kleib, 
So ging.er in den Saal vor feine Mutter ein. 


„Hoͤrt hr, liebe Mutter, gebe mir nun Rath, 
Wie's mit Torefild ergehen mag.“ 


Vierzig Wochen und ein Jahr, 

So lang geht Tore mit ein'm Kindlein fuͤrwahr. 
„Dein, liebe Mutter, das iſt nicht gewiß: 
Vierꝛig Wochen ging Maria mit dem Chriſt. 


„ Sürwahr mag id nichts beßers fahn, 


© fühe mich Yin, woher ich am. 


er 


guy 


. % 
I 
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Sch war breußen auf der Kalle Opfen, ms 
Ich hörte die Habichte rufen. 5 


MR. ande ſarlaſt du von dem Habicht dein: 
Herr Gott,gnade dan Brüdern. mein?“ | 


Ihrer Brüder Blut - holt er herbei, 
Setzt's nieder vor: ihre Fuͤße frei. . 


| „Du trink, ſtolz Senild‘, meine Fraue gut, 
Du trink son deine ‚eben Brüder Bin. I 


Da müße mich Aw ‚äroßer Du Singen, 


m. 


Sollt' ih nad-Beunem Worte trinken. > - Buch 
Geht zu Bette, lieber Herve fein, - © -- W 
Ich acht fo wenig auf! die Seüder me, — — —  : ; 
Ich acht nice meine fieben- Brüder eben, 2 °- 
Hab ich Euch, Hiele mein, am Leben. 7 
Und das ſtand wohl acht Jahte an: 5 E 
Herr Loumor nimmer feine Geſchwiſtet fa. 
Herr Loumor aßt braunen und mifchen dem Kein, 
& entdieiet feine Veſcwiſter zu ſich heim. — 
Da lachte oh Senild, die Fran fo Thin: 
Sie lachte nicht in acht Sahren vorher. De 


GSie ſetzte Herr Loumors Geſchwiſter an dirTafel ofott, 
Sie ſchentie hnen Meth mit freundlichem Wort, —* 


Herr Loinibt \irant den tiaren Wein, 
Achtete ſo wenig auf das Leben fein, 


04 


Sie bereitet' ihre Betten auf Pflaumfedern zart, u 4 
Sie wollt’ ihnen gönnen einen füßen Schlaf. 
Sie bereite ihre Betten auf Kißen blau, 
So ſchrieb fie Schlaf Runen darauf 
i 
| 





N 
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- As Herr Loumer: de Merſten ———— rt 


Stolz Senild aus feinen Armen ging. - "3: |.“ 


Nahm ein Schwert, das! in einem Wintel hd mn; 
Herr Loumors Geſchwiſtet wollt’ fe wechen. rn 


Sie ging hinab in den Burghof, a 
Und feine fünf Brüder ſchlug ſie obs : = ° 1 5 


Sch war fo weh im Herzen dabei: wo, 


Sie erſchlug auch ſeine Schweſtern ik er 
©. nahm ſie all der Geſchwiſter Glen, « ER 
Und trugs hinein ‚nor. „Herr —2* ER 


Und dann nahm fie ein. Ranibenbanb,; En in 
Und Fuß und Snap heilen band. 


Und dann aahrg. fe. guch, en <> 
Sie band bamit Hepr Eemmong Hond. u: 1. 
„Bad auf! Herr gzumor amp: red ang mit / 
Im Schlaf aͤb jch. nicht. Trug an dir. ya. 
„Trink nug,, trigf mup, Herr Loumer gutt 
Du trink nun RL deiner Geſchwiſter Dips 0 


% J 
Da wuͤrd ih, ‚dp! den. „Darf nicht göhen , 
Der mid mwaͤng BR. stinfen ‚yon, biefern E 2 


Du. 98 ind Bett, füge Senild mein, a 
uf meiner Gefährten Tod acht ic 9 tein. 


sand. . —X 


Herr Loumor wor fagen fein feugig, Säwert: 
Hand und Fuß ihm de gebunden war, “ 
we | PR A „rt 


Halt ein, ſtotz Senilb, erſchlag mid) nid, | 
Nimmermehr will ich betruͤgen dich. nn 


»r 
Mh Pu 


„, Mir daͤucht, da war großer Trug in dir, 
Zur Zeit, da du’ gemmordet ben Vater —* 


u ı. 


% 
%y 
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Stolz Senild lief. eanen und milden. den Wein, 


Sie entbot ihre Bruͤder zu ſich heim « f 

Kerr Loumor lachte da herilich fo'fehr: Zu 
Er are nicht is acht Hahren vorher, ra 

Stolz Senild gehet in den Saal, © 
Und fie ſchaut hinaus fo manchesmal. von 

Sie ſchaut nah: em Berg in die Weite, 

Ihre fü eben Brüder fieht fie reiten. ° 4 

Stolz Senild im Gange bes GSaales ſteht, 3 
SDie hört in dem Hof ihrer Brüder Red. J 


Stolz Senild Hülle ihe Haupt in Dad... . ..n 
So geht fie in den Daal vor Ser Brunei RER 


Hert Ihr, Loumor lee ſein:272 
* wollt Ihr halten die ſieben Oruder date. 2 
So will ich halten: Die.fichen rüber den, 2 
Als wenn fie wären alleſemmt mein. \ 


Herr Loumor begann wiederum zu laden, FJ 
Daß die harte Mouer wrfprang mit Sraden. : :- 3 
Da ſprach das Kind, das in dee Wiegen: lag,.. "> 
Es ſprach nicht eher·nals an dieſenr Tag:⸗ m 
Mein Vater lache Ahr meine Mutter. 0 
Er ſtieß an die Wiege mit feinem Fuß, | | 
Da gab das Kind ſein Herzensblut. 

Das dauerte bis zum Abendmahl, 

As fie gingen zu Tiſche allzumal. 

- Kerr Loumor ſetzte fie an die Tafel oben hin, * “ « 
Ihre Brüder auf Stähle unten hin. -. . 9er 


N 


j 


Herr Loumor ſchenkte fie lothen win, 


Und ſaße Mid ihren Bruͤdern ei. 
Herr Loumor that, als traͤnk er recht, | 


Trank doch nicht, goß den Wein auf ben Sie fe 


x 


Stolz Senild ging zu. den Bettgeſtellen, 


Bereitete fie fuͤr die raſchen Geſellen. 
Das Bett ſie ihnen auf Steine made’: 0 
Vom Schlafe fie abzuhalten gedachtẽ. . i | 
Sie legt’ ihuen. zur Seite dan, Der 
Das Meßer, tat in: Noͤthen kön ı Ba. 
Sie legt’ ihnen unter das Kopfbedi - -- 09 
Den Panzer und das gezogene Schwert. ©” 
Das dauerte bis zum "Abend wi De 
Als ale: ſollten th‘ zu Bett. er Dee: 
As Senild der: erſten She; 7 0 
Herr Loumor and ihren Kamm ging. 4 
Er ging da zu der Halle, 5 5 
Stolz Senitbs Brüder erdvoßelt er alle. 
Er ging. ba zu. den Betten, U." 0 on. 2 


Schlug zu todt:bie vafhen Geſellen. 
Er nahm weg beides. Meßer und Exhwert, 

Er raubt' ihnen allen ihr Leben werd. . — 
Dann nahm er al, der Brüder Blut, Zn 
Und trugs hinein vor. Senild gut. 
Herr Loumor trat in die Thuͤr zur Hand, P 
Stolz Senild erbleicht' ihre Roſen Wang’. 

„Sagt mis, Kerr. Loumor, Herre fein: 

Wo ſeyd Ihr geweſen in närhtlicher Zeit?“ 


28 








„Erſt nahmſt du meinem Vater das Leben, 
Und dann meinen raſchen Brüdern fieben.‘* 
„So gewiß wiß ich das rächen an die P 
Daß du bie all erſchlagen mir.“ 


Stolz Senild zog ihr Meer aus dem Ermel roch, 
Damit gab fie Herr Loumor den Ted. 
Da ſprach das Kind, das in der Wiege lag: 
Ich raͤche das, wenn ich leben mag. 
„Ich weiß, du biſt von demſelben Blu, . 
Ich gedenk, bu wirſt mir nimmer gut.“ 
Und fo faßte fie das Heine Kind, 
Und ſchlugs gegen den Bettknopf geſchwind. 
Mun Hab ih erfhlagen Mann für Mann, 
Nun will ich in meines Vaiers Land. 
Stolz Senild und ihre Bruder .3 





63. 
Der treue Herr Esben. 
. Om) | 
Dort wohnt ein gran in Seeland weit, 
Die haͤt eine Tochter, eine Lilien Maid. 
Aber die See. ruht nimmermehr 


„Ste: har feine Tochter. als. die eine farwahr, 
Und die mit Herr Esbe¶ Felobe war. 


Herr Oluf und ſeine Tochter. ſitzen uͤber der Tafel breit, 


Sie reden fo manches Mort von alter. Zeil, 
| 7. 





— 258 — | 
Und meine Hebe Tochter, das fag da mir, 
Ob ſich Herr Esben verlobt mit dir. 
Lange ſaß ſtolz Matfred, thaͤt aͤberlegen, 
Welche Antwort fie ſollt ihrem Vater geben. 
Uudb da fie ſaßen und ſprachen die Wort, . - | 
Ein Bube trat ein, ſtellte ſich vor die Tafel ſofort. 
„Hier füge Ihr, Kerr Oluf, in Pelz gehuͤllet ein: 
Bor Eurer Burg da hält ein Ritter fein: 
Alle Jungfraun, die da faßen, lachten gut, 
Dur Malfred bie erroͤthete wie das Blut. 
Herr Esben huͤllte fein Haupt in das Reid, 
So ging er in den Saal vor Herr Oluf ein. 
„Hier ſitzeſt du, Kerr Oluf, und trinken Wein, 
| Gib mir ſtolz Malfred, die. Tochter dein, 
Da ſprach Herr Oluf, ein Mann ſo fein: 
Meine Tochter if dein, und nicht mehr mein... - 
Meitie Tochter Hat gelobt mit bir zu leben, 
Ich hoff, du wirft ihr ſtets deine Treue geben. 
Da hat er Frend und große Luft empfangen, 
Sie ließen geben die beiden jungen zuſammen. 
Sie waren zuſammen beide zwoͤlf Jahr: 
Zwölf Kindtein ſie zur Welt gebar. 
Das dauerte bis zum dreizehnten Jahr 
Das zwölfte Kindlein trug fie fürwahr. 
„Nun will ich fahren zu deinen MWerivandeen heim, 
und will fie iaden zu de Frindbett cin. 
Herr Esben, Ihr ſollt nicht von mir gehn, 
Es verdrießt Euch dan, wenn 06 IR geſchehn. 
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Bleibt Hide und feht wie alles ergangen, 

Gedenket was Euch iſt geweißagt vor langem. 
„Das ward mir geweißagt, als ic jung noch fer, 
AU mein Schickſai ſollte mie werden fchwer.* ’ 
„DM ward mir geweißagt ein Maͤgdlein klein 
Sollte ſterben mit dem zwölften Kinde mein.“ 
„Die weiſen Weiber will ich laßen legen in Band, 
Und nehm’ mein Gbuͤck von Gottes Hand.“ . 
Herr Eshen aus ber Burg fortreit't, 
Aber Frau Malfeed ringe ihre Hände beik, 

“ Gran Maifeed geht in bie Kammer ‚geheim, 
Da gebäre fie einen jungen Sohn fo fein, 
Sie gebärt einen Sohn mit großer Noth, 
And um ‚bad Kind ‚mußt fie leiden den Top. 
Da war großer Zammer und noch größerer Harm: 

Stou Malfred ſtarb in ihrer Mutter Am, 
Und als Herr Esben im Kriege war, 
Traͤumts ihm jede Nacht von ſeiner Heriliebſten fuͤrwahr. 

Mir träumt, mir träumt, und wenns fo ſteht, 

© heif Gert! wie es fly Malfred ergegei“ 
Herr Esben ſpricht zum Oteuermann: 

„Sind auf bie Segel, und wend nach dem Band. 


Herr Eben er ſteuert fein Schiff ans Lund, | 
Seine Söhne die gehen auf weißem Sand. 


„Und warum tragt Ihr nun alle ſchwarze Se? 
Cie waren ja roth, als ich zog von Euch. 
Mir haben verredet unſre Kleider roth, 
Um unſre liebe Dune, und fie ft tode. 

7% 
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Fr Diefen Worten tan? {ch zu feiner Stund, 
Bis ichs hoͤr aus meiner Mutter Mund, 
| Her Esben zu der Burgthuͤr kam, . 
m fand feine Mutter und tuhte daran, 
„Meine Mutter, Ihr feyd wohl gehäft in Euer Reid: 
Wie ergeht es Malfred, der Liehften mein?“ | 
Stolz Malfred iſt krank, ſchlimm gehts ihr Hier, 
Die Frauen gehn ab und Rn bei ihr. u 
Kerr Foben ftreicheit’ die Wange der Mutter fein: 
v Laßt mich gehen zu der Liebſten mein.“ 
| ‚Herr Esben ich fag dir: von großer. Noth 
Stolz Malfred iſt von dem Kinde tobt. 
An Msbens Wang bleichte der Roſenſchein: 
„So laßt mich ſehen die Allerliebſte mein.“ 
Herr Esben ging in die Stube ein, 
Und ba fand er das Kindiein klein. 
Hob auf das Kind zu ſelbiger Stund, 
Und kuͤßtꝰ es tauſendmal an den Mund. 


Er legte das Kind in bie Wiege fein: 

„Du ſiehſt nimmermehr den Water bein.“ 

Hob auf von Malfred das’ Einen weiß und fein: 
Auch im Tod liebe? er die Liedfte fein. | 
Kerr Esben bäuchte das eine große Neth, 

Daß Mealfred durch feine Schuld war todt. 
Einen Goldring von ſeiner Bruſt er nahm, 
ESlieckt' ihm der Leiche an ben Arm. 


- „Nimm du den in das Grab mit dir, 
Weil du kannſt nicht mehr leben mit mir,“ 
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Er zog einen Goldring vom Binger a6, 
Gab ihn dem, der die Glocken läutet zum Grak, 
Er zog einen Golbring Aus der Taſche, | | 
Gab ihn dem, der das Grab füllt machen, 

„Du, arab das Grab beides breit und lang, J 

ie gehet keinen andern Kirchgang.*“ 

„Du grab das Grab beides breit und weht; - 
Ich für”, ich felber muß Hinein.« © 


Herr Eeben zog ſein vergüfdet Meperlein: 
Und ſchied ſich ſelber vom Leben ſein. 


Wa war zu fagen von Fainmer und großem Leidi ! 
Sie kamen beide in ein Grab zugleich. tn 


> 7 — 


Aber die See ruht nimmermehr u 
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Pe Dane 

| Stel Enborg. | .. j J 
— ee Er BEE , & 
Herr Wolmor jet ‚zu. Betr ausſahrey, . 
Er gab feiner Muse ſtim ————— 
Diri anf. den · rad! 


oo 
* 


Stolz Lyborg zum Tame hie gehn und fingen , 
Nach ging Frau Ingeborg mit faiſchem Simen. nr 


„Mag ih sis jur Erndte im Sommer leben, 
Bin 4 eh beine ſchine rim verderben “ 


.. Y ie Fe RE Ta 
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Gtoiz Loborgs Jungfrauen auf dem Bote: —* 
. Deu ganzen Abend fie vorſangt. 


Darnach waͤhrts nicht laͤnger als. zyei Tag, 
Stolz Lyborg krank und ſiech da ug 
Stolz Lyborg lag da krank und fie, 
‚Frau Ingeborg ging ab und zu bei.ähr, 
Hort Ihr, Ingeboeg, Matter mein, 

. gebt mir Waßer oder Wein. 

„Gefroren if das Mafer and. gefroren ri der. zum, 
Und gefroren. if der Zapfen in der. Toune mei“, : 
„Die Thuͤr ift verſchloßen, und. bie Schluͤßel ſind m 
Ich weiß nicht, wo fie find, an weihen ı Oij. “ 
Kann ich nicht haben Baden. oder Mein: Bu 
Macht auf bie Thür, laßt treiben den That herein. 
Da laßt die Thuͤre nach Norden auffchlagen, 

So gute Kühlung mag ich da haben. 

Ich will auffchlagen nad .@üden die Thür, 

Daß die heiße Sonne kann gehn zu dir. 

Chriſt gebe, ich hätt einen. viel trenen Freund, 

Der wollt fahren als Vote zu meiner Mutter sehelm. 

- Dayu der Gran Eyborg Ber ſprach: | 

Eure VGockchaſt fo gern ich heimlich hinerag 

Sie meinten nicht anderk, ſie waͤren bety alein, 

Da ſtand ‚grau Ingeborg , und horchte hinein. 

Der Miener ſprang auf ſein hohes Pferd F 
Rennt ſo ſchnell wie ein Vogel durch die —8* beugt deher. 
Einwas der. Diener. imKelene ruhe | 

„Sure Tochter, Beau Lyborg, iſt nah dem zo, “ 





} 


„Ste bitter Ench zu fommen recht ſchnel und bald: 
OSie Aberiehs nicht diefe Nacht." 
Frau Mettelill sufe: ihren Dienen werth: \ 
Hole mir von der Wieſe meine Pferd. 

Die Roße laufen, der Wagen nennt 
Den langen Tag, mad der Heide gewendt. 

Die Sonne fheint heiß In Hochſonmers Zeit: 

Grau Lyborg wisd ohnmaͤchtig vor ſtarkem Leid. 

Frau Ingeborg nimmt eine Schale mit Gold, 

Sie geht in den Baal fo forgenwoll. ü 
„Wer Pfennige und Gold win haben, 

Helf mir Lyborg tebendig begraben. * 

Die Pfennig wurden wertheikt zur Grund, 

Sie legten bie Liste in der Erbe ſchwarzen Bruni. . 

Geo Mattel zu der Burgthaͤr kam, 

Da fland Frau Ingeborg und ruhte darau. 
m ©rolg Ingeborg, hör, mad. id fage zu bir: 

Vo ift meine Tochter ? birgs nicht vor mir.“ | 
Geſtern Abend. und länger iſts nicht her, 9— 
Da ward ſie gelegt in die ſchwarze Erd. 

„Sqhweig ſtill, ſtoiz Ingebors, foih Wort fag Ay nit, 


Zum Grab meiner Tochter führ. du mic.‘ 5 
Als Stolz Mettelill über die Staͤtte kam, | 
©tolz eyborg rief unter der. Erde ſie an: Be 


„Und wer will Gold und @itder Haben, 

‚Der helfe mir bald aus dem Grabe.“ 

Oie zogen ftolz Lyborg Heraus, wo fie lag, 

Ihre Mutter bededite fie mit ihrem fchmalen Scharlach. 
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Sag mir nun, Lyborg, Tochter mein, 
Dieweil du lebendig kommſt zur Mutter dein:; 
Welchen Tod ol Frau Ingeborg haben, 
Weil ſie dich wollte lebendig begraben. 
on Sie wollte mir nehmen ‚mein jumges Leben, 
Doch laßt fie, liebe Mutter, eben.“ 
Das will ich laßen Frau Ingeborg wißen, 
Was das heißt auf einem Feuer ſitzen. 
Stolz Weertelill ſpricht zu Dienern jwei: 
„Laßt ein Feuer breunen auf dem Beide frei. 
„Haut dazu Heides Eſch und Eich, 
Daß die Flamme davon recht heil auffleig. * 
Sie führten Frau Yngborg hinaus vor den DM, 
Berbrannten fi fie im ftarten Zeuer dor 
wWon dem Kriege am heim Kerr Walmor der Degen: | 
So flarte Mähren gingen Ihm entgegen. . 
So ſtarke Mähren gingen ihm entgegen: 
Die Hausfrau wär fort, die Mutter todt im Feuer gelegen. 
Er bot ſtolz Lyborg Gold und Gaben: - 
Er konnt die Lilie nicht wieder haben 
Er bot ihr die fünf Burgen fein: 3 = 
Otolz Eyborg wollte nimmer zu ihm heim. 
Micht Bitten noch Gaben nahm fir an: 
Das Has feine Mutter das böfe Weib gethan. 
Hoͤrt auf den Rath! 
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65. 
Klein Engel, 
AT. ) 
Das mar Hein Engel, den mar muthig und (Gin von Gef, 
Der fuhr Hin nach Opland, und raubt eine Frau mit Gewalt. 
Er fuhe Bin nach Dpkand ‚ und. raube’ Kine Fraue mit Preis: 
Die erfie Nacht, die fie zufammen ſchliefen, das war zu MWefterrüs, 
Dos war Hein Engel, der um Mitternacht aufwachte, 
Und feine ſtarken Träume, alsbald er Ihe da ſagte. 
„Mir daͤuchte, daß die jungen Woif, dazu bes Wolf fo gran, 
Haͤtten mein Her in ihrem, Mund, und davon wacht ich, auf.“ 
Das if fein Wunder klein Engel, daß Ihr traͤumet folche Traͤume 
Ihr habt mich geraubt mit Gewalte, nicht geftagt die Ber⸗ 
wandten mein. | j 
Eintrat Stifver Jonſoͤn, Bette ſich vor die Tafel ſofort; 
Klug war er in feinen Reden, er konnte fügen viel gus feine Wort: 
Hort Ihr, Mein Engel, und welt Ihr nice fliehen fort? 
Cs kommt. Gioͤdi Herr Loumand auf vier Wagen Hierher zu 
den Ort. I 
34 bin nit bang vor vieren, vor fünfen bin ich nice bang, 
licht vyr Giodi Herr Loumand, und nicht vor dreißig Mann. “ 
Da kommen mehr abs viere, und ‚mehr als fünf gegangen, 
Das iſt Giodi Herre Loumand mit hunders gewaffneten Mannen. 
Das war klein Engel, der zog Malfred in ſeine Arme: 
„Wißt Ihr uns keinen guten Rath in unſers Herren Namen? 
Dae war Mein Engel, der ſtreichelt Ihe Die weißen Wangen: 
» wir * , lee mein: was für 'nen Nach folen wir 
nr. 
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Da geb' ich Euch den beſten Rath, den ich nur kann erdenken 
Wir geben Gold fuͤr Mariä Kirche, die fie gar nimmer verbrennen. 
Bir fparen nicht Golb, wir ſparen nicht Süßer, wir lafen’s 
in Schalen laufen, 
Wir geben Gold für Bacit Kirche; morgen mollen wir fie bauſen. 
.- Und nehmer Eure Geſellen, denen Ihr gegeben das Brot, 
So ziehen wir zu der Kirche, dieweil uns draͤnget Die: Nech. 
Nehmet all Eure Geſellen, die haben geritten Eure Pferd: 
So ziehen wir zur Marlaͤ Kirche, ſo gut as ez0 nur geht. 
Das iſt der beſte Rath, den ich weiß, ich bin ein armes eis: 
Bir eilen zu. der, Mariä Kirche, laben ung verſchluehen derein. 
Das war klein Engel, der in die Kirche rennte, 
Das war Sir Herre Loumand, der Die Hefmaͤnner nach ideas 
ſendbte. 2486 

Sie lagen davor einen Tag und fo fünf Monde. fuͤrwahr: 
Gisdi Herre Loumand fo zornig im Muthe war. 
Da ſprach Valftedt Mutter, fie war ihr gar nicht Kolb: 
VBrennt Mark Kurche anf und baut fie wieder mit Beid.“ 

Das deuer hub an zu brennen, hinein die Lohe drang: 
Das war klein Malfred, die erbleicht an ihrer Wang. 

Da wars ſo heiß im Kirhhofe, da er in Flammen thät briunen; 
Da wars neq heiher in der si, da das Bist herab chäe 

zinnem, 

Cent die Heine Malfred, ihr wer fo ſchwer ihr Much: 
Otecht todt Cure Rebe und Kühle ung mit ihrem Cops, 
Da fprach. fein Engel auf dem Boden, we er Rand: 
„Wir Runen von umnfer Moße Yılar fo wenig Kuͤhrumg fapn.® 
Ba rief der Feine Buße der hatte To lieb die Heap 
Stecht lieber Kein Malfred nieder, den Tod iſt fie doch wertb. 
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Das war Eiein Engel, der zog Malfred a bie Arme fein: 
„Den Tob den biſt da nimmer werth, Herzallertiebſte mein. 
Wer hor mich, klein Malfred, was ich aun fage zu Ars 
| Vrinsſt bu zur Melt einen Sohn im Jahr, fo nenne du ie 
nach mir.“ 
Pie ſeu fe auf Die Sqhilde, hoben ke mit dom Opiehen Dinanf, 
©ie Haben fin fo ſchwer betrubt zu dem Kirchenfenſter hinaus. 
Des wer ein Malfred, bie ging fi um den Kirchhof: . 
Verbrennt waren. tee Haare, geſchaͤndet ihr Scharlach roth. 
Dos wor klein Malfred, die ſiel auf die bloßen Knie nieder: 
„ Möge 69 when einen Sohn im Jahr, der naͤhm Nache 
dafür wieder.“ 
So fe Hein Malfred, wiesen fie in den Mantal bon, 
Und baten fie fo klaͤgeiich da auf ein Rößlein grau. 
Da fprac Mein Malfred, als fie kamen auf das grüne Geld: 
nie am 23 verbreunt die Mariaͤ Kirche und ein- To zafer 
I Geſfell.“ 
„Heut am Tag verbrennt die Mariä Kirche und ein forafcher Mann: 
immer. tommt einer, der Ihn gleich, wieder in dieſes Land.“ 
Das waͤhrte darnach nicht lange, noch in ſelbiger Jahreszeit, 
Sing Pe in bie Kummer, und gebar einen Cohn erfrent. 
Bie trugen ihn zu der Nische, in der Nacht gaben fie ihm Die Tauf, 
Sie nantiten ihn klein Engel, und verbargen ihn darauf. | 
Sie erzogen wu einen Winter, erzogen ihn neun Winter farwahr: 3. 
Er ward der ſchoͤnſte Rittersmann, ber mit Augen zu ſehen war. 
So wohl er wäh, ſo wohl er gedeiht, volle fieben. Winter | 
gehn rm 
Der merruder Tal Deinen are vd, an allererſt hoͤrſt du 
. ‚ das aus, 66 
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Und er blieb bei einge Mare, sehn: Gera » volle Winter fünfı 
Mutterbruder flug deinen Vater tobt, das hoͤrt er meiſt darin. 


Sir We, liebſte Deuter mein, Ihr Tepb in Marder gchauer 
fo weht: 

Ich will reiten zur Inſel aus, und dienen an des Königs Hof. 

„Rett da hin zu des Königs Hbf, und diene mit Ruhm and Ehre: 

Gedenk du an deines Vaters Ted, ich ſag dir das nimmermehre.“ 


er diente fo lang au des Koͤntgs Hof, bis ber Konis ihni 

ward Bir 

" Bean. andere Ritter lachten oder ſpielten, war er * ſorgenvoll 

So merkte der dänifhe König, daß er trauert’ alle Zeig: 

Und hör du klein Engel, warum trägft dus ſolch Leid? 

Ou wauerſt ja fo fehre, wie anf ben Aeſten die Vehelein 

aus wärft du der einzige Mann, der verloren all die Verwand⸗ 

ten fen... 

Hört Ihr, dänifcher König, mir iſt fo ſchwer mein Du: 

WMein Mutterbruder ſchlug meinen Vater todt, und bot mir 

nimmer Buß, - 

Und te du reiten ans zu Land, und rächen deines Waters Ted, 

Deine Mann, die dir folgen zum Gericht, will ich dir. leihen gut. 

Und wenn du, wie es rechtlich-ift, deines Vaters Tod rächen wilt 

Dreijundert Männer, die leih ic) dir, die führen Deines Mars 
y niſch und Schild. 

Klein. Engel thaͤt fü M ch ausreiten in den grünen Walde dann; 

Dort in einer fo Beinen Zeit waffner er feine guten Mann; 

| Eintrat der kleine Bube, ftellte fi ſich vor die Tafel ſofort, 

Er war klug im Reden, konnte fügen viel'gut feine Wort. 

Höre Ihr, Giodi Herr Loumand, und wollt Ihr nicht lieben ſort7 

Es kommt klein Engel auf vier Wegen hierher zu Dem Ort. 
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Ea tomen Mein Engel auf vier Wegen hierher zu dem Oxs;: 

Er iſt fo zornig in feinem Much, führe in den Wollen fein 

„Ih bin geweſen vor dem Gericht fo weit, und vor der Ver⸗ 
fanımlung im Land, 

niunmer bin ich kommen au einer Staͤtt, wo man klein Engel 
genannt, * 


Das war — Gjp a. Loumand, der Areichele® ihm Die weiße 
Ä Wang: 
Mr Weißt du mir einen guten Rath, mein lieber kleiner Bube, 
ſag ihn an.“ 

Suͤßt ic irgend guten Rath, ich. fagt ide Euch, farwahr: 

Eilt nun in unfte Steinftube, dieweil wir bedränge fo ſtark. 

Die Wande ſind von Marmorſtein, von Blei die Thuͤren ſind: 

Dos follte zugehn recht wunderlich, koͤnnten ſie une ſahen Darin. 

Das war klein Engel, der auf dem Weg ſtillſtand: | 
„Dort feh ich die Kirche liegen, darin mein Vater iſt verbranne.« 


Und dort fe id ben Burghof auch, wo mein. Mueterbruder 


drinnen : 
Rethe nun, Gott Vater im Himmelreich, weihe Buß iſt de 
N un. gewinnen, 


& zogen fie auf. bier Wegen um die Steinſtuhe rings mit Fleiß; 
Selbſt war der klein Engel der vorderſte in dem Kreis, 

Das war Gioͤdi Kerr Loumand, der Schaue ans dem Fenfter gut: 
Wen Habe Ihr zum Vormann, weil ihr fo prahleriich char? 
Spread da klein Engel, hielt unter dem Scharlach fein:. 
„Das bin ich Mein. Engel, Kerr Gioͤdi, Schweſterſohn dein.“ 
Da. ſprach Gioͤdi Herr Loumand aus großem Leid geſchwind: 
So klein darfſt du dich deß raͤhmen, du biſt ein, Hurenkind. | 


/ 
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*8v' bin u ein Hurentind, bin ich von den se and 
werthen, 
Being ws beues Gold —— und sei” auf Mer 
respferden. 
„Und Yin ia and ein Harentind, daran Gift du viel faul, 
Doch hab ich genug des grünen Walds, und auch der Burgen gut.“ 
„Du weißt, du erſchlugſt meinen Vater und haſt mir nimmer 
Suͤhn gegeben; | 
wen wpetteſt du mich mo ans Haß: das foll dich often dein 
Leben. * 


Nehmen wir beides Silber und Gold, laßen das zuſammen laufen 


So brennen wie ab dieſe Steinſtube, wie vermögen fie nech un 


laufen. 
» wars fo ge vor ber Stube, das Blei begann zu rinnen: 


- Da ware ned heiger in der Stube drinn, das Feuer begann 


zu brinnen. 
Sa aber Hein Enget fein Roß gar nimmer abwandt, 
% net niche von ber t VDurg wegreiten, bis die Steinſa⸗ 
verbrannt. 
Kiein Engel ritt aus ber Burg, ſchlug auf mit weißer Hand, 
Als er fah feinen Nutterbruder brennen in brennendem Brand, 
Um ais Hein  Enget feinen Mutterbruder fah in dem Stud 
ten ſtecken: 


„am hab “ bie bereitet dieſelbe Epeiß, die du meinen Ba 


ser ließe ſchmerken.“ 
Das war Hein Engel, dee ritt in die Burg zu der Mucter ſein: 
> Außen fkand feine liebe Mutter, in Pelz gehuͤllet ein. 


„ser ſteht Ihr llebſte Mutter, in Euer Kieid gehüllet recht: 
Ich ein gewefen aus zu Land, meines Vaters Tod Hab Ich geraͤcht.“ 
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De ſpyrach die Fene Meike, (eg ir dab fan mb 
weine’: 

Conft Hat ich nur eine Sorge, nun aber hab ich ame, 


„Ihr feier, liebe Mutter wolltets haben: wie rinnen Thraͤnen 
uͤber die Wangen Euch Hin! 


Nun bereut She, was Ihr gerathen ſelbſt, wie wunderlich IE 


Euer Sinn!“ 


So warf Hein Enge fein Roß herum, ritt aus ber Burg fo 

ſchnell: 

Da aber ſtand feine Mutter, und weinte Thränen ſchwer. 

So riet fih Hein Engel fort nach des Könige Hof, 

Außen fand der-däntfche König, fah feine Fahrt ſowohl. 

Das war klein Engel, ber vor ben König eingegangen: 
„Dane Euch, däntfcher König ,‚ und all Euern edlen Mahnen. 
„Nun hab id gerächt meines Waters Tod, in der Steinſtube 

Har Giddi verbrammt, 


nd den Mörder meines Vaters [IR het vemehet eine gehe. 


Flamm'. 


66 
Gedßer Leid. 


Kein EHriftel ſteht auf des hohen Saales Altan, 
Und hort Here Stranges Reden an. 

- Mid verlangt all meine Tage! 
& ſpricht? Ich Tieb meine Vuhle fo fehr, 
Kein'n guten Tag fol Chriſtel haben mehr, 


Klein Chriſftel laͤßt ihren Wagen bereiten, 
Herr Strange laͤßt ſein Roß ausleiten. 


ne wu uw 
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7: tele Chriſtel fährt , Herr Strange riet, 


Die lange Nacht über Die bunfele Heid. 


Kiein EHriftel vor dem’ Gericht kam an, | 
Sie ſtanden gegen einander beid’ Beau und Mann; 


Willkommen, Bein Ehriftel, lieb Schweſter mein: | 


Was neues mit dem Schickfal bein? 


„Am Tag in Angſ und Noth gelebt, = ‚ 5 
Zur Nacht geſtoßen aus dem Bett.“ 


| „Zur Nacht herausgeworfen ‚ fuͤrwahr, 


Und gefchleift an meinem fchönen Haar.“ 
„Er fpriht: meine Buhl’ ich lieben. mag, 


Klein Chriſtel fol haben keinen guten Tag. * 


Er ſpricht: ich will lieben meine Buhl allein, 
Klein Ehriftel ſoll kurz das Leben feyn. 


Der. König ruft zwei Geſellen zu ſich: 


Bittet Herr Strange zu gehen vor. mich. 


Kerr Strange kam, vor dem König fland: 
Gnaͤdiger Here, Ihe Habe zu mir gefande, 


„Hör du, Strange, was ich fage zu dir: 


Wie lebſt du mir Bein Ehriftel mir ?“ 

Mit Eurer Echwefter hab ich folche Tage, 

Ich hoffe fie wird niche über mich klagen. 
„Eegreift Herr Strang an feiner guͤldenen Lock 
Und haut vom Leib herab ben Kot 

Sie legen Herr Strange auf einen Die, 

Sie hauen von feinem Leib den Kopf 
Klein Chriſtel weint, die Haͤnd fie ringt: 
„Dieſe Sorge mich nieder zur Erde Bringt.“ 
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Elein Ghriſtel weint, in die Hand fie —D 
Eine Sorge peak, nun zwei füe teägt. 
2 PR ring AU? meine Tage! 


| 
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u . . ran Goͤrild. 
TAT) nn 
Herr Mathis hat eine Hausfraue, Aber Maßen fo {chin ein Weib. 
Alle , bie fie mis Augen fahen I wollten ſi ie locken insgeheim. 

Herr Erland reitet nach Schweden. 


Beide leben ſo gerne zuſammen Herr Matthis und ſeine Haus⸗ 
frau ſchoͤn: 

Ihre Lieblichteit muͤßen toben alle , die fie mit Augen fehn. 

Kerr Erland reitet nach Schweden, beides mit Ruhm und Ehre: 

Sort reitet, der Junge Herr Matthis, und trauert babei fo’fehre, 

Das war der junge Herr Erland, der ließ legen den Sattel 


aufs Pferd, | 
Be er will reiten nad) Daͤnemart, als Gaſt bei Herr Mat⸗ 
this werth. 


Das war zu ſo böfer Etunde, au als er vor. Sbborrigs Pforte kam, 
Da ſtand Herr Matthis Hausfraue, und ruhete ſich daran. 


„ie ſteht Ihr, ſtoize drau Goͤrild, und wollt Ihr werden 
“ mir. Hold: 

ne Finger, den Ihr Habe an der Hand, foll fragen das vos 
. the Gold.“ 

„Hier ehe Ihr, ‚frohe Fran Goͤrild, und wollt Ihr werden 
mein Weib: 

3% geb. Euch Roß und’ Sattel von old, darzu die weiße Seid’. 

18 \ 
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Ich Habe fa tee einen Mann: Herr Gatt: ſehne ſeinen Leib! 

Er gibt mir Roß und Sattel von. Gold, unk.durze die weiße Seid'. 

Ich habe fo tapfer! einen am: Herr Gom ber ſey ihm hold! 

Jeder Finger, den ich haben mag, der traͤgt das rothe Gold. 

Das war der Kerr Erland, der faßte fle gewaltiglich: 

Er hob fie mit ihrer goldnen Lock aufs Roß Hinauf zu fich. 

Da ſprach die ſtolze Trau Goͤruid, Be ſptachs aus großem Leid: 

Ich bin fo hart gebunden mit Kerr Matthis Kindelein. 

Seyd Ihr mit Herre Matthis Kind, fo hart gedruͤckt mob. 

gebunden, 
Sort (äßte Euch gewinlich bringen zur Welt: dann iſt Eure 
u Sorg’ überwunden. 

Acht Tage darnach geſchah's, als fie tam nach Schweden insgeheim: 

De ging fie in die Kammer, gebar einen Sohn fo Fein. 

Sie ging in bie ©Steinftube, fie gebar ein Kindlein ſuͤß: 

Herr Erland ging zu einem Schmied, ein eiſern Kaͤſtlein mies 
den ließ. 

& faße? er das Meine Kind und ſteckt's in das Kaͤſtlein, 

So ſendet ers nach Skaanen dem jungen Herr Matthis heim. 

Da ſprach der junge Herr Matthis, wie er das arme Kindlein 
thaͤt ſehn:· 

Huf nun, Gott acer im: Himmelreich! wie mag es beine 
Deuter ergehn!“ 


Der König ließ einen Herrntag halten mie Ritteen und gun 
- Mannen; 

Nicht fam der junge Here Matıhis, bis der dermas [3 En 
„gegangen, . 

Nicht kam er zu dem Herrntag, bis er zu Ende war, 

Der. König frage? ihn Teller, warum ex fo lange geharrt. 


Be 7 . 
af da ſaßn die Königa Brenn; A tranken Beide? Merh und Weit, 
Sur nicht der - Fer Kerr Maͤtthit, de'lege- die Hand imter 

| re Be Wange fein. 
Hör du, ſunger Herr Tr: ui mußt du ſo traneig ſeyn? 
Biſt ut uͤm So ode Bine oder um den Maren Wein? 
„ Nimmer ifte um Golb oder Silber, oder um den Haren Wein, 
Beine e Gain iſt inir nach Sehweden geführt, mein Kind ge⸗ 
| | ſteckt in ein eifern Räftfein.# 
Iſt Dir bein Hausfrau 0 Eaweben geführt, "dein Kind geftecke 
in ein eiſern Käflein, 
Bonitignt — und Silber, hol beine Heret aue dir heim. 


So will ich dir gigen Son und eier, du bot beine Haus⸗ | 


Ä frau heim, 
Ä U ie Schhen, u hen arten Stan, die beſten Hoftnänner mein, 
„Mir. Ba nicht Suder und Eure Hofmann, daß mein Willen 
en ei werd vollbnacht; 
Meine Haus frau Rt im — und iſt gefargen fo hart.v 
Da nahm der Herre Matthis einen Pilgrims Stab in die Hand, 
Und ſo ging er. deu langen eg‘ ſort mach dem Schwedenland. 
Das thaͤt der Herre Matthis, er thaͤts aus groͤßer Noth: 
Er ging zum Kellerbuben, bat ihn um ein Stuͤck Brot. 
„Hoͤr du guter Kellerbube, was ich will horen von dir: 
Wie gehts der ſtolzen Frau Soͤrild, lebt ſie in Freuden Hier?“ 
So heif mir von allem Leid Und Weh der Gott, der über mich 
*tthut wachen! 
immer ſab ich Braue Gsrilb irgend ſcherzen oden lachen. 
„Hör Du, guter Kellerbube, das rothe Gold geb ich dir, 
Wenn du willſt Bieten Fraue Gerild, daB fie komm in den Kel⸗ 
ee zu min“ 
ı8 * 


+: 


4 





Kali.» ı Be 


Gin trat der gu. allerbube, er ſtand vor der Zaſel«ſofort; 
Das will Me nz in Wahrheit fagen: er konute wohl fügen - 
Er feine Wort. 


i grau. Gerib Baht in dep. Selle; verſacht den Heilen Kein, - 


SHr- gewinnet Dank von unſerm Herrn, wann er Lowmmt wie 


‚de heim. * “ 


N 
.. . * 
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heb cainen ern in Schwaben, denn nur Heu Safyna Shrig, 
Mein Herr der iſt in Skaanen, heißt der junge Herr Matthis. 
„Hoͤrt Ihr, ſtotze Graue Goͤrild, geht in ben. Keller hin, : ; 
Da will fo gen mit Euch reden aus Sfaanen ein Filgerim.* 
„Iſt Herre man Euer vechler. Wer, vielleicht Oft: er nicht 
ons F weit von hier, 
eäftet Euch mit ihn zu veden, gefhiehts wohl.in Eurer Thar. “ 
Da Kand. auf Graue Goͤrtid, 309 Über den blauen Döcaret fin, 
DSo thaͤt ße fo freudiglich hinab Inden Keller gehn... - 
Srau Grid" tvat- indie Thuͤre ein, ihr war im Herzen fo weh: 
Herr Wontcu⸗ war beides zornig und boss doch ließ er’s vor 
| R rn ihr nicht ſehn. 
‚Hr. bi, oe Gamı Ger; ſag du mir die Mehrheit. an: 
Iſt das sr. mit deinem guten Willen, daß du zogſt von 
mir aus bem Sand? « 


Da ſprach die ſtetze Frau Gorild ihr fielen Tpränen fo fchiwer: 


Das kam mir gap nimmer in. meinen Sinn, daß ich wollt aus 
Eurer, Burge gehn. 
„Sag mir, du 1 folge grau Sri, wie dirs im Herzen mag ſeyn: 
Willt du nach ern mir folgen, . und bleiben die, Herniiebſe 
mein?“ 


So faßt' er die ſtohze Frau Ssrith bei ‚Wege weißen. San, 


So gingen fie zuſammen den langen Weg heim in das Skaanen Land. 


U 


| 
| 


| 
| 
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Da fie kain in Here Matthis Burg, fprad) fle mit groͤßem Leid: 
Ich bin ſo hart gebunden mit Herr Erlands Kindelein. 


„Und biſt du fo hart gebunden, Gott wird dir dein Leid abwehren: 
Bringſt du zur Belt das Kinde, wir vermögen’s mohl zu er⸗ 

3 nuͤhren. ® | 
Acht Tage darnach geſchahs, als fie kam nach Skoanen heim; * 
Frau Gorild ging in die Kammer, gebar einen Sohn ſo fein. 


Frau Gorild arihrr ihren kleinen Sohn, da war ſo groß ihre 
Pein: 

ge Matthis ging zu u einem Schmied, ließ ſchmieden ein ei⸗ 
ſern Kaͤſtlein. 


So —* er das kleine Rind, und ſteckts in das Loͤſtiin 
So ſendet er ed nach Schweden ſeinem lieben Vater Heim. 


} 


Sprach den Herre Erland, als er das Kindlein ſah 029 
Gnade mir, Sort Vater im Himmelreich, ich erfand den fchlims 
men’ Rath. ren 


Herr Erland ließ vom den Sutrel aufs Roß, ihm küftete nach 

Skaanen zu reiten,  . 

Gedacht bei Kerr Dans Saft zu ſeyn; boͤſes Schickſal ſoilt 

— er leiden. 

| Das war Set Erland eine jämmertiche Fahrt, als er kam iur 

| Burgthuͤe, 

Ser. Mathie luͤſtete den Gaſt zu ſehn, der hieſt außen vor 
der Thaͤr. 

„Hoͤr du das, Herre Erland, werem tharft du mir an die Pein: 

Du entführteft mir meine Hausfrau nach Schweden, ſteckteſt mein 

Kind in ein eifern Kaͤſtlein. 

„Nun ſollen vor mir in Frieden fahren alle deine guten Hofmann, 

Nur du ſollt zuruͤcke bleiben, unzüchtiger Kerr Erland.“ 
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Hab ich deine Hausfrau nah Schweben geführt, geſteckt das 

ur Kind in ein Koͤſtlein dir: 

au mein. Sn und meine grüne Wälder, die will ich dir ges 
dem dafuͤr. 


„So iſt wohl lieb uͤm SM, iR gut, doch ſchlimmer iſt zu miſ⸗ 
ſen die Ehre, 
Der härtfte Tod für Beinen Vochmui oͤhne Gnade fon dir werden. 
Und siöf 8 du mir von ;Shwedene Dig allıs was beine Breun 
de haben, =" 
36 age ı das nicht um ein Haar: das Recht ſollt du ſelber 
erfahren. 
So griffen fie Herr Erland, warfen ihn in den Thurm hinab: 
Ale da ' Randen feine zuten Gefellen, fie’ Bänchte ſchlimm 
Zn \ 5/7 Bann 
ex holten ihn wieder aus dem⸗ Thurm, fuͤheten ihn vor die 
Stadt hinaus frei, 
Da legten ſie ii auf. Pe, ‘und die waren alle neu. 
„Gott gnade mir, fagte Frau Ssrild, daB ih warb je geboren: 
Zwei Söhne hab “ zur: Welt gebracht, und in boͤſem Tod 
vertoren 
Der Erland farb draußen auf dem Seid, und auf zwei Dar 
den nen: 
Tran Gorild ſtarb im Hohen Saal für ihre zwei Söhne Kein. 
Kerr Erland reitet nach Schweden! 


— — 
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Ä 68 
Das Bergmännlein. 


Es liegt in ber Nordſee ein Anger, da denkt ein Bauer. w 
bauen fein Haus, 

Er denkt da im inter zu fiegen, führe Habicht und Hunde hinaus. 

Die wien Thier mitten in ben ah! ; 

Er denft da ang zu bleiben, nimm Hund und- Kahn mit Hin: 

Die wilden Thier’, die im Walde gehn, Die beklagen ſich da über ihn. 

Er Haut die Eich, er haut Die. Bitk, die Buch? er nieder: fälle? 

Das verdroß das geimme Vergmännlein, daß er da fol Haben 
Gewalt. 

x hau Oparsen und er haut Velten, iM ey. währe ber: 

Da fragten die Maͤnnlein im Berge: und wer laͤrmt alfofehr? 

Da fprach Das Heinpe Bergmaͤunlein, wie ’ne Ameis nicht: gro⸗ 
ger es war: | 

Hierher ift kommen ein Chriſten Mann, - dem will ich feuere 
fürwahr. 

Auffteht das vote Sergmäunieln, im Kreis umber es Bits: 

Bir gehen.nach des Bauern Hof, zu halten über ihn Se 

Er Haut uns aus dem heunuichen Bald, das iſt uns ein gro⸗ 

| Bes Leib: 
Cr ſoll mie. gehen die Hausfrau fein, zu Schimpf und Schand 
on ihnen beid. \ 

Alle die Maͤnnlein, bie Waren in dem Berg, bie huben zum 
Tange ſich frei, . 

Sie naheten fi P zu des Bauern Hof mit fangen * Herder. 

Der Hund, der beilt im Hoſe, der Hirt tutet in fein ‚Gere, | 

Die Ochſen bruͤlln, und die Hahnen kraͤhn, denen der Sauer 
Hat geben fein Korn. 
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Das waren ſebenhundert Bergmaͤnnlein, waren ungeſtalt und 
grimm, 

Die wolten thun dem Baner ein Gaftgebot, beides eßen und 

BT teinen mit Ihm, 


Der Bauer in bem "wilden Wald die Männtein durchs Senfter 
. erblickt 
Hilf mir nun, Jeſus Märkk Sohn! dieſe Maͤnnlein wollen zu mir. 


5 jeten intel, in "feine Stube am meiſt, fchlug er das 
Kreuz alsbald; 

Seite data ect. er damit, die flogen. zum wilden Wald. 

Ertiche flogen naͤch Ofen, und etliche nach Welten, einige flo: 
gen nach Norden fort, 

Einige flogen nieden ing tiefe Thal; Ich glaube fie find noch dort. 

Das war das Heinfte Bergmaͤnnlein, das in die Thür thaͤt dringen; 


Es wout sig vor. dem Zeichen fliehn, gedacht ben Bauer in: 


groß Leid zu bringen. 
Die Hauefrau fi ben täglichen Ra, feßte das Männtein 
| zu Tiſch fofort, 
Ste vr m vor beibes Speis und Traiit, gab ihm ſo gu⸗ 
te Wort, 
„Hoͤr du, Bauer aus dem. milden Bo, was ich da fage zu dir: 
Wer hat dir gegeben die Macht dazu, daß du darfſt Bauen hier?“ 
„Willſt du Haufen und bauen bei mir, ſoll dirs gewaͤhret ſeyn, 
Wenn du mir gibſt, zu meinem Gewinn, die liebſte Haus 
Rau bein." 
Da tod der arme Bauer, wie Sort ihm gab in bie Sinnen: 
Eiine, die iſt mir fo lieb, die wirft du von mir nicht gewinnen. 


Er ſprach zu dem Maͤnnlein aufs befte: (08 mid) meine Baus 
frau "behalten, | 
Nimmjbeldes Gold und Plennige, Die geb? ich bis druͤber zu ſchalten. 
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„Da will ich nehmen Eline and. dich, WEuch treten unter die 
Fuͤße mein, 
Dann n nehm ich auch dein Silber und Gold, verſteckt unter’s 
RHaͤuslein mein, * 


De Bauer und feine Mag und fein Knecht retteten ſich aus 
der Noth zur Stund: 
"Stel beßer iſts die eine verdirbt, als wir gehn alle zu Grund. 


Und der unberathene Bauer, von Noth gequaͤlt, aufſtand, 
Er gab Eline, die Hausfrau ſein, dem jungen Maͤnnlein in 
die Hand, 
Da ward es froh und ſprang im Kreis, es zog ſie in ſeinen Arm; 
Sie ward bleich an Ihren Bangen zumeift, ihre Herz war ges 
drüdt von Harm. 

Da ſprach das betruͤbte Weib, Thränen fieten ihr fo fchwer: 
Kerr Gott, gnade mir efenden Frau! mein Gluͤck iſt hart ſo ſehr! 


Ich freit' einen Mann ſo ſchoͤn, als einer auf Erden mag ſeyn: 
Soll nun das hoͤßliche Bergmännlein mic zwingen zur Buhlerei? 


Es haͤt ſie lieb einmal, zweimal, es that ihr im Herzen fo weh: 
Es blieb der haͤßlichſte Teufel, den man mit Augen konnt ſehn. 


Er welt fi e umarmen ‚zum drittenmal, da rief ſi ſ e on Ma 
riaͤ Sohn, 

Da verlor er die haͤßliche Maͤnnleins Geſtalt, und war ein Rit⸗ 
ter ſo ſchoͤn. 

Das geſchah unter der Linde fo grün, der Riiter war erloͤſt 
aus der Noth; 

Es geſchah ihm ohne Schmerz und Leid, ſie waren beide ſo froh. 


„Hoͤr du, allerliebſte Eline, mein Weib das ſollt du werden, 
Und all das Gold, das in Engelland iſt, das will ich dir nun 
gehen, * | 


.- 1382 — 


„Ich war fo ‚Een ein Kinblein noch, da ſtarb bie Mutter wein, 

Stiefmurter hat mich ‚fortgesrieben, dba warb ich zum Berg 
männlein, * 

n 36 wit geben Deinem Hausherrn Gabe, Gold und vie gro⸗ 
Be Ehre: 

Fuͤrwahr, Eline des Vauern rn, du mußt meine Liebſte werden.“ 

Du edler Nitter, wir danken nun Got, ber uns erloͤſt vom Leibe: 

Verlob dich einer Jungfrau ſchoͤn, in Freuden lebt ihr beide. 

„Kann ich dich felbft nicht haben zus Frau, deine Tochter wi 
J ich haben, 

Fuͤr alle beine Wohithaten groß, du fühlt keine andere Gabe.“ 

Hab Dank, Eline, du weife Frau, ich will Did) preifen und ehren, 

Kann ich Dich gewinnen mis Liebe nicht, daheime magſt du leben. 


Der Bauer der baut auf feiner Inſel nun, und feiner thut ihm 


ze mas zu Leid; 
Seine Zocker in Englland die Krone trägt, und lebt in gro⸗ 
_ "ser Freud. 
Nun hat Eline des Bauern Frau überwunden beides Angft 
und Sarm, - 
ie it die Mutter von einer Koͤnigin, bie fhiäft in bes NE; 
nigs Arm. 


Zuerft thaͤt fe ein Toͤchterlein, einen jungen König dann gebären; 
Sie dankten Gott zu aller Stund, daß es fo wohl mußt werden, 


Fun fißt Elines Töchterfein, und herrſcht über alle bie Reich: 
Line lebt mir ihrem Bauersmann, die find ſich einander gleich. 


Die wüden Thier' mitten in dem Wal! 


ne 
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bo. 
Ungläd duch Poefie. 
(T.) 
Der Apfel hängt fo hoch am Saum, muß fo tief herunter fallen: 
Ein jeder, der hat ein viel tztues Weib, ber liebt ſie gewiß über alle. 
. Mein Kerr hat gelobt feinen Gefellen in den Wald zu reiten! 
Das war ber reiche Herr Peter, der follte nach Mom ausfahren, 
Das wos bie ſtolze Frau Mettelill, die follte Daheim fich bewahren, 
Und das war ber Pride Bere Par, der fam von bes Fohıs 


nach Baus, 
Mit wolke De Rote Boayı Mettelil zu ihm ba kommen heraus, 


So ging er in den hohen Baal ein vor Frauen und Yung 


frauen gut: 
2 ſaß bie ſtolze Frau Wetteilf, es war fo ſchwer Ihe Buch. 
Aue da fragten die rauen und Maid, was er gelitten außer Land, . 
exit fragt’ er nach Frau Mettelill, was ihr wär gegangen = 
Bau Ee = zur Hand. 
F Wohl hab ie gelitten in frembem gan, im falten Winter ſchwer: | 
Wie ur De fiolje Frau Merteiile, warum komme fie nice 
zu. mir her?" 


per Peter ber ſaß über feinem Tiſch, und der Hub an zu reimen: 


z, Hier dient ein Gelel in unſerm Hof, iſt geboren zu böfen Zeiten.“ 


„ 3% pflanzte In mein Bärzgärtiein beides Rofen und adliche Lillen: 
* iſt 4 andres darwiſchen gemachten, und nicht mit mei | 


’ 0... N Willen. J 
* * m gran ein Warzgaͤrtlein mit Ylumen und adlichto 
Roſen: 


Nun “* 6 andres dazwiſchen hewachſen diemelf ich, vach 
J 9— Rom gezogen.“ 


L 


ne 
„Sn meinem Garten iſt geweſen ein Hirſchy der die Blumen 
en hat niedeggetreten, . 
Er dat mir permütet das einzige Kraut, das Freud’ meinem 
u herzen konnt geben. “ 
Herr Peter der ſitzt tüber breitem Tiſch, und dichtet die ſtarken Reime, 
Frau Mettelill st uf dem Soden der Stube, ihr Herze ſo 
ſehr muß leiden. 
Die Fraue ſteht im hohen Saal, mit vielem Weh im Herjen, 
Sie klagt fo ſehre, wie fie Hört die Reime, die fie ſchmerzen. 
Srau Mettelill ſammelt beides Scheer und Saum,’ fegts in ben 
vergüldeten Schrein, | 
FERRARI fe, zu ſtehen vor Herr Peter, vor ihrem Herrn in 
— die Stube «ein: 
Hoͤrt Ihr das, Herr Peter, id bitt Euch darum fo. fehre: 
Zu Abend gebt mir Urlaub, zu meinem Water Heim zu gehe. ! 
Gelobt mir. das, mein adlicher Herr, und gebt mir Urlaub zu reiten, 


Ach Hab gehöre, mein Water ſey krank, und im mich fo fehr leide. 


3% hat gehört, mein Vater fey krank, und ich fünd thn nicht 

am Leben‘, , 

36 wollte das nicht Mm aM mein Gold, daß er den Geiſt 
fhon aufgegeben. 


„36 will Bir das nimmer wehren, willt du fahren zu deinem 
Vater heim, ur 


Bleib du dort ein Jahr etwa, fo gerne leb ich affein. 


„Bleib du dort ein jahr etwa, nnd bleih-Bn dere auch. zwet, 
Bleib du dort all dein Lebtag, wenn dirs feiber recht fo ſcheint.“ 


‚ Wein Water hat mich verheirathet aus feinem. Hof mit fünf 


Wagen vergoldt: 
—* bitt Sun, , Herr Peter ‚ lieber Herre mein, einen: davon 
‚mir leihen wollt. 
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„Set. ein Vater dich verheirathet aus ſeinem Hof mit- nenn 
u ragen vergoppt: 
Geh du fort, ſtolze Mettelill, davon du feinen haben font. “ 
ort ‚ging die fiole Frau Mettelill, fie Öffnere beides’ Schrein 
| und Kife, 
Und brinnen.lag, ihr rethe Gold, doch keinem guten Freund ſi aumſne 
Stolz Mettelill ging ei bie Zagbruͤke hinab, fig ſah die 38 
0. . ten Burgen, allı -, ..., 
Her Sr, gnade mir armen Weib, die ihr Gluͤck nicht hat 
*p in der Gewait un 
So Mektelit um. die Zugbrũcke hinab, ſie ſah die Burgen 
nn Brad 
Her Sr, amade meinem forgoollen Kerzen! bie Sorge PR 
"werden meih Tod! 
Heyr Peter nahm die Scrüge, warf fie zu der Tachter ſein: 
Nimmar lebſt du ſo gut einen Tag, wo du ‚Hörft die Mutter dein. 


Und ba Iris feine Tochter, fi e war eine Sungfhah fein: | 


„no 8.r 


Steh, Dr. am in. ihres * Burg, nie. eine. Roſen⸗ 
blume roth; 
En bae Voie, das war fr der Burg, ihr ſo wohl einen Bil 
komm bot. ing 
Ihr Vater ging ihr entgegen, er war ein Mann fo fein: 
„Wiltommen, folge Mettelill, willtommen bei, mir daheim.“ 
Willkommen, ſtohze Mettelill, du biſt die liebe Tochter mein: 
„Wie geht es Herr Peter, dem, lieben Dann und Herren dein?“ 
So ergeht es dem reihen Herr Peter, iſt noch nieht fang von 
| | Rom gekommen: 
mM unfelig war bie betrübte Stund, wo wir kamen beide, 
zuſammen 1 


— 
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„ME irgend einer auf Erden iſt, fo edel tah · ich Die inen Mani, 
SR nun etwas kommen opoiſcn fo Haft bu bas ſelbſt 
x geihan.“ 
Ihr habt mich reichlich ausgeſtattet mit fhnen Burgen unb 
mit Gut, 
Iſt nun etwas fonımen barviſchen, ſo hat er ſelbſt daran Schuld. 
ie nirgend einer zu finden, gabt Ihr mir einen Mann fo fein, 
Aber etwas ift dazwiſchen gekommen: : das konnt ihr fehn an 
den Wangen mein. 
Herr Peter der iſt geweſen zu Rom, da bat er gelernt das 
0 eis: Ä 
Es war eine unfeige Stunde als er von Rom kam heime. 


„Hoͤr bu, das, meine, liebe Tochter, ein andrer Rath kommt 
mir in den Sinn: 
Wir laben bie bauen ein Stofer, du lebſt ® ſrohlich darin, * 


Loft Ihr mir ein aloſter bauen, "son hier bis an der Belt Enpe: 

Gar nimimer hab ich Ruhe darin, bis Gott mein Ungtäd wil 

| wenden. 

Sa antwortet’ the Water: von hier dis an der Welt Ende 

Bi id bauen ein sont # lang, daß dein Ungki mag ſich 

7 wenden, * | 

„Se du fort, Mettelil, Tochter mein, eil’ weg aus meiner 
| Gewait: 

Gott laß dich nimmer leiden ſo ſchwer, daß du beſuchſt deinen 
WVater zur Nacht.“ 

Und da ſprach Ihre Mutter, ihre edantert Hefen ſo weite: 

„Laßt: fie hier bleiben in der Mache, morgen mag fe weiter 

fhreiten. * 

Es war ſpaͤt am Abend, der Thau ſchon treiben thät: 

Das war die ſtolze Stau Mette, die wollte gehn zu Bett. 
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De wärvie ſtotze Fran Jagerlil‘, Die kam in den hohen Sch 
| gegangen: 
Da ig 1> Werte in ihrem Wett mit Sorgen und blei— 
on en Mangen. 
So zeitig an dem Morgen, als die Sonne mocht' aufitehrt, 
Das war die folge Frau Inzerlill, Die woßt zu ihrer Tochter gehn. 
Todt us Mettellll in ihrem Bett, ihr Herz war gebrochen vor 
Sorgen: 
Herr pre feeite fih eine reiche Jungfrau, und fuͤhrte Re in 
ſeine Burge. 
Mein Kerr hat gelobt feinen Geſellen in den Wald zu reiten? 





| | 7. | 
Liebe geht über Königs Gebot. 
Sch win nicht an dem hellen Tag in die Mark oder in den 
Wold ausreiten, _ | 
Dem ich trag um eine ſtolze Jungfrau beides Sorgen und 
‚ groß Leiden, 
Denn es ſcheint mein equ⸗ fo weitet 


Das war der junge Anfind, der haͤt fih mit ’ner Jungfrau verlobt, 

Aber ſie hatten f e in ein Kiofter gegeben, da. ging ihm zu Her⸗ 
zen bie Morh. 

Das war der junge Anfind, der berieth fich mit den Brüdern fein: 


30 will Notagen das Kloſter darnieder, und holen die Ber 
| lobte mein. * 


Bil du ſuehen das Kloſter darnieder, und ſtiſten ſo großes 
Unheil: 
ahe hRe du Ai Sp, fo ſehe erzueut er dabel. 
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Das war · der junge-Aufind, der · berieth · ſich mit den Gefellen fein: 

„Wir ſchlagen das Kloſter darnieder, holen die ſchoͤne Aung⸗ 
- frau „mein. “ . 

Da ſagten die tapfern Sefellen, zu feinem Herrn jeder alſo pa: 

Wir ſchlagen das Kloſter darnieder, 8 gehe dann wie es mag. 


„es a mit des Königs Freundſchaft, wie's Gott der Kerr 


.. 
u. / 


| will Haben: 
| 6 will —2 vas-Büfer darnieder, und das Gluͤck will ich 
& 25 .. . Inden zuſchlagen.“ 


Sie ritten u der Kloſter Maur und hoͤreten dabei 

Ge lieblich ſchlagen dir Nachtigalln, und fingen die Jungfraͤulein. 

Da fangen neun Sungfrauen, herrlich ſchlugen die Nachtigallen: | 

Es fang die Jungfrau Benedit am fehönften unter allen. 

Er fchlug nieder die Kloftermaner, fie zitterte da fo fehr, 

Er 509 heraus dig, ſiotze Sungfran, aus der Kirche, wo fie gebaͤt't. 

Da ſprach die Jungfrau Sireiild, am Altar wo ſie ſtand: | 
€ ffir dir dern ‚Kerzenehlut, wird das dem König Byrge 

bekannt. 

Ei nahm R Jungfrau Benedit, hob fie aufs Roß in die Höh'; 

Er führte fie zum Strand hinaus, wie's fonnt aufs beſte gehn. 
Da ſprach die Zumgfran Benedit, ſah die verguͤldeten Wimpel 

| > blinken: 

Hilf Gott Vater im Himmelreich, das Schiff mug im Meere finfen! 


Da fprach der junge Angfind, fprach zu ber fhönen Maid: | 
„Das Schifflein iſt ſo wohl bewahrt, traͤgt uͤber die See uns beid.“ 


Sie wanden die ſeidenen Segel mit den verguůldeten Wimpeln auf, 
So ſegelten ſie nach Norwegen Land; zwei Tage währe ihr Lauf. 


Er fuͤhrt' ſie zu ſeines Vaters Burg, ließ dort ſeine Hochzeit feiern; 
Sie lebten zuſammen acht Jahre, beides mit Ruh' und Freude. 














Das dauerte bis ins neunte Jahr, das war beinah verg 
Da lag der junge Anfind in ſtarkem Todeskampfe. 


Das, war der junge Anfiud, der fein Lieb’ in Sie Arme nahm; 
„Das ſey dem Herrn geklaget, daß wir fein Kindlein han.“ 


Da ſcrach Die ſtee Gran Demenie, Thübnan vollim aber die 
Bangen ihr ſchwer: 
Drum reicher ſind Eu Verwandte, meine Sorgen, And größer 
| fe mehr. 


on 


Angſt und Sorge war all vergeßen, die tommen nun kurs 
Se werd ‚getrennt, von meinem Liebſten auf die Verwandten 


oo. sten ich biel. 
Se feße’ eine Kirche über fein Grab, ein Gent über fein . 
Ta DE 5 Gebein: 


| So filhe Sie ſtolze Frau Benedit zu Ihrem lieben Bruder heim. 

Heil Euch, Herr Koͤnig Byrge, allerliebſter Beuder mein: 

Welche Bnade witiſt du aͤtin an der llebſten Eqhweſter dein?! 

„Das aber wär mir, Hein Benedit liebſte Schweſter, nicht bekannt, 

Daß du mit ſo einem armen Geſell gezogen in fremdes Land.“ 

Da ſorach die ſtolze Frau Benedit, beides mit Tugend und Ehre: 

ai Gott ihm geiapen das Leben mit mir,‘ ich wär kommen 
nimmermehre. 

Da ſprach die ſtolze Frau Benedit, und redete für ſich: 

Haͤtt Gott ya geladen das Leben mit mir, Deiner bedurfte 
nimmermehr ih. 

Kaufland 6 der König Herr Byrge, er zog fle an feine Vruſt: | 

» au das One das ich vermag, das ſoll Dir Bienen wie du haft Luſt. “ 

"Den 08 fceiük mein Son ſo wein! | 
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DE 71. F 
Schwerer Tod. 
Magnus war König in Schwedenreich, und haite wei &d, 
Kane re fo Schön, 
. Bien warm une Jung und Hein, ald ihre Matter in ben Him⸗ 
| mel thaͤt gehn. 

So wei da fuhren bie Beiden ihren Weg über Schwedenreich 
Hoͤr du, ſtetze Eüen, und fiebe Tochter mein: . 
Bil du dich geben in ein Kloſter für die liebe Mutter bein? 
Je gewißlich mein ücher Water, das thu⸗ ih gern fo ſehre, 
Zo will inich geben in ein Kloſter, da will ich leben mit Ehre. 


Das war ſtoiz Ellen, die ſchrieb die Brief alobald, 

Sendere ſie an den einig, son Gpanien,: Pe-famen in Herr 
„Sounes Gewalt. 

& weit fuhren die e gehen ihre Bey weit über Ochwebeniand: 

So boͤs that Sonne Folterfen: er brach auf der Vriefe Sant, 

Da ſprach Span, Solterfen au dem Bruder. Knud die Hort: 

Bir wollen von hier ausfahren, und reiten nach Opland fort. 

Da ritten fi fi e fo ſehre ja wohl nad. Opland fort; 

Sie entboten, König Magnus heraus, als ſie kamen vor des 


ln . Schloßes Dot 
Da frac zu ihnen ein Krige Wann und auch der Pfoͤrte⸗ 
ner ſprach: 


„Der König liegt in Arautheit, nimmer mit Euch reden mag; 


Da fie härten bie Maͤhre, waren froh die Herren beid: 
„Nun wollen wir su Abend beſuchen bie allerſchoͤnſte Mai. “ 


Da ritten fie‘ von dannen fo ſchnel nach Opland hin, 
Da fie kamen vor die Kloſterpfort', da zogen fie an dem Ring. 
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eie tuten od die Acſterpfort·; vnd zogen an dem Büng mie 
2. 3: ES 5. . .. Gewalt: 
Steh auf. du. Feines Thormagdlein, und laß uns ein atsbatb, 
Bus Bet‘, Da R: Samen ind Sleſter, ‚in ben Kioftergang hinein 
Fanden fie die Meine. Dignerin, war gehuͤllet in ihr Kleid. 
nr ‚A. Fake: Dinevin, mas Ich mill nun fagen.zu bie: 
sit A, wo: die ‚Sungfeen iſt, du birg datz nicht vor mic, 
Das Haus ME: von Marmor, und das Dad) iſt von Biel, 
Doa Datt iſt mit, Seide gedeckt; wine. Jungfrau ſchlaͤft darin. 
Da waren ſie kinen Wag ‚da. waren Be der: Tage zwei⸗ 
Se: Ayarmen mishtcrianıdie · Mammer tammen, ‚por. des PR 
WIESEN REIT NT Tafeldiegern Bein. 


Sit main nit indinamer kon Bus Oder. biſe Woch⸗ 
Viſe chediemciever uoalf, Bali ſu ſateꝝ. nuu Frag sobt,.: 
©» fang Meranonen Bommriär, ir fänal, and. Un 
“ INA SL. ger eichlagen, Te 9 
Hub * ‚par en, die ward aus dern Gere getragen, 
Wer beige: tr dass hinken;; ab wer ehn Men? an; 
Und wer darf laſchen daß. Magsiice, 3 da — der felgen, ns, 
are Dennte baitht kmkıtuh. Kioſter, uniühiaitee, — * | 
Selbſt.ſchnt er Rabe Nochtlicht ba dei ‚Der, ſtoizen Es kn ne 
Sirup Aheufnsckiiupee,, fo Tat ſie aus, der hhrıı“n. 
Wippe: har‘ I ee, geh fo, jAmmeriig ans, 
nbnc M dem Kioſter gefuͤhrt. 
Sr Marobnchu vinere cigter. PM br Kap ohren, Kinenmun: 
Nimmer. ii oäder wohl, fie redete mit ihm frei, 
Das wer. die Ketper@iien;ie ide in Merjangen fa ſehr 
Oie ſendets Borftyare dn phone, tz kan dh, zu Ihe anche: 
BE 18 


! 


ig — | 
Zange: Faub. Herr Sonne uud thät bei för. gebenten: ra 
Wie mag bie Role. Ellen nun Borfchaft an mich Anden: 


Eintrat‘ da "Here Sonne, ſiellte fi‘ ‘vor die Tafel ſoſort:n 
Sae wollt Ss nun bie) em,” warum habt In * 
* Euer‘ wirt j 
„Ich lieg in ſheee Samchett ich weiß, ich dauß leiden Sen To, 
a vakt, Gott Baer im Himmelreich, der’ hat mic eriöfet 


“2... 06 ber ht 5. , 
Er fingen iw die weiße Bang, :wgfit in die Arme ſein: 
ergebe mir alle. Mißethat, herzaßfertichge meig. 


gIch kann! Euch nicht vergeben ach! um fo-mandes: we: 
34 hab mie Euch drei’ Töchter, bie , die kann ich nimmer fehn.“ 
Zoßt num anf die ſchwatze Erbe bie weite ai hinbeeieh;, 
uUnd laßernun Die ſchoͤne Jucigfrauen vor her arir herein veiten 
„Willrommen, ftolze Ingerliid, mt veinvinſenes Ku, 
Und willkommen, ſtolzt Karen und Konigsbraut farwahı.“ 
„Wilkommen, Mein Chriſtel, und füngfee‘ Lochter mit 
| Winſt du dich geben in aim" Niofker' für Die liebe Cruiser deiure 
Da ſprach bie Heine Chriſtel: vi ſage bag ſarwahr, J 
"Hoyer, nähe Hein Miuter: ich nehin zmit Indien. einen Mann 
Das war die ſiolze IRA, die meinte vor-Arigft nd Plin: 
„Mag 207 nicht eine Or’ ertangen. wu RmdgpinBiupe ein?“ 


Da ſprach zu ihe fein hrife, ToPändh douten ie Aber'die 


Wangen: 

| un u ni 1") Bafer gelte nnd Yotider Ueber 

| Mitter Berfangen.. - 
‚Wirt. du ‚dort hengeleget in ein Qeiden Deubein ſchon, 

Do wiſt du herausgtzogen mit dreſom Herrensweh“ 


— 





| 
| 
| 
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Sam rei ſtreichelt er Ahr die Wang, zog fie in die Ar⸗ 
me fein: 


Vergebt mie alle Wiihethat, herzallerliebſte mein. 
„Ih, kann Euch nicht vergeben, ach! um ſo bielen Harm: 


habt: meine Dienerin zu Euch gezogen, und gelegt in Eus 
re Arm.“ 


„hr Saft meine, Dieneein zu Euch gezogen, fie gelegt auf 
Kißen blau, | 

Dig habt 3 aus dem Bett geiworfen, hin auf die bloſe Styau. “ 

Zum drittenmaf, Brei er ihr die Wang, zog fie in die Ar- 
me fein: 

Vergebi mie ale Mifeifar, herraletllebſte mein. 

Si 

e „308 Die RE von. 1er Hand, warf. fie auf die 

ſchwarꝛe Se: 

„Ihr zogt mid m and 'em Kofler, gegen einen Willen [9 ſehr. “ 


Die Frei Sungfräuiein traten herzu, Throͤnen rollten uͤber ihre 
Wangen: | 

Sie: weten m hren Vater von der Mutter Freundſchaft er⸗ 
langen. 


Das war die ſtolze Ellen, die legte ſich an die Wand zu ſchiafen: 
Cie ſrarb mit dieſen Worten, das will beh In Wahrheit Euch ſagen. 


So nahmen ſie ſtolz Ellen, legten ſie in die ſchwarze Erde, 
Dieweil er ihr nicht gut geweſen, Heer Eonne trauerte fo fehre. 


© weit da "fuhren die Helden ihren Weg über 
Sqhwedenrelcht 
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78. . Se 
Stolz Mettelille 


In der Kirche zu Lund eine Verſammlugg heit an, 
Dahin reiten Geſellen und Rirtersmann ze 
Lebet Thule Vognſoͤn, ſo ſoll das werden geraden! 
. Bitter und Gefelten, Maͤgdlein und Braun, 
Die daͤniſche Kön’gin in rothem Scharlach zu ſchauen. 
Frau Metielille laͤßt einen Goldſtuhl machen, 
Laͤßt ihn nach der Kirche in Lund hinſchafſen. 
Insgeheim war der Goldſtuhl gemacht, 
Mit Hochmuth nach der Kirche In Lund gebrache 
Etolz Meitelill ſollte zur Kirche fahren, 
Herr Graaſpend thaͤt da auf fie wahren. 
"Sean Mette in dem Goldſtuhl ſteht, 
Haerr Graaſvend gibt ihr ſpottliche Reb. 
Frau Mettlille ſollte zum Opfer gehn, 
Herr Graaſvend ging in dem Goldſtuhl zu ſtehn. 
Frau Mette am Altar wendet ſich daher: 
‚ Weber die Wangen rinnen ihr Thraͤnen ſchwer. 
„Herr Graafvend, laß fahren die Lüften dein, 
Wir verföhnen uns nimmer im Stuhle mein,“ 
Graaſvend Frau Mettelill' im ‚Haar ergreift, 
Und fie nieder zur ſchwarzen Erde ſchleiſt. | 
Frau Mettelille von der Kirch Heim m, " 
Ihre fieben Soͤhn gingen zu ihr heran. 
Ihre fieben Soͤhn gingen ihr entgegen: 
Der juͤngſte shäs Ihr Tuch unser Die Fuͤße legen. 
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Fran Mette, meine liebe Mutter ſprecht J— 
Wie rinnen Thraͤnen Aber Euer-weiß Geſicht? 
„Drum rinnen Thränen Über mein weiß Geficht: 
Herr Graaſvend trieb Aus dem Stuhle mild.“ 
„Das hab ih, well Euer Vater in der Wehr ° ' 
Deides Noch und Harm'; und ſpottliche Re.“ 
Sie warf ihren Mantel auf He Tafel fofort: - 
„Herr Thule, dent an deines Waters Mord, * 
reine liebe Mutter, weint nicht fo bei: 
Es foll kommen guter Rath gar ſchnell. 
Lieb Mutter, Euern Scharlach mir leihen wollt: 
Schweſter ſetzt mie auf die Krone von Gold. 
Leiht mir Euern Ermet⸗ Mantel roth, 
So will ich raͤchen meines Vaters Tod. 
Herr Thule hatte 'nen einen Sub, 
Das war ein. Freund Herr Granfvends gut. 
Das war ein Zreund Herr Graaſvends gut, 
Er ſendet Herr Graaſpend Botſchaft zu. 
Herr Graaſvend, macht Euch fort mit Fleiß: 
Herr Vogns Soͤhn wollen Euch anthun Leids. 
Wie aus der Kirche heim ich fahr? 
Ich ſehe ſo ſchoͤn da eine Brautſchaar. 
Herr Graaſvend, macht Euch fort in ei: : 
Der Yungfrauen Schaar bringt Euch kein Heil. 
Herr Thule zuerſt uͤber die Staͤtte drang, | 
Her Staafvend reiht’ ihm entgegen die Hand, | 
Herr Graaſvend, behalt beine Hand bei dir, 
Du weiße du ſchlugſt nreinen Vater mir.“ 


"Was ig gegen dich damit verbrach | 

Mit rothem Gold das fühne ih ab... 

Bon Silben und Gold breitaufend Marl: - . 
Fuͤr ’nen armen Gefell’n eine Suͤhne ſtark. 

Ob du⸗meinen Vater mit Ehre gebuͤheſt, 
Doch meine Mutter som Goldſtuhl fhieeft; 

Sey mir Gott und der heilig Geiſt zugewandt: 
Ich ruͤhrt fie nicht am mit Zuß oder Hand. 


Herr Thule traͤgts Schwer. ungerm Scarlach fein, J 
Herr Graaſpvend flieht in die Arche hinein. 


Ger Thult neht heraus fein Sawert, BE 


Cr Haut Graaſvend in Otuͤcke par: Eh. 


Vor Mariä Altar Hemme fh das Blut fo roth, 
Bor Sanct Sieffens Altar liegen beide todt. 


Leber Thule Vognfon ſo ſoll das werden gervchen! 





73. 
Hedebys Seſpenſt. 
Iqh rut, ba wollte bie Nacht eindringen, 
IH legte mein Roß alsbald in Schlingen. 
So weit davon der Ruf geht aust. 
ZA legte mein Haupt an ‚einen Rain, 
Ich wolle fo gern da ſchlafen ein, 


As ich den erſten Salaf mung, 
Ein todier Mann zu mie Sunginge 














= 207 a 

„Und biſt dn einer von meinem Grfätedt, 
Gollſt du führen meine Sach im Reit.“ 
„Und du fonft hin gen Hedeby gehn, 
Da wohnen all meine Blutsfreunde zehn. * 
„Da wohnet auch mein Water und Mutter, 
Dazu meine Schweſter und lieber Gruber. * 
„Da wohnt Bein Chriſtel, mein ſchoͤnes Weib, 
Und die Hat verrarhen meinen jungen Leib. 
„Mit ihren fünf Weibern fie das thaͤr: 
Sie erwuͤrgten mich im feidenen Bert.“ 
In einen Gündel Heu gehuͤllt, | 
Brachten ſie mich hinaus auf die Heide wild. 
„Derſelbig Geſell, dem ich traute ſo ſehr, 
- Der reitet nun mein gutes Pferd.“ 


Ißt mit den ſilbernen Mehern mein, 
Schlaͤft bei meinem lieben Leib allein.“ 


„Big an meiner breiten Tafel dort, 
Spottet meiner Kindlein mit hartem Wort.“ 


„Gibt ihnen nur fo Mein ein Brot, . 


Er ſpottet ‚fie, weil Ihr Water tode, 


,Reitet mit meinen Kunden zum Walde Hin, 
Und jagt bie wilden Thiere darin. * 


„Sagt alle Thier in den Garten hinab: 
Da wet: er wich auf ans meinem Grab, 6 


„Doch folle ich mit ihm nach Kaufe gehn, 
Gar fchlimm ſollt es dem Mann ergehn.“ 


So weit davon ber Ruf gehe aus! 





.. 


74 “ 
Klein Grimmer. 
Grimmer geht über den Soden dahin, kann wohl ſcherzen wit 
dem Schwert: 
Gebt uns Jungfrau Ingeborg auf unſre Herren dahrt. 
Nun ſegelt Grimmer vom Lande! 
„Mir duͤnket du biſt ſo klein, du kannſt nicht um dich hauen, 


| Sie treiben dich gar bald zuruͤck, wie du dich unter Helden laͤßt 


ſchauen. | 

| 34 aber bin nicht alfo Mein, ich kann mic) ja wohl wehren: 
Wenn ich mit Helden kämpfe, mein Schwert kann ich da rühren. 
| „ Ein Kämpfer hauſt ‚in Birtings Land, er ift ein Held fo tühn, 
Konnft du ihn dur Erde füllen, fo nimm meine Tochter bin. * 
Grimmer trat jur Thür hinaus, beides mit Harm und Sorg: 


Weihe Antwort gab die der Vater mein? ſprach Yungfran Sins 
geborg. 


N 


„Ein Kaͤmpfer hauſt in Virtings Sand, Kämpfers Pan mop 


er tragen: 
Ich gewinne dich mie Ehre, kann ich zu todt ihn ſchlagen.“ 
Da ſprach zu ihm die junge Magd, mein. Vater will Eu 
verrathen: 

Der Kämpfer iſt für Euch zu ſtark, führt Euch in große Gefahren.» 

„Ih will End leihen einen Helm fo gut, drauf moͤgt Ihr 

| Euch vorlagen, . 

Ich a Cuch einen Panzer fo hart, keines Sewertes Zah 
darf ihn faßen.“ 

„Ich will dir geben ein Sqlacht ſchwert gut, einen Harniſch, 
den du magft tragen: 

Kuf Erden sn fein Waffen mehr, das ihn je könne zerfchlagen. * 


7 














„Ein Schwert wii ich Dir geben, daß du in “dar Hand es —9 
Das srbeißet hartes Eifen fo leicht, ale wie du Ind Waßer ſchlaͤgſt.“ 
Der Kämpfer Hand auf Bratings Burg, und fah hinaus fo weite: 
Bas IM das fir ein Stuͤcktein zertruͤmmert Schiff, das will zu 

uns Berfchreisen? ne 
Das war der kleine Herr Grimmer, der ſteuerte ſein Schiſein 
ans Land, 
Des wer der große Kämpfer, der veicht? ihm bie weiße Hand: 
„Riein Grimmer fey wilifommen , hier kannſt du gluͤcklich ſeyn: 
Ich geb dir meiner Schweſter Tochter, und halb die Lande mein.“ 


Nicht will ich daß Jungfrau Ingeborg hoͤre daheim im Land, 

Daß ich ſollt nehmen deiner Schweſter Tochter, und bir gehen 
alfo zur Hand. 

Bir wollen gehn auf Vimmings Hoh, dort ſoll ein Streiten 

geſchehn, 

Es ſollen wir das Leben laßen, eh aus dem Kreiſe wir gehn. 

Darauf antwortet der Kaͤmpfer, er hatte ſo raſch eine Hand: 

„Den erſten Schlag, den. will ich haben, es iſt In meinem Land.“ 

Den erſten Schlag der Kämpfer ſchlug, er führt ſo grämfiche Red: 

Er ſchlug den Meinen Grimmer, daß er fiel zur ſchwarzen Erd. 

Auf da Rand flein Grimmer, nicht Iang er harten thär: 

Nun ſollſt du ſtehen auch gegen mich, ch bie Sonne geht zu Bert, 

Der andere Schlag kam Grimmer zu, er flug mit der rech⸗ 
ten Hand: | 

& flag in des Kaͤmpfers verguͤldeten Helm, daß im Herzen 
dr Klinge ſich wand, 

Da fprach "der Sim jur felbigen Stund, eo fiel er zur 
Erde nieder 

Gaͤbe Gott im Sinai, das * —— Bender. “ 
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Ce Nähte, iſt Mein Geinnner, daß der Cirekt: ehr ud genöinaiin, 
&r führer. heim in der Jungfrau Sand Gold und Gier, das 
er gewonnen. 


Nun liegt der Rimpfer erfchlagen , fein Blut sinne bie er tot, 
Dec Grimwer lebt bee junge Gefell, führt weg das Gold fo roth. 


Grimmer harrte da nicht. länger, haͤt den Kämpfer überwunden ; 


. &o fröhlich fegelten all feine Dann, daß fie bie Beute gefunden. 


Die Jungfrau fand tm Hohen. Saal, fie fah hinaus zum Strand: 
„Dort ſeh ich meinen verlobten ma, er legt fein Schiff. an 
m. Me Sand. “ 
Hab Dant, du janger  Seimmer,d du, u. hät deine Treue fo ſehr: 
Am Mongtstag der. darnach tom, da mußte die Hochzeit ger 
ze ſchehen. 


Rn fegete, Ghoimmer vom Lande! vV 


2—7 


75. 
Daisg Bir. 


Da geht ein Bär auf der Dalby Seide, _ 
Beides iſt er fett und breit; u. 
Verwuͤftet den Ochſen und Pferden bie Wilde. 
| Bir aber tragen breude in Daͤnemark! 
Die Sauren werden, 684 gar ſehr, 

Daß fie fol zwingen ein haͤßcher Bär. 

‚Drum ch zu neyem Rath fie lagen: 

Wie fie folten den Baͤren greifen unh flogen. 

Sie ließen die Schwein’ in den. Wald hinaut, 

Das hoͤrte dar Dir, der, lag beim Schmaus. 
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Er ſprach· die Wort, ſo er konu, aufe beſt⸗ 
„Was hab ich bekammen da ſͤr BER?“ : °. 
Der Dir vom: Ochmaus fuhr in die, Gib: : 


Ein Ehriftenmann thaͤt vor ihm ſtehn. Zu R | 
Eine kleine Stund ide Ringen waͤhrr, .2 
Da ſchlug der. Ar den Maun zur Erd 9 


Ein Hofmann ſchnell gerigten kam, 
Hoͤrt wie dem Bauer das Herz verfprang. . 


Der Baͤr voll Zorn diefe Wort friht:- - 5, 
„ Ich bin bereit, du brauchſt zu rennen nie. * 
„und kaͤmpfen will ich ſtark mit dir, — 


VSie du magſt drohen und trutzen mir« | 
„Und haft du Spieß und raſche Hände, 
©, ‚hab ih Klauen und ſcharfe Zähne. * 
Sie fämpften einen. Tag, fie kämpften zwei, 
uUnd machtens am dritten eben fo. 
Aum vierten. Tag, da es ward Naht, 
Der Bär den Hofmann zur Erde Grat”. u 
„Niemals gewinnft du Sieg von mir, 
Du flolger Ritter, das fag ich dir. 

„Bor Larzem ein Könige Sohn ich war, 
Eine Königin mich zur Welt ‚gebar.“ 
Mich verwänfchte bie Exiefmurter mein, 
Wollt, ewiglich follt ich verloren ſeyn. 
„Ich bin gelaufen in den wilden Tann, 
Ike den Bauern groß Leid und Unrecht · an." | 
2 „Beides zur Winters und Sommerzeit: rue 
.GSie genofen vor mir keine Trend.“ 
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„ Und ie: Orlhfmätter dae hat getan, " 
Daß fie" mir that ben Sauber an.“ Bu 
Band. vied Eiſen⸗Vand um mielnen Hale 
Und das hat ſie gethan fo falfy. 
„Kannft du das Eiſen mir aufſprengen, 
So will ich dir dein Leben goͤnnen.“ 
Ich win die Heifen aus deiner Anal: ’ 
Maris Oehn rich Abral, Z— 
Er rt dich And’ dieſem harten Band, 
©s wohl das vermag feine rechte Hand. 
Ueber ihm das Kreuz der Hofmann ſqlagt: | 
Das Sand netſpringt, frei iſt der Baͤr. 
Er ward zu einem guten Rittersmann, 
Der ſeines Vaters Reich und Herrſchaft gewann. 
Dem Hofmann hats guteh Cohn gebracht: | 
Des Königs Sqweſter, die fehöne Magd. 
| Sie lebten muſammen in Ehr und Freud" J 
Das war der Stiefmatter ein große — 
Sie ſprang if einen Lieſelſtein, 
Da ward ihr beides Schand und Pein. — 


Wir aber tragen Freude in Däremati  ": 





76. 6 
Die drei Bruͤder. 
Yen der reitet zum Gericht, laͤßt feine toͤdtliche Munde fehen : 
„Und das HE ie winauer. son elanm Meinen, aber von Baar 

meines Bruder geſchehen.“ 
Dort ſie nicht reiten muß! 











Aufſteht der junge Herre Baar, bittet für fich um Recht aldbalb: 
Ich biete Dir beides Silber und Gold, darzu meines Vaters Wald. 
„Hab du felber dein weißes Silber, dazu dein Sol fo roth: 
Siehſt du dieſe Feine weiße Hand, und die foll werden dein Tod.v 
Da ı und Baar reiten vom Lands Gericht, gedenken an feinen 
Verrach; 
Liden und feine Diener fünf anf dem Muͤcken⸗folgt ihnen nad. 
Malle, Baar, und Liden, find drei, die am gruͤnen Berg fich 
rt anreiten: ® · 
Da war großer Jammer anzuſehn, wie die Schæerter Bihren 
aus ben Scheiden. 
Erſt ſchlug er ſeinen Bruder Palle, md po ſchlug ge ange ° Saar, 
Das will ih Euch in Wahrheit fagen, ‚Liden feiber todtwund war. 
Und fo nahmen fie Palle und Baar, und fährten fie zu der Scadt; 
Liden fo blutig unter offnen Wolken liegt in dem Roſenwald. 
Nun lirgt Liden fuͤr Adler und Eurn und and're Thierꝰ zur 
| J „ef im Wald; 
‚Das gi daheim fin verlobte Braut, die graͤmt ſich zu todt 
gar bald. 
Haͤtt er gehorcht ſeiner Mutter Wort, und feine Sach mit 
| Recht gefprohen, 
So wären feine Bruͤber nie erſchlagen, und iht Streit Härte 
| 5 ſich gebrochen. . | 
So fehre forge Bst; Demi ja woht für idee drei Ochn: 
Kerr Gott gnad mir daeſe ſorgvolle Stanud, mit meinen Augen 
mußt ich's ſehn! 
e⸗ ſehre weist fie am. Dale, um Gags weint fie noch mehr, 
Am allermeift weint fie um Liden: er kam in heidniſche Erd. 
Doort fie nicht reiten mußten! 


\ 


., 77. 
Die drei Baͤren. 


Her Dfve erwachet um Mitternacht, 


9 Seine ſtarken Traͤum' gar bald er ſagt. 


Der Ofvis Geſellen wollten reiten am Bun! H 
Bor malen "Bette —8 
„Und mir daͤuchte, daß der eine 
Umſpannte bie Bruſt meine.“ 
„Und mir daͤuchte, daß der andere  ' 
Mit Riemen mich urifedunere. | 
„Und mir daͤuchte, dog der dritte 
Mich umſpannte in der Mitte.“ 

„Und mie war, als ob ein Handloin klein 
Sn den Mofenwald trug das Haupte mein,“ 
„Und mir traͤumte, daß zwei Falken grau 
Namen mein Herz in ihre Klau'n.“ 
Da ſprach Herr Ofois naͤchſter Geſell, 
Konnt errathen Herr Oſvis Träume ſchnell: 
Heer Oſfve, laßt Euren Yſtaͤdte Ritt: 
Ihr wißt wie zuͤrnet Herr Torkild. 
Und wäßt ich, daß ganz Skaanen zornig mfe, - 
Meinen Poſtaͤdts Bet ließ ich nimmermehr. “ 
„Laßt Wein in der Schafe, und trinke mir zur 
Wenn ber Herr Gert will, wirds werden gat.“ 
Mor Kerr Torkild darf ich alle Gefagren wagen, 
Ich weiß wohl was “ ihm ſoll ſagen. 
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Herr Ofvis tefter Durch Yoftäde Hin: 
Hundert Schwerter in den Bolten gefeiten ihn. 
Herr Ofvis reitet durch Mopäde Hin: ° 
Hundert Hofmannen tm Cifens Schienen geleiten thu. 
Herr -Dfeis- und die Geſellen ſein 
Oind in Harniſch alle gekleidet ein, 
Und da er kommt in den NRofenwald, 
Einen Meinen Hund trifft er alsbald, 
„Ich ſeh an dieſem Hunde ein: 
Es nahen heran‘ die Söhne mein.“ 
Herr Ofois Höre ſchnaufen bie Roße Daher, 
Er kann feinen Feinden entfliehen nicht. mehr, 
Daun laͤßt er halten an ‚det Kloſter Pfort, 
. Und aß’- feine. Gefellen die weiſt er fort, 
Kerr Hfve und fein Bube Mein 
In die Kloſterſtube gehen ein, 
Toteiid geht gegen Herrn Ofve und fpricht: 


« 


Du ſchtugſt meinen Mutterbruder, gabft Suͤhne mir nicht, 


Herr Ofve die Erd’ aufftsgt mit dem Fuß: 

Da haſt du Suͤhne für deinen Meutterbruder gut, 
Herr Tortiid zieht heraus fein Schwert: | 
Her Ofve ſchlaͤgt er nieder zur Erd’; 

Herr Torkild ſchreit't zu feinem Roß gat bald: 
Mir daͤucht, mir waͤrs am beſten im Wald.“ 


Herr Toͤrkild uͤber die neue Bruͤck reitet fort, 
Und loͤſet ab alle Bretter dort. 
Her Torkild zu Toſcrups Burg hinreit't, 


Herr Anders Nielſoͤn ſteht haußen ˖gehuͤllt ins — 
ao 
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gn fein verguͤldetes Horn blaͤte Torkild der Herr: 
Nun hab ich erſchlagen den Staaniſchen Bär. 
Herr Anders Nielſoͤn muß innerlich Inden fo fehr: 
. Da war fo ſchlimm ein Schaden geſchehn. 
Herr Ofvis Geſellen molen seiten zum Walde! 





78. 

“ Herr Ribolt, 
Viele Kriegsſchiff chu ich ſchauen ‚und verguͤldete Maſte daran: 
Dos iſt Aller der arte Held, der will zum Lande heran. 
Sie warfen ihren Anfer in den Grund, tm Haven freuten fie Ah; 
Alter faßt' das Ruder in die Hand, fprang vorn an den Schna⸗ 

= bei vom Schiff. 

Als fie-in den Burghof kamen, da achſelten fie Ihre Aleid, 
So gingen ſie in den hohen Saal vor dem König von Upſal ein. 
„Heil Euch, o Konig von Upfal, ein. Herr über Eurer Tafel breit: 
Wollt mir Eure jüngfte Tochter geben, und ſagt mir guten Beſcheid.“ 


Das war ber König von Upſal, der fäumte ſich da nicht lang: 





Wir ziehen erft auf Vidrichs Wall und verſuchen unfre Hofmann. 
Wie bald war-der Panzer vom Ballen geräte, übers Kan 
a geworfen der Helm! 
So fegein fie nad) Vidrichs Wall, ohn alle Raſt, viel ſchnell. 
Ribolt nahm feine Stahlſtang auf den Ruͤck', ihn luͤſtet' za 
u fchauen den Tanz; 
Er Igedacht Aber Aller den Sieg zu gewinnen, er gedacht’ an 
0 der Ehre Kranz. 











Sie Khlagen:zufemmen mit aller Mache, keiner wollt dem an 
bern weichen, 

©: mancher Held fein Leben zuſett, ſeinen Herrn nicht zu betruͤgen. 

Aller hieb, und ſchoß noch. mehr, er fprang in des Könige 
Schnecke, *) 

Der König erblaßte wie eine Leich unter ſeiner verguͤldeten Decke. 

„Hab Dank, du reicher Herr Ribolt, fein Arm der war fo ſtark: 

Aus des Königs verguͤldetem Schiff ſchlug er Aller in's Dieer hinab. 

Aller gelangt’ in ein Meines Boot, fo eilig rudert' er da; 

Sie ſchoßen nah ihm mit fcharfen Pfeilen, doch feiner Fam 


ihm nah, 
De König von upſal wandte ſich um, und ſchaute hinaus in 
re das Mer: : oo 


„ Dort ſch ich einen wathenden Mann, wie ein Vogel fliegt, 
ſegeln daher.“ 


Ein wäthender Dom der Bin ich nicht, mich zwingt des Mee—⸗ 
red Noth, 
Dar Oraq trägt F mein viel rothes Goid, da waͤr ich viel 
lieber todt. 


„Iſt das Aller von dem du ſprichſt, du berg das nicht zum 
Schaden, 

Enꝛͤhi uns von deinem Vaterland: ob des Drachen wollen * 
uns berathen.“ 


Wie koͤnnt Ihr kommen su dem Land und treten den Du 
darnieder, 
Dazwiſchen iſt ein Waßer fo tief, und der Wind iſt Euch zuwider. 


2) Der Namen einer befonbern Art von Langſchiffen, die bieweilen 
20 Ruderbaͤnke hatten. S. Olaf Helga Gaga in der deimsttingta | 
©. 134. 
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De. 2 


„nd. iſt darwiſchen der reißende Strom, win ber Wind nicht 
wehen zu Gluͤck, 

ESo baum wir nieder den großen Wald, und machen daraus 
eine Bruͤck. “ 


au E daß, reicher Heer Riboit, könnt Ihr den Drach' 
| überwinden, | 
© will ich Euch geben Kohlebrand, und alles was dort iſt drinnen, _ 


Bier wanden bie Sgel Hoch an den Maft, gute Winde ſchwell⸗ 
ten fie an, 
Sie kamen dahin, wo der Drache war, eh's Aller zu merken begann. 


Herr Ribolt ſtieß an den Berg fo hart, feine Stahlſtang mogt” 
er ſchwingen: g 
Gib' mir aohltaud, das gute Schwert, oder ich will Streit 
j mit dir beginnen.“ 
Kobfebrand fähft du Heute nicht, fo lieb iſt mir das Schwert: 
Das kommt nimmermehr in deine Hand, fo lang mein Leben währt. 


Sie kaͤmpften einen Tag, fie kaͤmpften zwei, am dritten Tag zur Nacht: 
Herr Ribolt ſtand ſo maͤnnelich, den Drach er unter ſich bracht’. 


So nahm er das rothe Gold, was er konnte tragen ſchwer; 
and als er kam auf Vidrichs Wall, traf ihn fo böfe Mähr:- 
Der König von Upſal iſt erſchlagen, das bringt fo großes Leid: 


Erfchtagen fm al deine fieben Brüder, die fo treulich mit ihm 
fianden im Streit. 


Das verdroß den reichen Here Ribolt, da war fo ſchwer fein Muth, 

Da ging Kohlebrand in feiner Hand gleich brennendem Zeuer 
und Gut. 

Si⸗ impfen einen Tag, fie kämpften zwei, ch das Streiten 
nahm ein Ende: 

Herr Ribolt ſchiug auf Allers Panzer, daß die Kling ſich im 


* Herzen that wenden. 
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Die Koͤniges Mom gingen: in die Burg, fi fie. ſhugen den Sal 
mit Freude: 


Sie (orten den nackten Herr Ribolt, fo zerrißen waren er 
ne Kleider. 


„Meine Kleider nicht zerrißen, wie Ahr ſeht, der Jungfrau 
will' ich das Magen.“ 
Wir fenden ihr ein Banfgeneh, das ziemt dir am beften zu tragen. 


Dieweil fie aber Herr Ribolt kannt', die Jungfrau thaͤt abwehren: 
„Nicht ſpottet dieſen fremden Mann, viel beßer muͤßen wir ihn 
ehren.“ 
„Legt weg dies graue Zeug von Hanf, das er nicht am Leib 
| mag keiden: . ’ 
Viel Heer ifts, dies feidne Tud) auf die Erd' unter ihm zu Breiten.“ 
Erſt ſchlug er Aller den Kämpfer ſtark, der Sonne ihm nicht 
| entweichen: u 
So raͤcht er feines Vaters Tod, feiner fieben Bruͤder begleichen. 
Es lebt keiner auf der ganzen Welt, der meines Vaters Neid 
folt haben: 
Nehm ich ſelber den Ritter gut, ſo ie meine Morgengabe. 





5 


7% | 
Burmann und Dlger der Däne: 
Burmann in den Gebirgen haͤlt, ſein leuchtendes Schild loͤßt 
er ſehn, 
Sendet Botſchaft an Aſelands Koͤnig, weil er hat eine Tochter 
— ſſo ſchoͤn. 
Olger der Düne ſiegt über Durmann! 
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Hoͤr du; Aſelanb⸗ Koͤnig gut, du hoͤr, was ich ſage zu dir: 

Du ſouſt mir geben die Tochter dein, oder theilen deine Lande 
mit mir. 

Du wuſt mir geben be Tochter dein, oder theilen mit mir dei⸗ 
ne Land, 

Oder du rap mir fchaffen den Kämpfer gut, der im Streit 
mid) beftehen kann. 

v Ich hab feine dose, denn eine nur, bie Heiße Jungfrau 
Gloriant: 

Die hab ich an Koͤnig Carl verlobt, mein Vertrauen zu ihm 
gewandt.“ 

Einem Konig Hab ich fie verfprochen, König Carl wird er genannt: 

Kann er fie nicht vor dir ſchuͤzen, das mag bir frommen dann. 

Das war Iſelande König, der thaͤt in die Kammer eingehn, 

Das war Jungfrau Gloriant, die thaͤt vor ihm auffiehn. 

„Hoͤr du, allerliebſte Tochter mein, hier it eine Mähre nen: 

Durmann, um dich: zu werben, hält im Gebirge frei.“ 

„VBurmann iſt fo ſtark ein Held, im Schimpf kanns nicht gefchehn: 

Dich aber will er haben, oder einen im Kampfe beſtehn. “ 

Das war die Jungfrau Gloriant, die wollt? nicht laͤnger ſchweigen: 

Ein Gefangener in dem Thurme ſitzt, ich denke, der kann ihn 
beſtreiten. | 

Und Aber ſich ihren Mantel blau zieht die Jungfrau Gloriant: 

© geht fie in den Gefaͤngniß Thurm, wo die Gefangnen lie 

gen allſammt | 

Das war die Jungfrau Gloriant, die Aber al die Gefangnen 
ausehef: 

‚we bu, lguter Olger aus Dänemark, magft du geben hervor 

zu mir? 
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Si du lebendig, Oiger aus Dänemark, fey dir in Wahrheit hefannt: 
Hier ift ein Trold, der begehret mich, das iſt der ſchwarze Burmann. 
Nimmer will ich den häßlichen Gaft, bin verlobt einen Chris 

fienmann: 


Pr du ihn im Kampf Aberwinden, fo froͤhlich geh 6 bir 
jur Hand, 


„Hier Hab ich gelegen fünfzehn Jahr in Banden hart gefangen: 
Wohl Euch, o Jungfrau Gloriant ‚daß Ihr zu mir gegangen. “ 
„Hier hab ich gelegen fünfzehn Jahr, gelitten Hunger und 
Durftes Dein, | 
Ein'n Trold gleich zu befämpfen, meine Kraft iſt allzu Mein.“ 
Hört Ihr, guter Dlger aus Daͤnemark, o helft mir aus dies 
fer Noth: 
Eh ich ziehe zu dem häßfichen Trold, viel lieber waͤr ich todt. 
Der Mann iſt grimm und das Roß iſt gram, das ſag ich Cuch 
| in Wahrheit: 
Das hab ich gewißlich gehöret, mie Wolfes Zahn er beißt. 
Nichts anders will er eßen, als Fleiſch eines Chriſtenmann, 
Nichts anders will er trinken, als Blut in Gift gethan. | 
„Euer Vater gab Euch einen Mann ſo fein, Koͤnig Earl ik. 
er genannt, 
Kann er Euch nicht fhägen vor dem Trold, fo geht Ihr mir 
| zur Hand.“ 
Zr Vohl Euch, o ungfran Gloriant, daß Ihr zu mir gegangen: 


Gebt Ihr mir Speis und Trank ſo gut, ich brech mit Bur⸗ 
mann eine Stange.“ 


„Könnte Ihr mir geben mein Roß zuruͤck, darzu meinen Pan⸗ 
zer und Schwert: 
Durch Eure Schuld ſol es sein, ich beginn mit ihm eine Fahrt. “ 
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X 


‚ „König Cart iſt mein Stallbruder treu, er ſoll das gewißlich ſpuͤren: 
Eh will ich laßen meinen Leib, eh Burmann Euch ſoll wegfuͤhren.“ 
Die beſte Speiſe, die dich luͤſtet zu eßen, die laß ich dir bereiten, 

Dein Roß das geb ich dir zuruͤck, ſo dich lͤſtet lieber zu reiten. 


. Ach will dir geben deinen Degen ſtark, den dich luͤſtet am bie 





Seite zu Binden: 
Ein Schlachtſchwert, dem du vertrauen darfſt, ſollſt du dabei 
auch finden. | 
el führet Olger aus dem Thurm; fie ſchneiden ihm Kleider zurecht, 
Sie ſetzen zu oberſt ihn an den Tiſch: drauf Speiſe man hertraͤgt. 
Burmann kommt geritten in, ben. Hof, denkt bie. Jungfrau zu 
gewinnen: | 
Diger der Däne gegen ihn reitet; da mußt’ er ein anderes beginnen, 
Sie fochten einen Tag, fie fochten zwei, am dritten, da es 
wolle nahten, 
Setzten fi $ die Kämpfer auf einen Stein, zu ruhen fie gedachten. 
Dos wor der tapfre Burmann, der ſprach zu Olger dieſe Wort: 
Willſt du trauen auf meinen Gott, ich fuͤhr dich gefangen fort. 
Olger der Daͤne duldete das nicht, antwortet’ ihm zu Hand: 
„ Und wenn du in die Hölle kommſt, fag: Olger hat mid) geſandt.“ 
Ä Zufammen rieten bie Degen aufs neu, fo ſtark war jeder ein Held: 
Entzwei gingen ihre Helme guet, die Schlachtfchwert fuhren weit 
| in das Je. 
Ste ſtritten fo lang, fie ftritten fo hart, waren matt und müde fo fehr: 
Erſchlagen ward der Kämpfer Burmann, und todt fiel er zur Erd. 
Olger veitet zu der ſchoͤnen Jungfrau: nehmt nun Euern Bräutigam: 
Ich Dos geihlagen mit meinem guten Schwert, den giftig ges 
ſpenſtigen Mann. 
Dlger der Düne ſiegt über Burmann! 


— 
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Der ſtreitbare Moͤnch. 
Da liegt ein Kloſter uͤber dem Wald, drauf verguͤldete Wim⸗ 
pel wehen: 
Die das gloſter wollen verrathen, zwoͤlf Kaͤmpfer davor ſtehen. 
Die das Kloſter wollen verrathen, zwoͤlf Kaͤmpfer davor ſtehen; 
Es iſt um Ochſen und Kuͤhe, der Moͤnche Nahrung, geſchehen. 
Der Moͤnch ſchaut aus dem Fenſter heraus, da erzittert Balk 
und Gemaͤuer: 
„Und And. der Kämpfer nicht mehr als zwölf, fo will ich ih⸗ 
nen wohl ſteuern.“ 
„Der Moͤnch zu ſeinem Knechte ſpricht: meinen Kolben Hof dur mir, 
Ich will mich ergehen in dem Wald, und ſtillen der Kaͤmpfer Gier.“ 


Und fuͤnfzehn trugen den Kolben herein, nicht minder und 
nicht mehr; 
mit zwei Singern hob der Moͤnch ihn auf, fo Teichtlich trug 
er ihn daher; 
a Der Moͤnch nahm den Kolben auf ſeinen Ruͤck, iſt hinaus in 
den Wald gegangen 2 
"Dort begegner’ er den Kümpfern zwölf, die wollten Ihn greifen 
u und fangen, 
Sie ſchrieben Kreiſe in die Erd, eine andre Beif jeder da fang: 
Das kann ich Euch in aheheit fügen: gar bitter: das Lied- 
| .- fein: lang. 
ern ſchlug ‚er: ‚vier, :dann ſchlug er fuͤnf, dann ſchlug er alle 
zugleich; 
Das war der echlkdvñge Moͤnch, den luͤſtete noch weiter nach Otreit. 
Das war der kahlkoͤpfige Mönch, den lauͤſtete ſpatziren in dle Weite, 
Da ging er aus dem Wald heraus, fo liſtiglich über die Heide. 
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Da ging er aus dem Wald heraus, fo liſtiglich über die Felder, 


Da. begegnet’ "er einem. Zauberer grau, den nannte man Si⸗ 
vardt Gielde. 


ad wenn adu biſt derſelbige Moͤnch, der Leids den Kaͤmpfern gethan: 
Entweder ſollſt du ſchimpflich fliehen, oder maͤnnlich vor mir ſtahn.“ 


Und ich bin derſelbige Moͤnch, der Leids den Kaͤmpfern gethan, 
ch will nicht ſchimpflich vor bir fliehen, aber maͤnnlich vor dir Kahn, 
Der Zauberer ſchlug den erften Schlag, er fhlug dem Moͤnch 
auf die Platte, 
Daß die gun mitten auf dem Kopf ihm fprang, und bie Klei⸗ 
der blutnaß er hatte. 


Da flug der Mönch den erſten Schlag, daß der Zauberer 
| | zur Erde fiel: 
„O Schande dir, kahlkoͤpſiger Moͤnch, ſchwer find deine Kofbenbieb.“ 


„Salt du num eim, kahlköpfiger Monch, und ſchlag du mid 
nicht fo fehr, 
Ich will dir geben Silber und Gold und Pfennig’ darzu noch mehr.“ 


De Mönch der fleuge, der Zaubrer kreucht, doch beibe noch 
glei Hoch: 

"2 zeigt er ihm ein Meines. Haus, mit fünfzehn Thären von SD. 

Mit fünfzehn Thuͤren all von Gold, zeigt er ihm ein Haus fo Mein; 

Da empfing der Moͤnch beides Silber und Geld, das ſollte 
gesug ihm ſeyn. 

Sieben Laften Silber, fieben Laften Gold laͤßt er zum Kiofter führen: 

Er bitter zu ſenden einen andern heraus, der den Kolben beßer 

| koͤnnt rühren, 


Das dauerte bis ging die Sonne zur Ruh, wohl bis zus Abendzeit, 
Sga hatte ber Merch, bis zum Aloſtet Hin, fuͤnſſehn weiſche 
Meilen weit. 
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Das dauerte bis zur Abendzeit, da zur Erde die Sonn’ ging hinab, 
Doch nahm der Moͤnch das erſte Gericht, das kam auf den 
| Tiſch vor den Abt. 


Fuͤntzehn Mönchen hieb er in das Blut, weil der Brei nod 
nicht auf dem Tiſch, 
Bünfjehn Hänge‘ er auf in den Rauch, weil noch nicht geſot⸗ 
ten ber Kifch. 
Da ſprach der kleine Bube, der bracht' die Gruͤtze zum Brei: 
„So oft der Moͤnch zum Kloſter kommt, moͤgen wir erwar⸗ 
ten derlei. * 


Das bauerte bis zur Abendzeit, wo das Volk ſollt' gehen zu Betz, 
Da ſchlug er aus dem Abt ein Aug, weil er fo lange figen thaͤt. 
Der Abt da zu dem Bette lief, durfte weilen nicht länger mehr; 
Das will ich Euch in Wahrheit fagen: er ‚war in Noch fo ſehr. 
Und morgens früh, da es ward Tag, die Kloden begannen 
zu klingen, 
Da wolle der kahlkoͤpfige Mönch nicht leſen und nicht fingen. 
Dann ging er zu dem Ehre Bin, mo Moͤnch und Tonnen drinnen, 
Es durfte vor dem kahlkoͤpfigen Monch keiner leſen und feiner 
| fingen, 
Da machten fie den Abe fo fromm zu einem Moͤnch wie alle, 
Da ward’ gefept der Fahlköpfige Mönch zum Abte über alle. 
So hat er gehalten das Kiofier mir Macht wohl Aber dreißig Jahre; 
- Da ftarb der kahlkoͤpfſige Moͤnch, ein Abt über fie ie 


oe ’ . ® 
> — . . \ 
« 
U 
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UU 81. 
Gut Daͤniſch. 
Da trachtet hin nach Daͤnemark fo mancher ehrliche Mann: 
Dahin kommen viele deutſche Ritter, die ich nicht nennen kann. 
Sie trachten hin nach Daͤnemark! 
Das war der daͤniſche Koͤnig, der zu zwei Dienern ſprach: 
Bittet Herrn Svend Felding einzugehen vor mich in den Saal. 
Eintrat Herr Svend Felding und ſtand vor der Tafel ſofort: 
„Was wolle Ihr, dänifher König, Ihr habe mir geſendet 
oo Eur Wort?“ 
Hör du, lieber Svend Felding, du follft’s mit Ehre beginnen: 
Du folgt fahren nach Deutfchland, und mir meine Liebfte her⸗ 
bringen. 
„Sol ich fahren nach Deutfchland, Euch bringen die Liebſte fein: 


Da wißt She wohl, dänifcher König, ich kann nicht ziehen allein.“ 


„Hundert Ritter eiſengekleidet, die ſollt Ihr mir zuſagen 

Selbſt will ih mir Kleid und Mantel mit Marder und Pelz 
ausfchlagen. * 

| "Se wanden hoch auf an dem’ verguͤldeten Daft, ihre vergub 
deten Segel frei: 

So fegelten ſie nach Deutſchland, in wen'ger als Monden zwei. 

Da warfen fie ihre Anker wohl in den weißen Sand: 

Das war Herr Svend Felding, der trat zuerſt ans Land. 

Mitten indem Burghof, und da achſelt' er fein Kleid, 

. &p ging er in ben 0. Saal vor König und Königin ein. 
„Heil Euh, hochgebbrner König, über Eurer Tafel breit, 
Es hat der König von Dänemark fein Wort ‚gefender an Euch.“ 

Nehmt diefe dänifhen Nitter, fest fie an die Tafel ſofort; 
Das geſchah nicht auf das trägfte, daß er folgte des Herren Bott. 
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Zuerft als Svend Seo Frau gndeelil ſah, dieſe Worte hhat 
er ſpraͤchen: 

Verwanſch om Deine Sande beid, die deine Augen follten 
| waͤſchen. IJ 

Verwuͤnſcht (eg die Dimein, die dir fol Waßer zuttagen: 

Das ift Sitte in Dänemark, Fraͤulein zu Tugend und Ehre 

. ſich halten. 
Hör du, Herr Svend Felding, ſpott' du ſo kraͤnkend mich nicht: 
Ich habe das fürwahr gehöre: du biſt ein unehlich Kind. 


„Bin ich auch ein unehlich Kind, die beſten Freunde ſtehn mir 
zur Seite, — 

Da mag ich tragen den Scharlach roth, und mit hundert Roßen 

reiten.“ 
Es iſt nimmer ſo arg ein Schalk, hat er ein paar rothe Dun, 
ie er kommt nach: Deutſchland, nennt er fich eine Roſe. 
„gs ift nimmer fo arg eine Kur’, bat fie ein bunt Semahien | 

2 Haupt, 

Wie ſie tommet nach Daͤnemark, ngant fie fi eine Frau.“ 

Was ik es, daß wir fänmen bier, bie Zeit iſt hingegangen, 

Wie es und mag ergehen, ‚trägt mein Kerr zu wißen Verlangen. 

Wolkt Ihr folgen, es iſt jetzt Zeit, ich thue was mein Herr will: 

Der Gott der Euch zufammenfügt, kann Cuch wieder trennen 
gar ſchnell.“ 

Das war Herr Svend Felding, der faßte Frau Judtelill mit 
den Armen beiden, 

Und fegte fie nieder aufs Schiffsverdeck, daß es ihr gaͤllt' im 
den Eingeweiden. 

Sie wanden ‚hoch auf. an dem vergüldeten Maſt ihre güfdenen 

| Segel frei, 
So fegelten fie nach Dänemark, In wenger als Wochen zwei, 
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Das war Ser Svend Belding, der ſtenerte fein Schiff ans Land: 
Das war der daͤniſche König der trieb fein Pferd auf dem Sand. 
Das war Kerr Svend delding, ber thaͤt ſchwingen feinen Hut: 
F Her, ſoringt nicht mit dem Roße heut, wie gewannen nicht 

1— Freude gut.“ 
Ste nahmen alsbald die junge Braut, und führten fie auf das Land, 
Ihr ward da Ehr erzeiget ſowohl von Weib als Mann. 
Sie ſetzten ſie in einen vergüfdeten Karn, belegt mit Edelgeſtein: 
Den gab ihr der Koͤnig von Daͤnemark, eh ſie ward die Fraue ſein. 


Da ſprach die Dunghtan Judtelill, als zuerſt fie das Oraut- 
| haaus fah: 
Schand fehen die Zimmermaͤnner, die Feiſt anfegten da. 
Smand fahen bie Zimmermaͤnner, die gebracht das Bier und Eßen, 
So au Herr Syend Felding, der Hofmann, der’s thaͤt efen. 
Da ſprach der Herr Svend Jelding, er konnt den Spott nicht leiden: 
Wendet Euern Wagen herum, nach Deutſchland laßet ihn ſchretten 


„Die Stollen find von Paweln, die Nägel son Eichenholz ſtark: 
| Di ziemts wicht Jungfrau Jubdtelill zu ſchlafen bei dem Koͤuig 
von Daͤnemark.“ 

Da ſprach Here Peter ein Kämpfer, ee war ein Helde Mark: 

Men am Tage mil 04 mie dir fechten um ein Roß und han: 
dere Mark. u 

„Genug hab ich Bold und Pfennige und darzu Pfennig werch: 

Ich will fechten mir bir heut am Tag um aller Jungfrauen Ehr.“ 

Den erften Niet, den fie zufammen ritten, jeber war fo ſtark ein Held: 

Entzwei da ging Send Zeldings Schwert, ihre Schilde trier 
ben weit ins Feid. 

Da lachte die Jungfran Judtelill, fie laͤchelt' unter ihrem Scharlach: 

So gethan find all meine Hofrnaͤnner, Die ich nach Daͤnmart gebracht, 
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Darauf der Kerr Svend Felding zu dem Braut Haus hineilt': 
„Herr ich komm eilig von dem Kampf, leiht Euer Roß mir Heut.“ 


"Da fprach der dänifche König, es war feine eigene Ehr: 

So gerne leih ich bir Graubein, wern du haft Bles nicht bier, 
Eie leiten Graubein aus dem Stall, war geſleckt gleich einem Aar: 
„Gebt. a6. Herrn Svend Felding, der iſt kein Kind fürwahr.« 


Si⸗ leiten heraus das ſchnelle Graubein, legen einen Goldſat⸗ 
tel darauf; 
Das war laͤnger als neun Hinter, daß es die Sonne nicht geſchaut. 


Den andern Kite, den fie zuſammen ritten, zornig waren die 
Helden beide: 

Da kniete Herr Peiet des Kaͤmpfers Roß, ſein Haupt trieb 
weit in die Heide. 

Da meinte die Jungfrau Indtelill, fie ſchlug In die Haͤnde vor Leid: 

Unfelig bin ich nach Daͤnemart kommen, mit den ſtaͤreſten Hel⸗ 
ben zwei! 

Da (achte der König von Doaͤnemark, er laͤchelt' unterm Scharlach roth: 

„So gethan find alle daͤniſchen Hofmaͤnner, denen ich gebe 
Kleid und Brot.“ 

gruhe am Morgen, da es war Tag, Frau Judte fordere’ Mor⸗ 

| gm Gabe: 

Gebet mir Herr Svend Feldings Haupt, und andere will ich 
nichts haben. 

» 36 will dir geben reiche VDutgen und Schioß, großen Reich⸗ 
thum, druͤber zu walten, 

Du erhaͤltſt keinen von meinen tapfern Geſellen, mit denen das 
. | Land ich muß halten, 
Da ſprach Herr Svend Felding, er ſtand für fi allein: 
'„ Knie ich vor Judtelill heute, brechen ſrracko mir beid’ meine Bein.“ 
Sie. trachten hin nad) Dänen! :. 
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Hert Plog. 
Fruͤh Morgens als bie Lerche fang, . 
Unter fo grün einem ‚Hügel! 


Herr Carl kleidete vor dem Bert ſich an. 
Der, König von Danemart laßt das gen! 


Sein ſchones ‚Hemd dag 309 er an, 

Gruͤnſeiden geſtickt erh Bams ſodann. 

Bocklederne Stiefel zog er an die Bein , 

Verguͤldete Sporn darau geſchnalet kein. 
F 

Verguͤldete Sporn daran geſchnallet fein; 

© reitet Herr Carl zum Gericht allein, 


Herr Karl da reitet auf dem Meg daher, 
So wanches Wunder verfucher er. 

Herr Carl der gehet zum Gericht; 
So mander Mann vor ihm da fliet. 


Br 
* 


Der Koͤnig ſagt zu Dienern neun: * 
Bindet Herr Carl und laßt miche Kia. . 
Aufftanden alsbald die Diener neun, 

Banden Herr Carl und ließens den Koͤnig ſchaun. 


Sie führten Herr Earl hinaus vor den Ott, 
Auf ein neues Rad legten fie ihn dort, 


» 
& ſchnell ein Bor zu Kerr Plog trat eins 
„Der König laͤßt rädern den Bruder bein, “ 


Herr Blog fprang übern breiten Tiſch Mine. 
Er gab darum nicht viele Wort, 


Bocklederne Stiefel fchnärt er an die Sein, E 
Verguͤldete Sporn daran gefchnaller fein. . , 


* 
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Wergädete Sporn daran gefdmaller: fein, 

So reiten. Herr PDiog zum Gericht alein. 

So ſtark er reise und ſtaͤrker nad, V 

Sein. gutes Roß ſeringt uͤberhoch 

Herr Plog reitet zum Gerichte hin, 

Der daͤniſche Koͤnig ſteht auf vor har. 
Wär ich hier geweſen hen ſeh am Tag, 

Biel beßer wär gegangen die Sad,“ 
„Mein Gruber auf: dem Rad byte Mißethat Kagr, Ä 

„her Konig, drum Euch noch 21} geſchicht.“ 

Waͤr ich vor fünf Stunden nur kommen heraus‘, 

So gewißlich folt er mir folgen nah Haus.“ 

„Nun tft mein Bruder feines Lebens beraubt: 

Here König, Eure Treu ging auch darauf, * 

Der König ſprach mit Zug dies Wort: 

Dein Bruder verdiente fo. viel feinen Tod, 

8R Wenn jeder darf zärhen mit Gewalt und Eqwert 
Dann it das Recht feine Bohne werth. | 

„Mein Bruder war fo murhesenll, -  . n LH.” 
Wir konnten ihn loͤſen mir Sulber und Bold. 

‚ Dein Silber und Gold das acht dh-Täeht,. — — ' 
einen Gang ja haben mag Das Dan on z 
Und magſt du reden davon ſo lang, 52 je 
Daßelbig Recht du genießen taunſ.* 
Des König ſpricht zu Rittern neun ; 
Bindet Herin Dry und’ lacht michs ſchaun. 

Be König, ein Mann für FE 
. Gt yo. Dite 4 felber ai.“ we 


la, er ar. 


K8 


» 


[4 
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Der Koͤnig die! welßen andſchuh· abzog: 
Es raßelnt mit guͤldenem Spieß Herr Pioa.: 
Erſt ſchug er vier; ſchlug fünf ſodaun, 
Drauf ſchlug er den König und ad ſeine Rom. 


Und als er geſchlagen des Königs Leut, 
Da trug er ſeinen lieben Bruder heim. 
Gen Re ward gefühet bes Königs Leib, 
Dort ruht er unterm Marwor weiß: 
Herr Plog foh; aus Dem Bande fort, 
Unnter fo grim einem Bügel! - = 
ran hirse yon ihm nicht mehr ein Wout. 
B . De ka von Dänemart ie das xoͤchent· 
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Klein Chriſtel und Herr Buris, 
Im Gast König Waldmar und Koͤn'gin Eophie die um, 

iein Chriſtel war fromm! 
Reim von klein Chriſeel mancherlei. 
ESs herrilich konnte ſie Reifen die Runen *). 

Hörer Ihr, Konig leber Herre mein 
Wollt Ihr gehen. an. Buris die Chriſtel Kein? 
Ihr Habt ’ne Echmeſter, ich 'nen Bruder, fuͤrwahr 
So herrliche Hochzeit. fifsen.wir im, Jahrr. 
„Das fol immer- gefchehn fo lange waͤhrt mein Leben, 
Meine Schmefer. einem Bene Dies pi —RX 27 
+) Oder: im Gatte. wollen ir r reiten! Die Sraden wrasin "Yeinstte 


Reid! — inter den Roſen zwei! ih falafe nicht zur Meinst Aug: 
Buris der Kabi ein Roß vorm Jahr! 


U 
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„Klein Chriſtel die iſt ein ſchoͤn Fraͤulein, 
Kerr Buris ein'm Noßbub gleich mag feyn.“ 
Der Kon'gin erhlticht ihr Rofengeficht : J 
Mein edler Hyrr, wie verachtet Ihr mich. 
©te flug bie Hand auf den Tiſch fofort: 
So wahrhaftig wid ich raͤchen die Wort. 
Koͤnig Waldemar ſollt' in den Kg ausfahren, 
Herr Buris ſollte dag Lund bemahten. 
Der König der zog and dem Land, 
Ihm folgte manch ſchoner Rittersmann. 
Ihm folgten: fo manche Ritterſchaaren, 
Er gab fort feine, Schweſter, die Spiegelklare. 
Einem maͤchtigen Fuͤrſten, beides reich und fein, 
Gab er klein Chriſel die Schwerter fein, 
Königin Sophie und Herr Buris ſaßen üben. ber Tafel dort, 
Sie gedacht' au König. Waldemars Wort. 
Hor du, Herr Duris, lieber Bruder mein; 
Und du ſollt locken des Koͤnigs Sqweſer fein. a 
Herr Buris ſeine Schweſter anſah: rn oo 
„ Meine liebe Schweſter, mas redet Ihr da?“ | = 
Fr „Solche That die thu ich nimmermehre, , 
Ich Hoff meine Herzliebſte ſoll fe werten, “ 
Daß du fie geſteit, das, kuͤmmert "nich nicht, 
Haͤtte nicht mein Herr geſpottet dich. 
Sie ſchlug die Hand auf den Tiſch fofort; 
Du mußt did wohl richten nad) meinem Bott. 


Hert Buris zog uͤber den Mantel Stau, , 


Und sing au Sprit, ter edlen Sungfian. ! 
„2r ® 





un 
Er dar ſie beides fruͤh md wät, 
Doc, nimmer fie feinen Willen thaͤt. 


„Herr Buris, wie wollt Ihr mich wo’ verrathen, 
Wie wollt Ihr Euch von meinem Bruder — 


Kerr Buris mit bleicher Wang ſortgeht/ 
Aus Herzensgrund er fie lieben thaͤt. 
Herr Buris zog über fein Schatlachtleid, R 
So ging er vor die Koͤnigin Sophie ein. 


„Der Jungfrau Sinn iſt feſt fo ſehr, 
Ein Ritter überwindet fie nimmermehr. 


Was bift du für ein Liebesmann, 
Wenn du nice Runen Iefen kaunſt? 

„Mit Treuheit will ich dierien meinen Herrn, 
„Mich kuͤmmerts nicht, daß ich deine Runen lern. * 
„König Waldinar vertraut Reich und Lande mir: 
Sollt ich verrathen feine Schwefter bafuͤr?“ 

In die, Hände ſie Runen ihm ſchreiben thaͤt, 

Er warf ſie in der Jungfrau Bett. 
giein Chriſtel ward beides augſt und weh, 

Ste mußte zu HerrBuris gehn. 

Sie flieg an die Shüre unter dem Kleid: 

Steh anf, KHert Buris, und laß mich ein. 


Aufſtand Herr Buris tin rothen Scharlachkleid, 
So lockt er herein die qoꝛe Maid. 


Die Nacht ſchlief ſie in des Ritters Arm J 

"Sich ſelbſt zur Sorg und zu täglichein Harm. 
@Das dauerte den Sommer bis zum Herbſte fpät, 

Klein Eprifiel unter "der Bruſt es wachſen thaͤt. 
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Klein Chriſtel ſpricht zur Dieneirrr::: we: 
„Zur Frauenſtube folg du mir hin. i EEE * 
„Hol mir fuͤnf Frauen herein ins Gemach 


Bitt die Königin auch, daß ſie komm’ darnach 


Und Chriſtel »foricht zum Duben fein: 
„Hol mir alsbald Kerr Buris herein. * 


Auf des Saales Vrucke begegnen fie fh, 
Sie reden zuſammen ſo ſorgelich. a 
a 


@ie zogen einander im den Arm, 
Sie erbleichten beide vor Kerzens Harm 


u 


Das Wort das wur herumgegangen | 

Der König von der Safe thaͤt heim gelangen. i 
König Waldemar eintrat in die Thür, 

Königin Sophia ſireate bie Hand nach ihm. 

Der König über die Kret r ch ſchaut: 
„Wo {ft meine Sqweſter? wie gehts der Sungfiau zu 

Königin Sophie unterm Schariachkleide abe: : j 

Das find drei Monden, ſeit ich ſie ſach. 

„Sollt' ih Königin von Dänemark u 

our ich beßer lehren die Jungfrauen mein, 9 | \ 

. Die Königin ſprach: ſie iſt nicht zu belehren, FB 

Denn ſie gehorcht mir nicht in Ehren. * . | 

" „Wie redet Ihr von meiner lieben Sqhweſter ſo ſchleche, 

Sie hat allzeit gelebt in ‚Ehren recht.“ u 

Sie ift gegangen in unfre Stube von Exein, 

Sie hat „geboren ‚ein. Kindiein ‚fein. Bu 5 

Der König traurig im. Deurde ſpricht: | J an 

„Sophia deinen Worten trau ich ‚niäh. LEBE 7*. 


R un . . 
‘ Tr ‚rn. as N von 


. 4 
N 


4 


Gr bat fie beit es king, md fpät, 


Doch nimmer fie feinen Willen chat. 


„Herr Buris, wie wolle She mit ſo verrathen, 
Wie wollt Ihr Euch von meinem Studer loeſagen? 
Herr Buris mit bleicher Wang fortgeht, 

Aus Herzenegrund er fie lieben fHät. 

Herr Buris zog über fein Echarlachkleid, 

So ging er vor die Königin Sophie ein. 


„Der Jungfrau Sinn iſt feſt ſo ſehr, 
Ein Ritter überwindet fie nimmermehr. 


Was biſt du für ein Liebesmann, 

Wenn du nicht Runen leſen kaunſt? 

„Mit Treuheit will ich dienen meinem Herrn, 
Mich kuͤmmerts nicht, daß ich deine Runen fern. * 
„König Waidinar vertraue Reich und Sande mir: 
Sole ich verrathen feine Schweſter dafür? 

Sn die. Hände fie Nunen ihm fihreiben thaͤt, 

Er warf fie in der Jungfrau Bert.  ' 

Klein Chriſtel ward beides angft und weh, 

Ste mußie zu Herr Buris gehn. 

Sie flieg an die Thare unter dem Kleid: 

Steh auf, Heart Buris, und (af mid ein. 


Aufitand Herr Buris Im rothen Scharlachkleid, 
So lock er herein die Töne Maid, , 


Die Nadıt (lief fie in bes Hitters Arin, 
"Sich ſelbſt zur Sorg und zu täglichein Harm. 
@Dos dauerte den Sommer bis zum Herbſte ſpaͤt, 
Klein ie unter "der Gruft es machen pie: " 
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Sein Chriſtel ſpricht zur Dienerin: 
Zur Srauenfube folg ‚du mir hin, « 
> Del mir fünf rauen herein ing Gemach 
Bir die Königin ud, daß fie komm' darnach 
Um) Chriſtel· ſoricht zum Buben Een; 
„Del mir alshaip Her Buris Herein, « 
Auf us Saales Bräte begegnen fe SM, 
Cie reden zuſammen ſo forgeiih, 


DE Mlnig Bier Die Ya fig gay. 

DE FE Enger 3 TU is J ya 
ee Cake zu are ug. 

Tr EEE ne Türen, fen ig rg 


“ ) 


| Dat ft wahr bel Gott und nicht zelogen: 
Sie dat mich zu chrem Rindbett entboten. 


J —32 
’. 


Der König Spricht zu inf Rittern ſein: 
Ihr ſollt mir holen meine Schveſter heim. “on 


So ritten fie fort, wie der König geboi, 
Sie wuͤnſchten lieber, fi e wären tobt. 


Sie ſtießen an die Thaͤre unter dem Re: | 
„Klein Ehriftel, laßet uns herein. “.. \ 


Zu der Thuͤre ging die Dienerin fein: | 

„Wir bitten um Urlaub u gehen ein. “ | 

So wohl mögt, Ihr. gehn in bie ‚Serunfuße, ei ein: 
Hier hat niemand gekriegt ein Kintelein, 


Da ſprach Herr Peter mit. ſorgeollem Pur: a 
Gott geb, es wären wahr deine Worte gut. 


” 3% 


Steht auf, Hein Chrifiel, feibet Euch mit Maqt, 
Ihr ſollt zu Euerm Bruder noch in der Nacht. 


Kleider Euch ſchnell, ‚Ahr. font trag nicht ſeyn: 
Euer Bruder aus dem Krieg iſt fommen heim. 


„Nehmt mein Kind, und wigelis ‚in ‚Sinnen ein _ | 
Es fieht nimniermehr Sie Mutter kein 9— 5. 





„Helft, daß meine Tochier eine Ehrittin werd’: 
Ihr Süd das wird ihr werden (ömer. 

„Nennt fie ſtolz Jngerlille: | 

Mein Gluͤck das will mir übel Wieen. * 
Klein Epriftel | ihrer Dienerin füge: . 
„Mein vergüfdeter Schrein werd herein grade 


Pi) Schatzkaſtlein das machte feat, u 
Und theilt es ihren Beuten aus, 
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Zuerſt und zuletzt Wir-fe-dee Dienwin gehen, 
Daß fie folle Ihre Tochter lehren. 

Und ſie gab ihr das rothe Geld, 

ESie ſollt ihrer Tochter bleiben Hold. 

„Das kann denken am beten jede Fraue wertch, 

Wie ih nun reiten kann mein Pferd. 

„Das kann denken jeder Menſch hei (ah: 

Diefe Nachtfahrt ift gar ſchlimm für mrich 

Ä Sie hoben fie aufs Roß fo ſorgewoll: 

Ihr Haar länger wis, geſponnen Gold. 

Da fe kamen vor de ri! am Hohen Saat, 

Das thaͤt klein Chrißel vom Pferd einen Fall. 

Die Königin ſteht im Fenfter und lacht: 

Komme und ſeht was Eure Schweſter macht. 

Klein Annd in feinen Arm fie hebt: 

„In Zefu Namen freimäshig red's.“* 

Cie ıhäten auf des Saales Bike fie heben: 

Dem reichen Chrift wir Euch befchten. 

In der Thür machte fie ein Kreuz für fih: 

„Dem reichen Chriſt befehl’ ich mich!“ 

Ziein Chriſtel eimrat in die Thür, ' 

König Waldemar feine Hand reiche” Ihr. 

Sie reicht? ihrem Bruder die weiße Hand: 

„Ich freu mi, daß Ihr gekommen ins Land.“ 

Er zeigt’ ide große Freundſchaft und Gnad, 

Drum die Kip’gin Sophie zornig wand. : 

Der König nahm rin Gias mit Wein: 

Du trink, sup gu age Hehweſter wein. 


Hör, Hein eheina, was a füge ei; 
Ein Liebeslied das fing da me. .? : 
„Ein Liebeslied ich nimmer fang, - 
Ich fing ein andres, fo::gut ich kann. 
Du ſollt tanzen und dn fallt fingen ,-: ar 
Meinen Gäften Heut Abend Luft Bringem..:. 
‚Klein Chriſtel Hub an eine Weiſe Su ſingen, 
Nach welcher viele Ritter zu tanzen beginnen. 
Der König mit ihr zum Tanje'prang, - -— 
Er nahm feine Schweſter an der weißen paid. 
Sie tanzten hin, fie tanzten her die Bitb;; ° 
Er konnt' nichts erfennen an der Dialb- ' 
Er prüfte fo oft ihren Gefang, + 3° 
Noch mehr fah. er auf ihren. hang. or 
ren Gürtel maß er mit Fleiß foßamn, --= 
Doch konnt er nichts erlennen daranu 


„Schand dir, Sophia, Königin mein, 
Wie haft du gelogen auf Chriſtel ‚Hein?‘ 


Das ift wahr bei Gott und nicht gelogen s 
Sie Hat eine Tochter heimlich geboren. 
Sie thät an klein Chriſtel noch mehr Leid: 
Sie riß ihr auf die Braſſe beid. 


Sie thaͤt an dem Konig noch mehr Unluſt: 
Sie druͤckte Milch vor ſeinen Fuß. 


Sie druͤckte Milch vor den König auf die &: 














Traut nun meinen Myeren, mein edlev Se 


Der König wird ſchwarz wie der Erde Grunub 
Klein Chriſtel verſchwinden Die Sinne nit "Stand. 


\ 
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„Ich gedacht deine Hochneit bald zu bereiten, 
Nun ſollſt du heut Abend den Tod ‚erfeiden.“ 


„Einem maͤchtigen Herrn wollt ich dich geben 
Mun ſollſt du heut. Abend laßen dein Beben,“ 

„Den haͤrtſten Tod. den du erdulden magt, 

Den ſollſt dur ereiden‘ Heut Abend gar bald.“ 

Klein Chriſtel vor dem König fällt auf Die Knie: 

Lieber Bruder, vlick gnaͤdiglich auf mich. 

„Auf der Erde zu knien dir nicht helfen nen, 

Du haft mir zu geopi® Leid ängerhum ® 

„Ih kann dich begnaden nimmermehr, 

Du haft mir boͤſes angethan zu'fehr. 

„Ich verloßte dich, mußt’ nice was geſchehn 

Einem Koniges Sohn kber ber wi“ - — ' 

Her König ſpricht za Bulben Fein: 

„Bünf Peitſchen Hol du te herab: 

Du bdarfit nicht. holen Bier oder Tab, nr 


An einer iſt genug Kae 


Kein Chriſtel fine auf die Kiefer’ nie: 

Ser Sort Gi na re 

Der König die Peirfchen‘ in Sie Huͤnde faſt, 

Ihm war ſo ſchwer von der Sorgen Laſt. 

„Steht auf, Rintän”&ophie, und bittet für mid, 
Ihr und Eu’r Bruder dazu body brachten mich. * 
Schlimm haͤtt IAch geſtellt meine’töniglice Ehre, 
el ich dir heiſen, di arge Hure. v 
„Da id wis ſtenſtrafen ſo zur Sand, 

Das es ſoll horen beib· Weib und Mann." 


— — — 
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Da ſchlug er fb lange auf die Magh, 
Bis fie in blutigen Strömen lag. 
Sie kroch uncer ber Königin Sophie Rn, , 


"Die trat fie foͤrt mit igeen Sen beid'. 


„Verbergt mich. .inmter Enerm Schariach rorh,. , 
Durch Chriſti Schuld, der für uud’ litt den‘ Zap. 
„Sch vergieße fo manche Thräne ſchwer: 

Gott gnade nıir, mein’ Gluͤck iſt hart ſo ſehr.“ 


„O Bruͤder, iadt mich jo lange leben, 


Derweil ich vertheil meine Seele Gaben. - 63 


„Euch felbft geb ich mine guten Mkier al, - : 


Weil Ahr Habt metn-Leben in Gyr Gewalt.“ 
„ Meiner Tochter deh ich, mein Goldſo * 


Beil fie ſoll laßen pachte meinen: Kob,' “ 
„Der Königin Gopfie ;wil.kt —* Deser 2 ae 


Weil fie verrarhen mein-junges Lehen.“ - 
„D Mein Buris, Gott,geb dir Weh! 


Nun iſt mein Herz in Sorgen geſtellt.“ 


„Und nun hab ich, gethan meine Beicht: 


| Mein lieber Bruder, ſey mie gut und geneigt.“ 
„Meine. Seel geh ich dem reihen. Chriſt; 


Der mir gutes goͤnn', ‚hier keiner iſt. 


Sie bot gute Mache jedem in deu Saal, 


Um fie weinten; ſo traurig fe allzumal. er 
Da meinten ya fie Frauen und Sungfäuisin, 
Nur Kön’gin Sophie, „die boͤſe, mutrt, ailein. 


& die Roſe ihren Geiſt. aufgab,, „ern. u: 


Und ihn in GottebHaud befahl ... - mr- 
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. Da ward dem König vor Bangheit ſchote 
Und das Herz in der Bruſt fig Am fo ſehee. 
„D Sophie, was biſt du ein untugenbfich Weib, =: ° 
Daß du nicht unt fle willſt tragen Leid, * . 
Schand dir, Sbohia, du Böfes Weib, 
Bas du gern gewolit iſt geſchehen heut. “ 


„Nun Ta meine fiebe Schweſter todt: 
Wohin ſollen wir legen die Roſe roth ?“ 


Auf die Riber Gaße wollen wir fie. fegen, 
Meines Roßes Eiſen mag toͤglich druͤber treten. 


Nimmermehr ſollt du die Freud empfangen, 
Daß dein pferd wär über fie Hingegangen. “ 


Zum Weſtervig Kleſter laß ich ſie leiten, 
Die rothen Decken Aber fie breiten. 


Er laͤßt Hein Chriſtel ſo herrlich begraten 

Er traurt am: fie „all feine ‚Tage. 

„Nun will ich In ein dunkles Haus eingehn, 
Wo ich weder Feur noch Licht kann ſehn 

„Da mag keine Sonne geben über mich Schein, 
Eh ich gebuͤßt die Bänden mein, * 

Der König ſpricht zum Buben fein: 

„Heißt Herr Buris vor mich gehen ein.“ 


„Hr du, Kerr Buris, was ich fage zu dir: 
Und wie haft du geötene mir? 


„Einen Beingarten gab ich dir zu bewahren, 
Drin Haft du gethan wir großen Schaden,“ 


„Den ſchoͤnſten Weinſtock haſt var verwuͤſtet mir, 
Seiber zu⸗ Bet x und abe Leibe | 


D 


Herr Car kleidete vor dem Bert fih art. | . 


\ = 520 m. 
82%. 
Hert Plog. 


Fruh Morgens als die Lerche fang ‚ u 
Unnnter fo grün einem Huͤgel! 


un E22 % . “ 


. er 


Der, König von Dänematt laßt das gend 


Sein ſchoͤnes Hemd das zog er an, 
Gränfeiden geftickt ein Wams ſodann. 


Bocklederne Stiefel zog er an die Bein, 


.. Bergäldere Sporn daran gefchũaallet fein. 


Verguͤldete Sporn daran geſchnallet fein; 
& reitet Herr Carl sum Gericht alle, 


Herr Karl da reitet auf dem Weg daher, 
So manches Wunder verſuchet er. 


*4 


Herr Carl der gehet zum Gericht; 

So mancher Mann vor ihm da flieht. 

Der Koͤnig ſagt zu Dienern nun: 
Binder Herr Carl und laßt michs ſchaun. 3av8 

Aufftanden alsbald die Diener neun, 

Banden Herr Carl und ließens den König ſchaun. 


Sie fuͤhrten Herr Carl hinaus vor den Ort, 
Auf ein neues Rad legten ſi fie ihn dort, 

& ſchnell ein Bor zu Bere Plog trat eins 
„Der König laͤßt raͤdern ben Bruder bein. “ 
Herr Plog fprang uͤbern breiten Tiſch fofort, , 
Er gab darum nicht viele Wort. 
Bocklederne Stiefel fchnärt er an die Bein, ° 
Verguͤldete Sporn daran gefchnaller fein. . . 
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wergiidete Sporn daran geſchnallet fein, 


So reitet Herr Plog zum Gericht Allein. | RBD 


So ſtark er reitet und ſtaͤrter noch, | 
ein. gutes Roß ſeringt aͤberhech. 
Herr Plog reitet zum Gerichte hin, 
Der daͤntſche König ſteht auf vor Ibm... :. ._ 


„Waͤr ich hier geweſen heut fh. am Tes, | 
Biel beßer wär: gegangen die Sp," - 


„Mein Bruder auf. dem Mad oͤhne Mißethat Kagt, . 


Kar König, drum Euch und: Leid geſchicht.“ 


„Wär id} vor fünf Stunden nur koinmen hevaus 


So gewißlich ſollt er mir folgen nach Haus.“ 


„Nun iſt mein Bruder ſeines Lebens beraubt: 
Herr Koͤnig, Eure Treu ging auch darauf, * 
Der König fprad mit Zug dies Bert; 

Dein Bruder verdiente fo. viel feinen Tod. 


.Wenn jeder darf zärhen. mit Gewalt und Same, 


Dann iſt das Recht feine Bohne werth. 


„Mein Bruder war fo murhessfl, -  . n 13.” 
Wir konnten ihn loͤſen mit Ste und Gold, 


‚ Dein Silber und. Gold das acht ich ſchlecht, 


Seinen Gang ja Haben mag das "BG .. 
Und magſt du reden davon fa lang Dre 
Daͤßelbig Recht du genießen kann "oo. nen 


De König pricht zu Aittem-üeun: du. . 


Bindet Hertn Didy und: lacht michs ſchaann. 


. ꝓ„Vitt du König, ein Mann für dich, 


} us CT Ya 4 74 


- fehl}, ynb. binde du felier aid, en a : u . 


mega} a. vo 


, 
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Der Koͤnig!tier welhen Handſchuhe abzoß: 
Es raßelnt mit guͤldenem Spitß Herr Pig: -' 


Erſt ſchlug er vior, ſchlug fünf ſodann, 
Drauf ſchlug er un Koͤnig und all ſeine Mann. 


Und als er geſchlagen des Koͤnigs Leut, 

Da trug er feinen lichen Bruder beim. 

Sen Re ward gefühet des Königs Leid, 

Dort ruht er unterm Marwmor weiß: 

Herr Mög ſidh aus Vem Bande fork, 
| Unter fo gruͤn einem Hügel! .. 

‚Mau Hirte von ihm nicht mehr ein Mom. 

, Der Koͤnig von Dänemark kägs das sahen!“ 





| . 83. . 
Klein Epriftel und ‚Bett Buris. 
Im Sant König Waldmar und Koͤn'gin · Sophie die uw, 
Klein Chriftel war fromm! 
Reden von Bein Chrtiſrel mancherlei. 
.Sd herrlich konnte fie ſtellen die Runen 
Hört Ihr, Eonig lieber Herre mein; 
Wollt Ihr gehen an. Wuris die Chriſtel Hein? 
Ihr Habe 'ne Schweſter, ih ‚nen Bruder, fuͤrwahr 
So herrliche Hochzeit. fifsen wir im, Jahr. 
„Das fol nimmer gefehehn fo lange waͤhrt mein. Leben, 
Meine Bande. einem Bee Died. pi as Ihe F 
*) Ober: im Saitel wollen soir reiten! Die drauen tragen vbeimiiq 


geid! — Unter den Kofen zwei! 16 Ilafe nicht zur Abend zeur Aus: 
Buris des Kahi ein Roß vorm Jahr! 
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„Klein Chriſtel die iſt ein ſchon Fraͤulein, 
Herr Buris ein'm Roßbub gleich mag ſeyn. “ 
Der Kon'giu erhleicht ihr Roſengeſicht: J 
Mein edler Herr, wie verachtet Ihr mich. 
©te ſchiug die Hand auf den Tiſch fofore: 
So wahrhaſtig wie ip, rächen bie ‚Wort. 
König Waldemar ſollt' in den Krieg ausfahren, 
Herr Buris ſollte dag Land bemahten. 

Der König der zog ans dem Land, 

Ihm folgte mandy’ fopöner Rittersmann. 

Ihm folgten: fo manche Ritterſchaaren, 

Er gab fort feine. Schweſter, die Spiegelklare. 
Einem maͤchtigen Fuͤrſten, beides reich und fein, 
Gab er klein Chriſtel die Schweſter fein, 
Königin „Sophie und. Herr Buris faßen über. der Tofel bort, 
Sie gedacht' au König. Waldemars Wort. 

Hoͤr du, Herr Quris, lieber Bruder mein; 
Und du ſollt locken des Koͤnigs Saheſer fein. 

Herr Buris ſeine Schweſter anſah: *rr 
„Meine liebe Schweſter, was redet Ihr da?“ . 
n Solche That die thu ich nimmermehre, 
Ih Hof meine Herzliebſte ſoil ſie ‚werten, A 
Day du fie geft tt, das kuͤmmert ich nigt, 

Hätte nicht mein Kerr geſpottet dich. | | 
Sie ſchlug die Hand auf den Tiſch fofort ; | 
Du mußt dic wohl richten nad) meinem tt. I 


Hert Buris zog uͤber den Mantel Stau, 


Und ging au Ehrite, ter edlen Sungfran. 
„ar ® 


Gr bat fie beides kg‘; md ſpaͤt 


Doch nimmer fie feinen Willen hät. = 


„Herr Buris, wie wollt Ihr mich ſo verrathen, 
Wie wollt Ihr Euch von meinem Bruder losſagen? 


Herr Vuris mit bleicher Wang ſortgeht/ J 
Aus Herzenegrund er fie lieben thaͤt. 
Herr Buris zog über ſein Echarlachkleid, * 
So ging er vor die Koͤnigin Sophie ein. 


„Der Jungfrau Sinn ft fer fo fehr, - 
Gin Ritter überwindet fie nimmermeht. 


Was biſt du für ein Liebesmann, 
Wenn du nie Runen lefen taunf ? 
„Mit Treüheit will ich dienen meinen Herrn, 
Mich kümmerte nicht, Daß ich deine Runen fern. * 
„König Woandnar vertraut Reich und Sande mir: 
Colt id) verrathen feine Schweſter dafür? 
In die, Hände, fie Runen ihm fehreiben thär, 
Er warf fie in der Jungfrau Bert, 
- Klein Chriſtel ward beides angft und weh, 
Ste mußte zu HerrBuris gehn. ' 
Sie fließ an die, Thuͤre unter dem Kleid: 
Steh auf, Hert Buris, und laß mich ein. 


Aufſtand Herr Buris im rothen Scharlachkleid, 
So lodr er herein. die ſchoͤne Maid. 


Die Nacht ſchlief ſie in des Ritters Keim, on 

Sich ſelbſt zur Sorg und zu täglichem Harm. 
oDas dauerte den Sommer bis zum Herbſte ſpat, 

Klein Ceiſtet unter "der Bruſt es wachſen thoͤt. 
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Klein Chriftel fpricht zur Dienerin:  .. 

„Bue Frauenſtube folg du mir hin, “ . 

„Kol mir fünf Frauen herein. ins Gemad, . 
Bist die Königin auch, daß f ie komm’ darnach. _ 


Und Chriſtel ſoricht zum Suben fein; 
„Kol mir alsbald Kerr duris herein.“ 


Auf des Saales Vrace ‚begegnen ſle fh, 
Sie reden zuſainmen 3 ſoͤrgelich. 


1 


Sie zogen einander-in den Arm, 
©ie erbleichten beide vor Kerzens Harm 


Das Wort das war herumgegangen, 
Der König von der Safe thaͤt heim gelangen. 
König Waldemar eintrat in die Thür, 
Königin Sophia ſtrecte bie Hand nach ihm. 
Der König, über bie Are ũ ch ſchaut: 

„Wo iſt meine Schweſter? ? wie gehts der Jungfrau? gut 
Königin Sophie unterm Schar achtleide lacht: 
Das ſind drei Monden, ſeit ich ſie ſach. | 
„Soft ich Königin von Dänemark feyn, „ Ir 
Wollt' ich beßer lehren die Jungfrauen mein, —6 u 
. Die Königin ſprach: ſie iſt nicht zu beichrer, 
Denn fie gehorcht mir nit in Ehren. En J | 
" „Wie redet Ihr von meiner leben Sarwefter fr ſchieche, 
Sie hat allzeit gelebt in Ehren recht. “ 
Sie iſt gegangen in unfre Stube von Erst, 2 
Sie hat, gebbren ein Kindiein fein. | 
De König traurig im Dude ſpricht: u u V u . 
„Sophia deinen Worten trau ich — “0. [Tg 


t. 
! Tr 72 av — .r. 


” * J 
4 v 228 


en | 
a hi. ’ 
N 


— 6 = 
| Dat iſt wahr Bei Gott und nicht gelogen" 
Sie hat mid) zu ihrem Kindbeit enfboren. | 
Der König ſpricht zu inf Kitten fein: 
pr Ihr follt mir holen | meine Sohweſter heim. u... 


So ritten fie fort, wie der König gebet, 
Sie wuͤnſchten lieber, ſie waͤren todt. 
Sie ſtießen an die Thare unter dem Reid: 
„Klein Chriſtel, laßet uns herein. “ 


Zu der Thuͤre ging die Dienerin fein: 
„Wir bitten um Urlaub zu gehen ein.“ | 


So wohl möge Ihr gehn in bie Seeuingube, ei ein: 
Hier hat niemand gefriegt ein Kintelein, 


Da ſprach Herr Peter. mit. forguollem Pu: 
- Gott geb, es wären wahr deine Worte gut, 
dur pr 


Steht auf, klein Chrifiel, tzeiden Euch mit Macht, 
Ihr ſollt zu Euerm Bruder noch in der Nacht. 


Eleidet Euch ſchnell, Ihr ſollt iräg nicht ſeyn: 
Euer Bruder aus dem Krieg iſt kommen heim. 
$. 


» Nehmt mein Kind, und wickelts in „Sinnen ein 
Es ſieht ninnmiermehr bie Mutter fein w 


„Helft, daß meine Tochter eine Ehriin werd’: 
Ihr Gliuͤck das wird ihr werden ſchwer. — 

„Nennt ſie ſtolz Jogerlille: | 

Mein Gluͤck das will mir uͤbel lee “ 

Klein Epriftel übrer Dienerin füge: | 

„Mein vergüfdeter Schrein werd herein gebracht.“ 


Pi) Schahtzkaͤſt lein da mag fe auf, u 
Und theilt es ihren Leuten aus, 
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Zuerſt und zufege haͤt e dar Dienerin gehen, 
Daß fie ſollt Ihre Tochter lehren. 

Und ſie gab ihr das rothe Geld, 

ie ſollt ihrer Tochter bleiben hold. 

„Das kann deuten am beiten jede Fraue werch, 

Wie ich nun reiten kaun mein Pferd. 

„Das kann denken jeder Menſch bei fh: 

Diefe Nachtfahrt iſt gar ſchlimm für mich.“ 

Sie hoben fie aufs Roß jo ſorgenvoll: 

Ihr Haar glaͤmte wie, geſponnen Gold. 

Da fie kamen vor die ri’ am hohen Saat, 

Das thaͤt klein Chrißel vom Pferd einen Fall. 

Die Konigin ſteht im Fenfter und lacht: 

Konunt und feht was Sur Schwrſter macht. 

Klein And in feinen Arm fie hebt: 

„In Jeſu Namen freimuthig red'u.“ 

Sie thaͤten auf des Saales Beacke fie heben: 

Dem reichen Chriſt wir Euch beſehlen. 

In der Thür machte fie ein Kreuz für fih: 

„Dem reihen Chrift befehl' ih mich!“ 

Klein Ehriftel eintrat in die The, 

König Waldemar feine Hand reihe? Ihr. 

Sie reicht” ihrem Bruder die weiße Hand: 

„Ich freu mi, daB Ihr gekommen ins Sand.“ 

Er erzeigt' Ihe große Freundſchaft und Gnad, 

Drum die Kin'gin Sophie zornag wand... : 

Der König nahm rin Bas mit Wein: 

Du trink ap gu age Lehmeſter mein. 
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Da ſchlug er ſo lange auf die Magh, ; 
Bis fie in blutigen Strömen Tag. ä et. 
Sie kroch under ber‘ "Königin Sophie Ran, j 
Die trat fie foͤrt mit Ihren Fuͤßen beid'. 
„Verbergt mich mer Euerm Scharlach roth, nal, 
Durch Ehrifti' Schald, der für und ie den pi 7 
„Sch vergteße fo manche Throͤne ſchwer: Bere 
Sort gnade mir, mein Gluͤck ift hart ſo ſehr.“ 
„O Bruͤder, ladt mich jo fange leden, reg 
Derweil ich vertheif eine Seele: Gahen.* De u Par? 
„Euch felbft geb ich weine guten Schlaßer dl  :*r. 
Weil Ahr Habe mein ˖ Leben in Carer Gewalt. “ 
„Meiner Tochkter deh ich mein Gold ſo rach,/ 
Beil fie ſoll laßen paͤchen meinen⸗ Fob; *:. | 
, Der Königin Sophie, will ih mei. ſilbeun Meßer vi 
Weit fie verrathen mein..junges Leben. - 
„D Mein Buris, Gott geb bir Weh! 
Nrun iſt mein Gerz in Sorgen geſtellt.“ 

„Und nun hab ich gethan meine Beicht: 
Mein lieber Vruder, ſey mir gut und geneigt. “ 
„Meine. Seel geb ich dem ‚reihen. Chriſt u : 
Der mir gutes goͤnn', ‚hier keiner iſt. oe 

Eie bot gute Nocht jebem in dem @anlı; 
"Um fie weinten: fa traurig ſie alzumal. 
Da weinten u fie Frauen und Syungfräntein, 
Nur Kön’ gin Sophie, „die boͤſe mutrt, alleht. 
So die Nofe ihren Ceift. aufgab,. ER ER BEE 
Und ihn im Gottes Deud Öefpbfe - mr et. 


“x . 
>» 2°. 
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. Da ward dem Konig wor Bangheit funk," - - 
Und das Herz in der Bruſt ſchlaig Am fo fee. : 
„D Sophie, was bift du ein unkugenblich Weiß, 
Daß du nicht um fle willſt tragen Lei. | 


„Schand dir; Sorhia du boͤſes Weib, 
Bas du gern! gewolit iſt geſchehen heut.“ 


„Nun iſt“ meine liebe Schweſter todt: 
Wohin ſollen wir legen die Roſe roth ?“ 


Auf die Rider Gaße wollen wir fie legen 
Meines Roßes Eiſen mag täglich brüber treten, 


„ Nimmermehr ſollt du die Brand empfangen, 
Daß dein Pferd wär über fie Hingegangen. “ 


Zum Weſtervig Kioftgr laß ich fie Leiten, 
- Die rorhen Decken Aber. fie breiten. 


Er laͤßt Hein Chriſtel fg herrlich begraben, 
Er traurt am. fie „all feine ‚Tage. 


„Nun will ich in ein dunkles Haus eingehn, 
Wo ich weder Feur noch Licht Lan ſehn W 
„Da mag keine Sonne geben äber mich chen, = - 
Eh ich gebluͤßt die Ofrnderr mein, * 

Der König ſpricht zum. Buben fein: 
„Heiße Herr Buris vor mich gehen ein, ® 


„Hör du, Herr Vuris, was ich ſage zu dir: 
Und wie haſt du geblener mir?“ 


„Einen Weingarten gab ich dir zu bewahren, 
Drin Haft du gerhan wur großen Schaden“ 
„Den fhönften Wetnſtock Ha dar verwaͤſtet mir, 
Selber zu Dokg und: akalichen Leite in.“ 


D 


Be 
Wie ſoll ich nicht lieben bie Ssungfrau ſchön, 
Wenn ſie an des Könige Hof will gehn? . 
Mein Herre, das gewaͤhret aIòg | 
Menn Ingerliid wi dienen mir. .: 
„Das fol dir gewähret feyn fo vie, 
Wenn Ingrid dir dienen will." . 
- &pannt die graudn Roß an den Wagen —* 
Sngeriitd die fhöne Jungfrau holt ...  . M | 
Da: trat, der Meine. Bube ein: Ä 
Eur Mutterbruder hat mid; gefandt gu —* 
Da ſprach Ingerlild bie Jungſtan ſtin; 
So gerne red’ ich mie dem Mutterbruder mein | 
Ingerlild warfi&aum und Scheere Bin, — — | 
Sie kleidete ſich im Ceive grän, et 
Sie ſchlugen uͤher Re das Laeiagtun, 
Sie hoben ſie in den Wagen hinein. 
Ingerlild in des Konigs Burg einfaͤhrt 
Der Koͤnig heraus zu der ſchoͤnen Jungfrau“ geht. 
Der Känig zirht fie in feinen Arm, 
Er hebt fie.aus. dem fchönen Karn. 
„ Killtommen, du Roſenblum', Zuger, 
Daß du zu deinem Mutterbruder kommen willt, * 
Er ſchlaͤgt über fie das Scharlachkleid, 
In den hohen Saal er fie geleit't,. 
Ingerlild da eintrat in die The, 
Die Königin aufitand vor ihr. 
Lange ſtand Ingerlild und gedacht bei Ah 
Das iſt nicht im en; nd du dich: right gun au. 
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‚Der König zog fie auter den Mantal ſein; 
„Laſtet dich ei .ruhen bei dein Muctterbruder dein?“ 
Sag mir, du ſchoͤne Zungfrau Ingerald | 
Ob an des Könige Hof da Damen. wit. U 
Hier Bu, agent, was ich fage zu bie: 

Am Oftering-da diene du wir. 

Dichte anders Folk Dei mit verrihren, 

Als wie ich dich jetzt will Berichten. | 
Du holſt Kteider und Waßer mic deren, gg 
Bit zu Fuß und Hand die Dienerin mer, 

Du ſollſt mir tragen das Scharlachkieid, Zn 
Und folgen mir beides aus und ein. 
Hört hr, König, lieber ‚Mutterbruder‘ mein: 
Darf ih reden zu ber Königin fein? 

„So gerne das gewaͤhr ich bir, 

Red zu ihr, wie fie ſprach mit dir.“ 

Schlimm haͤtt ich -geforgt für meine Sitten ſchon, 
Maͤßt ich zu Euch als Sehlußekueib gehn. 

Echlimm haͤtt ich geſorgt för meine jungfraͤuliche Sn. > 
Dient ich bei einer Bischofs Hure. | 
Mit meinen Augen ich das fah, 

Daß Bifhof rät Set Euch Ing. 

„Hoͤr du, Ingerlid, Dchweſtertochter fein 
Spotte nicht mehr Ser. Königin mein.‘ 
So hilf, Maris, die Jungfrau mir, 
Sch Hab nimmer dich velogen Hier. 


Wie willſt Aueh. did, Ingerlild, 
So du nicht an des Königs HF dienen: - 


Der König ſprach zu feinem Buben. Hein: 
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ZIch will mid in ein Kloſter geben, | 

Sienen unſerm Seren, fo. lang ihn ©. 
And gehſt du in ein Kofler ein, 
So folgft du den Sitten ber Mutter dein. - . 
Beine Mutter iſt tobt, liegt in ber Erde druntenr 
Das haſt du ſelbſt, Königin Sophie, verſchuldet. 
eine Mutter iſt todt, liegt unter ber Erde, 
Und dis fcherzeft darum, Erzbiſchofshure. 
Der o koͤnig da wie Blut erroͤth't, 
Die Konigin ward ſchwarz wie Erd 

„und iſt es wahr, wie bu geſagt, | 
Sophie in mein Bert nicht fommen mag.“ “ 
Meine liebe Ingerlild nicht alſo ſprich: 
Sewißlich iſts du luͤgſt auf mich. 
Du haſts gethan, bei Gott! wahr. mar Kerl. 
Du haft geübt Unzucht und Mord, 
„Sag mir, Ingerlild, Schweſtertochter feins. 
Welchen Tob gönnk du der Königin. mein?“ > 
.. Königin Sophie ſelbſt wohl weiß, Ä 5 
Peitſchenſchlaͤg erleiden, was das Heil. 
Den Ted wollen wir ihr geben, 
Weit fie bracht meine Mutter vom Leben, 


* 


Fünf Peitſchen hol du mir herein.“ u in 
Fünf Peitſchen Hei mir herein aa, | » 
Sophie fol fühlen all ihre Gewakk.; —8 


Der König lieh Ihr geben ſo manchen Schlag 
Bis fie in blutigen Stroͤmen jag. 6 














J 
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Sie kroch unter Ingerlildes Kleid, 
Die ſtieß ſie fort mit den Fuͤßen beid. 
Schiimm haͤt ich geſtellt meine jungfraͤuliche Ehre, 
Sollt' ich bergen dich, arge Hure. 
Sie ſchlugen fie fo fange, 
Bis ſi ſie der Tod bezwange. 


„Tod iſt Sophie das boͤſe Weib: 
Wohin fol’n wir nun fegen ihre Leich? « 
Wir woll’n fie legen mitten auf die Riberbruͤck, 
Da gedacht ſie, ſollt wohnen meine Mutter —8 
Wir wollen befolgen ſo ſchnell dies Wort, | 
Unb fie fchaffen aus der Burg bald fort. 
Nun liegt Königin Sophie auf der Riberbruͤck draus’, 
Nun waltet ſtolz Ingerlild uͤber thr Haus. 
Nun liegt Koͤnigin Sophie in ſchwarzer Erd, 
Nun waitet ſtolz Ingerlild über ihr Gold ſo werth. 
Stolz Ingerlild ward eine Königin bald, 
Ganz Engeland kam unter ihre Gewalt. 


So ſchnell da gehet das Tanzen! 


„a 





0.85 
Koͤnigin Dagmar. 
I. 
Brautfahre. 


König Waldmar und Kerr Strange fü figen über der Tafel Breit, 
Und beginnen unter fih zu reden fo manches Wort von alter.Zeit. 


Da ſegelt Strange nach der Königin Dagmar! 
** aa 


Hoͤr du, Herr Come, was ich coge dir, du ſouſt fahren zu 
Land mir aus, 


Und du ſoillſt ſahren in das Pohemiſche Land, meine junge 
Braut holen nach Haus. 
Da Herr Strange Ebbeſon ſo kluͤglich .thät er ſagen: 
Sol ich ziehen in das Bohemiſche Land, wer foll dann mit mir 
fahren? 
So nimm mit die Herr Limbe jung, und auch Kerr Oluf Lykke, 
Und nimm den reichen Herr Peter Glob, und andre nach dei⸗ 
mem Dünten. 


Und. nimm den Viſchof von Seeland, einen fo. gelehrten Mann, 
Und auch Herr Albert von Eſtelſee, feine Wort er wohl fügen kann. 


Das war der junge Herr Strange, der ging nieder zu. dem &trand, 

Ihm folgte König Babenar ſelbſt, mit manchem wohlgebor⸗ 
nen Mann. 

GSie ſegelten drei Wochen lang wohl über die faßgige Ziuht; 

Als ſie kamen vor die Graͤnze von Boͤhmenland, da ward fo 

| frei ihr Muth. | 


Sie wgen die Segel, warfen die Anker in den Grund, ein je 

der eilt’ ans Land: 

. & ſchön war da die Herren Schaar, Herr Strange der vor 

derfte Mann. | 

Und als fie kamen auf das’ Sand, da ſchicten fi fie Botfchaft ab, 

Sie ließen dem König von Böhmen fagen, ‘fie wären des doͤ 

niſchen ‚Königs Rath. 

j Sie hatten a zu reden mit ihm insgeheim, wie es iemlich aufs 

r beſte moͤgt ſeyn: 

und Seite. ward da auf die Erde gebreiset, .fie follsen kommen 

vor den König bereit. 
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dei Aut, ® König von Böfmenkend, Ihr ſeyd ein Tu 
mie Ehre, 

König Waldmar um Eure Tochter lieb ſendet Votſchaft an Eub 

hierher. “ 

Sr Kerzen, —* FERNEN und Waſer au, ſetzt Euch an Me 
Tafel zur Hand, 

Wir wißen Euer Antrag gut, ſeyd willtommen in unſerm Land. 


Site trugen herein das: Wurfelbrott, die Waͤrfel von Eold fo reine; 
Herr Strange ſollt' mit dem Fraͤulein folelen, - und raden mit 
ihr alleine. 


Der —E In ben hohen Saal, mit der Königin. ſich zu 
berathen, 
Die Herrn ſind kommen ang Dänemark, die wollen meine Toqh⸗ 
ter haben. W 
„Und wenn der König Waldmar von Dänemark will unfre 
Tochter haben, 
Wir geben ſie dem mächtigen Mann, darzu auch theure Gaben, “ 


Sie legten ihr an das rothe Som, fie führten zum, Saal fie Hinz 
Her Strange ein Ritter jung und fein, der ftand da auf vor ihr, 


Und alsbald ward von rothem Gold die dritte Schachtafel gebracht: 

Herr Strange das edle Fräulein gewann, in König. Waidemare 
Macht. 

Sie ſchlugen Aber fie die Seide blau, fahrten ſie in den Saal 
hinein: 

„Hier mögt Ihr ſehen das Fraͤulein ſelbſt in Tugend und Sit 

| ten fein.“ 

Das dauerte bis zum Abend ſpaͤt, als die Tafel ein Ende haͤt, 

Herr Strange, der Hoſmann wir und klug, ſollt folgen: der 

Braut zu Bett. 


22 * 
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| © Aiptek das Geäutet. zu Bert, zudem. guten Rittersmann: 
Herr Strang’ in Zucht und Ehre gegen das Fraͤulein wieder auſſtand. 
„O ſagt, Hert Strange, in Wahrhrit mir, dieweil nun allein 
wir zwei: 
Ift and: der r Kors von. Dänemark: beides: Ichon and feft in 
| A der Treu?“ 
Da ſprach zu Pre Seie Strange, blickt auf zur Sonne dabei: 
Faͤrwahr, der daͤntiſche Koͤnig iſt beber als meiner zwei, 


Das war der König von Söhmentand, der gab feiner Tochter 
. bie Lehre: 

Und wenn du kommſt nach Dänemark, ſo gedent an Zucht und Ehre. 

Gontſanis, mendlich fromm zu ſeyn, darnach ſoll gehn 
dein Streben: 

Das theilen mit allen, bie unterthan dir, dann Hift ihre Hoff⸗ 

: ‚nung und ihr Leben. 

Da ward Seide aufs die Erde gelegt, fie führten das Fraͤulein 
zum Strand, 

| Sie entbot heen lieben Eltern. ‚gute Nacht: ſo fo fuhren fie ab 
vom Land. 

& trieben die Herren das Schifflein vom Land, ſo luſtig und 
ſo erfreut, | 

So ſegelten ſie nach Dänemarf, in wen’ger ald Monden zwei. 

Und als, das ſchoͤne Fraͤulein kam vor Drandde an das Land, 

Da warf der König von Dänemark fein Roß herum auf dem Sand. 

Dagt mis; Herr Strange Ehbefon, eh wir kommen näher ans Land, 

Was für ein dreifter: leicefertiger Geſell reitet dort auf weißem 


Sand?“ 
Sm mabnn, Kontgin Dagmar, er fragt, wer der Mann 
* dort ſey? 


Das iſt Küng Waldmar v von Daͤnemark, der hat Koͤnigreiche drei, 








“ Y 

gar ⸗ | 

Mein gnädige Fraue Dagmar, ein Fuͤrſt iſt's, mächtig und kaͤhn: | 
Er hat Burgen und reiche Feſten, drei Reiche gehorchen ihm. 

„Und wenn ich will, fon dire merden leid, daß du gelogen | fo ehr: 


Mir daͤucht', als Här nur ein einzig Aug von Daͤnemark der 
„König und ner. nn 


Het Sr bad, ſchöne Zungfraue, zum Krieg. iſt er ein Dann: 
&r hat wieder gewonnen für Daͤnemark alle Nordalbingiſche Land. 


Gr iſt ein Mañn und Fuͤrſte weis, feine Feinde darf er anſchauen: 
Sie fliehen v vor ihm nad Dften und Welten, wenn er beginnt 
zu draͤuen. 


Wer Land und Leben wagen will, und verfuchen gute Kampfedfpiefe, 
It er ein darſt voll Muth und Blut: ſo kann er beides verlieren. 
Hört das, o Zungfeau ſchoͤn und fein, ſeyd froͤhlich und erfreut: 
Dieſe Sahrt ſollt hr nimmer vergeßen al Eure Lebenszeit. 
Und alle Stunden, die Ihr leben moͤgt, bin ich Euer Diener ſo gern: : 
Es follen Euch lieben und ehren in Dänmart all edle Herin. 
So tranken ſie ihr Hochzeltfeſt zu einer ſo guͤten Stund: 
König Balmar ı und Königin Dagmar lieben einander aus 
Herzens Grund. 


Da frenete ſich groß und klein, der Arme mit dem Reichen, 
Da freute ſi ich Bürger und Bauer fo herzelich desgleichen. 
Ch tam ohne Schule, fi fie kam in Fried, dem guten Bauersmann 

thaͤt ſie Hilfe gewaͤhren: 
gie Dinemar immer ſoich eine Blume, man ſollt es preißen 
und ehren. 


vb 


Und alle, die lebten in Daͤnemark, bie mußten Dogmar lieb haben: 
So fange fie auf der Erde war, Hatten fie fo gute Tage, 
Dort fegelt Herr Straͤnge nach der Konigin Dagmar! 


Kan 





H. 
Morgen: Gabe. 


Das wor die Königin von Vöhuienfand, Die gab ihrer Tochter 
, die Lehre: 
Und wenn du kommſt nach Däyemart, fo gedenk an Zucht und Ehre. 


Das Fraͤulein kam aus edlem Vohmerland! 


Und wenn du kommſt nach Daͤnemark, fo gedenk au Zucht und Ehre: g 
Laß keine Schatzung auf: die Bauern ſchreiben, drum Aieben fe 
dich fo fehre 


Die erfe Bitte, um de du beittſt Deinen Herrn, deinen eng 
ha wild und fein: ..... 
er gebe Bifchof Baldemar frei, allerliebſten Mutterbruder fein. — | 


&s war fruͤh zu der Morgenſtund, lang Fr} ed etage”, u 
As die junge Graue Dagmar um ihre Morgen | Gabe bat. 


Die erſte Bitte, bie ich. thu' an Euch, allerliehßer Here mein: 
Laßt Sifsof 2 Waldmar aus der Haft, ob feines Geſchlechts und 
der Verwandten ſein. 


Die andre Bitte gewährt Ihr gewiß , fo viel darum dir ich Euch: 
Seht alle die Pflugpfennige auf, und ‚die Gefangnen aus ben 
Eiſen laßt frei. 

„on der erſten Sitte ſchweiget ſtill, laßt ab, o Fraue Dagmar: 
Kommt Viſchof Waldemar heraus, zur Wittwe macht er Euch 
| im Jahr. “ 

Sie nahm die Gonerone von ‚ihrem. Haupt, fegte fie vor den 
König fofort: 
. Bas ſoll ich bier in Danemark, wird mir nicht gewahret ein Wort. 


„Holt mir den Ritter Her Strange, und den unter uud herbei: 
Sie ſollen fahren gen Oringsburg, und die Gefangnen laßen frei.“ 


- 
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Und als er kam aus dem Thurn heraus, da war fo ſchwer 
fein Gang: 

„Hier hab ich gefeßen bis Ins zwoͤlfte Jahr, die Zeit war mir 
fo lang, * 

Seine Schweſter zog den Goldkamm aus ihrem Schrein, fie kaͤmm⸗ 
te ſein gelbes Haar: 

Bei jeder Locke, die ſie ihm ſchlang, floßen ihr die Thränen herab, 


O weine nicht fo fehr um mich, du liebſte Schweſter mein: 

Bin ich lebendig nur wieder ein Jahr, mein Leid ſoll gero⸗ 
chen fon. 

» Sameig if, o Viſchof Waldemar, bein Zorn ſey nicht 
dein Herr: 

Denn tommſt du wieder in Seeburgs Thurm, ich ſeh bich 
nimmermehr. “ 


De Biſchof nicht konnt: verwinden ſein Leid, bis er mußr raͤu⸗ 
men das Land: 
Das verdroß die Koͤn'gin Dagmar zu meiſt, daß es ſich nicht 
beßer gewandt. 
Daß Dagmar gekommen in das Land, deß war ganz Dane⸗ 
| mark froh; 


- Und Barger und Sauer die lebten in Fried’, ohne Schatzung 


und Pflugpfennigs Nor, 
Chriſt fegne die jungen Edlen beit’, daß fie zufammen leben 
| recht lang, . 
Gotieswort, und Redlichkeit, Recht und Gericht, handhaben 
vor jedermann. 


Das draͤulein kam aus edlem Behmerland 








. 
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BE ni. 
Prophezeiung des Schickſals.. 
Der König eine Meerfrau greifen laͤßt, 
| Die Meerfrau tanzet auf der Flur! 
Und feget in den - Thurm fie feft, 
Weil fie nicht chat feinen Willen. 
Die Königin ruft zwei Diener zu fh; 
Die Meerſrau tanzet auf der Flur! 
Heißet die Meerfrau einzugehen vor mich: 
Denn fie fol thun meinen Willen. 
DE Meerfrau fam und fiand vor ihr: 
Die Meerfrau tanzet auf der Flur! x 


„Bas wollt Ihr, Koͤn'gin, dieweil Ihr rufet mir: 


Ich kann nicht thun Euern Willen. 


Die Königin reiche uͤber's Kißen blau: 
Die Meerfrau tanzet auf der Flur! 

Setz dich, Meerfrau, und ruhe darauf 
Denn du ſollſt thun meinen Willen, 


„Wollt Ihr fo verrathen das junge Leben mein? 
| ‚Die Meerfrau tanzet auf der Furt 
Hier unten liegt fcharf ein Meßerlein: 
Wie kann ih thun Euern Willen ?'* 


Und weißt du das, auch mehr du weißt: 
Die Meerfrau tanzet auf der Flur! 

Sag mir von meinem Schidfal das meiſt: 

So kaunſt du thun meinen Willen. 

„eig ich dein Schickſal und fag es dir, u 
Die Meerfrau tanzet auf Der Flur! 

Du laͤht mich im Feuer verbrennen hier: - 
Drum thu ich nicht deinen Willen.“ “ 














zn 
„Du bringſt zue Welt drei Söhne Mn: 
Die Meerfrau tanzet auf der Surı 
Dein junges Leber verderben fie: 
So thu ich deinen Willen, “ 


Soll mirs um ſie nicht beßer ergahn: 

Die Meerfrau tanzet auf der Flur! 
Sag mir, welch Schickſal werden ſie fahn? 
So kannſt du thun meinen Willen. 


„Der eine wird König von Dänemart feyn, 
Die Meeiftau tanzet auf ber Flur! 
Der andre tragen die Goldkrone fein: 
So kann ich thun deinen Willen.“ 


„Der dritte wird werden jo weis ein Mann; 
Die Meerfrau tanzet auf der Flur! 

Fuͤr ihn mußt du dein junges Leben lan: 
Nun hab ih gethan deinen Willen. * 


Die Königih zog über ihr Haupt das Kleid ‚ 
Die Meerfrau tanzet auf der Furt 

Eie ging in den Saal vor dem König ein: 
Denn fie hat gethan ihren Willen, 


Hört, allerliehfter Herre mein: 
Die Meerfrau tanzet auf der Flur! 
Seht mir doc, dieſe Meerfrau fein: 
Weil ſie gethan meinen Willen. 


„Dieſer Meerfrau Leib nicht geb ich dir, 
Die Meerfrau tanzet auf der Flur! 

Sie verraͤth meine ſieben Schifflein mir; ““ 
Da thut ſie nicht meinen Willen. 
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11. 
Prophezeiung des Schickſals.. 


Der Koͤnig eine Meerfrau greifen uͤßt, 
Die Meerfrau tanzet auf der Flur! 
Und ſetzet in den Thurm fie feft, 
Weil fie nicht that feinen Willen, 


Die Königin ruft, zwei Diener zu fi; 
Die Meerfrau tanzer auf der Flur! 


Heißet die Meerfrau einzugehen vor mich: 


Denn ſie ſoll thun meinen Willen. 


Die Meerfrau kam und ſtand vor or: 


. Die Meerftau tanzet auf ber Flur! 


Ich kann nicht thun Euern Willen, + 


Die Königin fireiche uͤber's Kißen blau: 
Die Meerfrau tanzet auf der Flur! 


Setz dich, Meerfrau, ‚und ruhe darauf‘ 


Denn du ſollſt thun meinen Willen. 


| u Bolt Ihr ſo verrathen das junge Leben mein? 


Die Meerfrau tanzet auf der Flur! 


Hier unten Liegt ſcharf ein Meßerlein: 


— 


4 
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Wie kann ih thun Euern Willen ? 


Und weiße du das, auch mehr du weißt: 
Die Meerfran tanzet auf der Flur! 


Sag mir von meinem Schickſal das meiſt: 


So kannſt du thun meinen Willen. 


„Weiß ich dein Schickſal und ſag es dir, 
Die Meerfrau tanzet auf der Flur! 

Du laͤßt mich im Feuer verbrennen hier:— 
Drum thu ich nicht deinen Willen.“ 





nBas wollt Ihr, Koͤn'gin, dieweil Ihr rufet mir: 





35. 
„Du bringſt zur Welt drei Gähne kühn:“ 
Die Meerfrau tanzet auf der Flur; 
Dein junges Leben verderben fie: 
So thu ich deinen Willen. 


- Sol mirs um fie nicht beßer ergahn: 
Die Meerfrau tanzet auf ber Flur! 
Sag mir, welch Schickſal werden fie fahn? 
So kannſt du thun meinen Willen. 


„Der eine wird Koͤnig von Danemart ſeyn, 
Die Meerfrau tanzet auf ber’ Flur! 
Der andre tragen die Goldkrone fein: 
So kann ich thun deinen Willen, « 


„Der dritte wird werden fo weis ein Mann; 
Die Meerfrau tanzet auf der Flur! 

Fuͤr ihn mußt du dein junges Leben lan: 
Nun hab ich gethan deinen Millen. * 


Die Königin zog über ihr Haupt das Kleid , 
Die Meerfrau tanzet auf der Flur! 

Sie ging in den Saal vor dem König ein? 
Denn fie Hat gethan ihren Willen, 


Hört, allerliehfter Herre mein: 

Die Meerfrau tanzet auf ber Flur! 
Gebt mir doc, diefe Meerfrau fein: 

Weit fie gerhan meinen Willen, 


» Diefer Meerfrau Leib nicht geb ich dir, 
Die Meerfrau tanzet auf der Slurt 

Sie verraͤth meine ſieben Schifflein mir; * 
Da thut fie nicht meinen Willen, 
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Wie die Erde wird ſchwarz die Koͤnigin, 
Die Meerfeau tauzet auf der Flur ! 

Sie fällt wie todt vor den Känig hin: 
Weil fie thut feinen Willen. 


„Meine Liebfte, nehmts zu Kerzen Ench nicht fo ſehr, 
Die Meerfrau tanzet auf der Flur! Ä 

Folgt ihr mit allen Jungfraun zum Otrand am Meer, * 
Aber fie har gethan Euern Willen. - 


Sie kleider die Meerfrau in. Scharlach roh, 
Die Meerfrau tanzet auf der Fuel - 
Beil fie geweißagt ihr den Tod: 
So thut fie Ihren Willen. | , \ 


AU ihren Jungfrau'n fagt die Königin: 
Die Meerfrau tanzet auf der Flur! 
Zur See folge Ihr der Meerfrau hin: 
Denn fie hat gethan meinen Willen. 


Auf Blaue Bellen die Meerfrau gefeget ward; 
Die Meerfran tanzet auf der Flur! 
Die Königin weint, gar niemand lacht: 
So hat fie gethan ihren Willen, 


„Ihr dürfe nicht weinen, meint nicht vor mir, 
Die Meerfrau tanzet auf der Klur; 

Des Himmelreichs Thür flieht offen vor die: _ 
Nun hab ich gethan deinen Willen, * 


Im Himmelreich ſollſt du bauen und feben, 
Die Meerfrau tanzet auf der Flur! 

Da wird dir erft Stille und Ruhe gegeben: 
Nun hab ich gerhan deinen Willen, 
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| IV. 
Br Tod. 
Königin Dagmar liegt in Ribe krank, zu Ningſted *) wird 


man ſie erwarten; 
Alle Frauen, die in Dänemarf find, die laͤßt fie zu ſich laden, 


In Ringfteb ruht Koͤnigin Dagmar! 


„She Holt mir vier, Ihr holt mir fünf, Ihr holt mir wei⸗ 
ſe Leut: 


Ihr holt mir auch Hein Chriſtel, und Herr Carls Schweſter frei." 


n Ihr holt mir junge, Ihr mir alte, Ihr holt mir die Gelehrten: 
Ihr holt mir au klein Chriſtel gut, Die wereh iſt aller Ehre.“ 

Klein Chriftel in die Thüre trat, fie ſchimmert' fo roch von Gold, 
Sie konnte das Licht auf dem Leuchter nicht ſehn, weil re | 
Augen fo thraͤnenvoll. 


Klein Chriftel in Die Thüre trat in Zucht und gutem Sinn: 
Stand auf und zog fie an die Bruſt Dagmar, die Königin, 


„Kannft bu leſen und kannſt du ſchreiben, und kannſt du loͤſen 
meine Pein, 
So ſollſſt du tragen Sqhariachenroth, und reiten den Zelter mein.“ 


Bann ig ee und kann ich freien, . das will ich fo gern 
Euch beweifen, 
Das win in Wohrheu ſagen: Eure Pein iſt haͤrter als Eiſen. 


Klein Ehriſtel faßte drauf das Buch, und ſchaute hinein: nad 
ſprach: 
© heh Eng Gott im Himmelreich, Eure Pein iſt ‚Härter 
als Stahl. 


N 
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Sie nahm das Buch in ihre Hand, fo forglich thär fie darin leſen: 
Hilf nun Ehrift im Himmelreich, „daB Ihr friſtet Euer Leben. 
Sie nahm die Sdriſt. und das heilige Bud, fie las darin 
“wieder und wieder! 
Dos will ich Eucht in Wahrheit fagen: : die Augen gingen ihr Aber. 
Sie führten fie hinaus, fie führten fie hinein, fie litt je län 
| BE ger je mehr: - 
„Dieweil es nicht Ohr: werden mag, fendet Botſchaft nad 
meinem Herrn.“ 
Will Gott es hate, daß es muß geihehn, und der ‚Ted 
" ſteht mir bevorz 
Eendet eilig Doiſchaſt nah Skanderburg, meinen Herren fin 
dee Ihr dorf 
Dai war der eine Reuterbub, der ſaͤumte nicht laͤnger mehr: 
Er hob den Sattel vom Balken herab, legt' ihn auf ſein wei⸗ 
bes Pferd. 
Das war der andre Reuterbub, der ſchwang ſich auf ſein roth Pferd: 
Und haſtiger thaͤt er reiten, als ein Salt durch die Luft dringt daher. 


"Der König gene auf des Saales - Bruͤck, und ſchaute hinaus 
. in die Weite: | 
„Dort feh ich meinen Reuterbub fo ſorgelich herreiten.* 


Dort feh ich melnen Reuterbub, fo ſorgelich kommt er daher: 
Nun rathe Gott Vater im Himmelreich, wie mag es mit Da⸗ 
| gemar ftehnt 
-Sintvat der kleine Vube, ftellte ich vor die Tafel fofere: 
Er war klug im Reben, konnt’ fügen viel gut feine Wort. 
Konigin Dagmar Hat mich gefendet, ſie will reden mit Euch 
in. ſo gern, 
Sie verlanget alſo ſtark und viel, daß fie-weiner, nach ihrem 
2 1.1, 1 
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Der Konig ſchlug das Tiſchorett zuſammen, daß all die Kür, 


fel ſungen: 
Mehr. ab, o Sort im Himmelreich, daß Dagmar flirbt fo junge, 


Der König 309 von Standerburg, hundert Diener folgten Im 
da nah, | 
Und als er kam an Gridſtaͤdts Bruͤck, Dagmars Bub nur “ 
ihm war. F 
Als er ritt über die Randbyl Heid, folgten fünfzehn Diener fein, 
als er kam über die Miber Bruͤck, da war der Herr allein. — 
De. war groß Jamnee, in. der Frauen. Stube, die Frauen 
weinten alle fo fehr: 
Königin Dagmar ftard in Fein Chriftels Arm, als der König 
bie Straße ritt her. 
Das war ber görig von Daͤnemark, der trat zur Thuͤre hin, 
Das aber war klein Chriſtel die gute, die ſtreckte die Haͤnde nach ihm. 
„Hoͤrt, „Merr und gnaͤdiger König mein, ſeyd nicht in Sorg 
. und ‚Leiden, 
Und I gewonnen habs einen Sohn, gefchnitten aus Dat 
mars Seite, 
Ich bitt Euch alle, Dungfrauen und Maid', ich bite?‘ air. und 
| jede bier: 
Thut ein, Gebaͤt fuͤr Dagmars Seele, daß ſie darf reden mit mir. 


Ich bitt Euch, Frauen und freundliche Weib, ſo viele als ſind hier : 
Ihr thaͤt ein Chriſten Gebaͤt für mich, DaB ich darf reden mit in 

Sie ‚fielen auf die bloßen Knie, fo viel als waren drinnen, 

Ste hörten des Königs Klag und Gebaͤt, daB: er fie lebendig 

moͤgt finden. 

Und bie e Königin richten. von der Bahre fih auf, ihre Augen 

0, .„ waren blutig roth: 
er Woldemat, mein etler Her, warum mmacht Ihr mir dieſe Noch?" 
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' mein Menſch barf mich ja fürdten, keine Sand' auch hab 
ich gethan, 


Als daß ich die ſeidnen Ermel klein am Sonntag geſchnuͤret mir an.“ 
„Die erſte Bitte, Die ih thu' an Euch, fo gern Ihr gewähren ſollt: 
Allen friedloſen Männern den Frieden gebt, und die Gefangnen 

aus den Eiſen laßt los.“ 


| „Die iweite. Bitte, bie ich thu' dn Euch, die kommt Euch 
ſelbſt zu Frommen: 
Gedenket nicht a au Berngerd ſohald, fie iſt eine bitt’re Blume. 
„Die | drisee Bitte, und der größte Bart, den Ihr ſollt viel 
gut bewahren: 
Laßt unfer liebſtes jüngftes Kind ſobald tn ben Krieg nicht fahren. 


„Und sr Ahr feiber in den Top, laßt ihn die Krone von 
Daͤnemark tragen; 
weeng· rd will Euch einen andern gebaͤren, der gedenkt ihn zu 
a verrathen. ‘ “ 
„Kein Chriſtel nehmt zu Euerm Weib, eine Jungfrau reih 
und fin; .- 
Da kommt Ihr mir in meinen Sinn, wenn es wird anders ergehn.“ 
Dieſe Bitten, die Ihr gethan an mich, die gewaͤhr ich Euch 
mit Freud, 
Dog nimmer nehm ich Hein Chriſtel oder auf der Melt ne 
Dienerin zum Weis, 
„und wollt She nicht nehmen klein Chriſtel, nicht auf Erden 
| . eine Dienerin, 
© werd Ihr fahren nach Portugal zu einer bittern Blume Hin.“ 


„ Haͤn ich nicht meine Ermel am Sonntag geſchnuͤrt, und bie 
Streifen daran gemadit, 
So haͤtt ich nicht gefündige damit, und hätt niche fo ſchlimm 
eine Nacht. “_ 


\ 
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"Hört Ihr, dien Herre mein, ſoll ich noch mehr' Euch Tagen: 

Gottes Engel, die ſitzen im Himmelreich, nah mir Verlan⸗ 
gen tragen. 

Nun fe es⸗ 34 neh “ von Hinnen fahr, ich mag harren 


Ä nicht laͤnger mehr: 
Des Himmelreichs Sieden die lauten nach mir, nach ben See⸗ 


⸗ len verlang ich fo ſehr. 
In Ringſted ruht die Koͤnigin! 





86. 
| Königin Berngerd. 
Fruͤh am Morgen, lang ch es tagt, 
Um die Deorgen Gabe fie ſchon bar: 
„Lieber Herr, Samfd mir geben follt, 
Bon jeder Jungfrau ’ne Krone von Gold, 
Weh da ward VBerngerd! 
Der. König da zu Berngerd fagr: 
Sungfean, Eure Bitte geringer macht; 
Hier ift manche Jungfrau in Armuth und Noch, 
Die vermag das nicht um ihren Tod. 
„Mein lieber Herre, fo ſollt Ihr mir zufagen, 
Daß keine Fran darf Scharlach tragen; 
Mein Herre, die Bitte mir gewährt: 
Keinen Bauern Sohn laßt reiten ein Pferd, 
Bas eine Frau Yich kaufen kann, 
Das mag fie auch vor mir tragen dann; 





Vermag ein Bauern Cohn fein-Pferd zu nähren, 
Das wollen wir ihm auch gewähren. 
‚„Mein lieber Herre, fo ſollt Ihr mir zufagen , 


> Daß Ihe Safe unſer Land mit Eiſenbanden beſchlagen; 


So kommt niemand. heraus und herein: 

: Ohne Zoll, Mann oder Weib, * 

Bo ſollten wir holen fo viel Stahl, 

Zu befchlagen Waßer und Land allzuma?_ . _. 
Meine liebe Jungfrau, Lebt im Stillen Eure Tag, | 
Oder über Euch komme font große Klag. 
„Wir wol’n fahren aufs Winteriager nad) Ribe, 
Da finden wir fo manche gute Schmiede: | 

- Wir ſchmieden beides Nägel und Schiößer recht, " 
Eifenpfäht und Waldbaͤum, die find nicht fchleche. - 
„Der Bauer muß Holz und Kohlen fahren! 

Der Bürger fol den Schmied bezahlen; 

“Here, laßt Euch fagen und rathen, 

She follt. großen Nugen davon haben, * E 

Mein Vaͤter vor mir ein König war, 

Er hatte sum Water einen König fürwahr: 


Die dän’fchen König erhalten fi ſich ohn ſolch ein’n Fund, 
Und richten nicht gleich Bürger und Bauer zu Grund, 


„Lieber Herre, was der Bauer wohl mehr bedarf, 
Als ein Fenfter, eine Thür und eine Senſe ſcharf? 


Was braucht ein Sürger mehr in fein Haus dazu, 
Hat er zwei Ochſen und eine Kuh?" a 


„Welche Bauernfrau einen Sohn gebiert, | 
Ein Lord ſchoͤn Geld muß fie geben mir: 


x 
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Aber bringt fie "ne:feine Tochter zur Welt, 
Soll fie mir geben die Haͤlft' von dem Gerd, « 
Der König ging zu ruhen im Bett, - 
Nicht lange er da wachen thaͤt. 
Das erſte, was er im Traume ſah: 
Ihm daͤucht', Dagmar · die ſtaͤnde vor ihm da. 
„Herr, nun habt Ihr die bittre Blume genommen, 
Von der ich Euch gewelßagt zu kleinem Frommen: 


Zieht Ihr im Jahr aus in den Krieg, 
Laßet Berngerd nicht bleiben hier.“ 


„Laßt Ihr Euch mehr von ihrem Schmeicheln betruͤgen, 
Weinet das Kind, das liegt in der Wiegen: 

Ich rath Euch, daß ihr ſie nehmt mit hin, 

Ihr ſollts ſelbſt erkennen, zu Euerm Gewinn,® 

Der Herr läßt entbieten über all das Sand 

Zur Kriegsfahrt jeden zehnten Mann: 


„Meine liebe Zraue, Ihr ſeyd das werth, 
Daß Ihr verſuchet mit uns dieſe Fahrt.“ w” 


Der erfte Pfeil, der im Krieg geſchoßen ward, 
Mitten in Berngerds Serie waf: | 


Da fah man keine Augen fliegen, - 
Und für Berngerd trauern und Thränen vergiefen. 


Und nun liegt Berngerd in ſchwarzer Erd: | 
Der Bauer behält im Hof feine Ochſen werth; 


Nun liegt Berngerd in ſchwarzem Grund: 
Die dän’fchen Männer lieben ihren König aus Herzensgrund 


Nun liegt Gerengerd in ey ger Unruh, 


Und. der Dauer behäts beides Roß und dKuh. 
23 
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Boͤſer Ruf wird von Berngerd vernommen J 
Sie war fo manchem zu kleinem Frommen. 


Viel beßer iſt ein kurzes Leben in Ehren, 
Als eines jeden Unluſt und Klage zu hören; 
Viel beßer iſts der Tugend: anhangen, 

As das Gohz der Welt mit Spott erlangen. 


Beh da ward Bernged! 
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N, 87: .. 
Klage Koͤnis Waldemar II. 


Leonora die Koͤregin in Kindes Noth 
Setzt zu ihr jung Leben, und leidet den Sb 
Ach! ach! ach! 

Sie kam nach Doaͤnemark von Portugall, 
Nun geht ſie ein in Gottes Freudenſaal. | 
Mit den Seelen im Engels Chor fie fih freut: 
In der Erde Sanct Benedicts ruht. ihr Leib. 

- She Her hielt Hof auf Kalundborg, | 
Er gedacht’ die Zeit follt (öfchen feine Sig. 
Neun Monde kaum vergangen fi ind, 

Zu ühlen fein Herz er Luſt empfinde 
Ein Manden vor Weihnacht war gefällen ei ein Schar, 
Der die wilden Thier’ zwang aus den dohlen zu gehn. 


Da fagte der König am ‚Morgen früp: 4 
„JJagdklepper und Schweißfugs ſattelt mit. “ 


” . 
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Seinen Bogen der König, und Köcher und Pfeit, 
Nach alter Sitte, warf er um den Leib, - 


Und ftieg fo ſchnell aufs Jagdpferd ſein, 
Wie huͤpft vom Neſt ein Voͤgelein. 

Gen Roſnes Konig Waldemar sie zur Jagd, 
Die wilden: Thier' er zu fällen gear”, 


Jagdvolk und fünf Diener folgten ihm, 


Sührten Garn und Hunde mit ſich dahin. 


Aug dem Dickicht des Gartens, ‚gen. Bunekier quer 


Sie fperrien den Weg und klatſchten vie, . 
Und Reh und Haas kamen zu dem Si 
Und als fie:tamen: zw Rylders Hoh | . 
Wie ſchnell· ſprang auf ein junges Neh - on 


Stahlbogen ſpannt Eskild, legt auf den Dell, =. 


Und meint das Reh werd ihm zu Thell. Zr 


Zu des Könige Ben ſpringt dag Reh, 
Nacholgt der Pfeil/ thut dem Konig weh. 


Vom Roß der König fälle. alsbaid, Ener 
Nicht langdrauf fpricht er: gute Marl: 2:92 
Der Wa all. hit, wie er ua: 2 
Das Jagduek thet: der Leicht wm ſo ſehr. 


Aus Meeres Grund ſteigen die Fiſchlein· alsbald, 
Wie das Trauer Gebot zu ihnen ſchallt. 


Auch der Felſen am Suͤden Strand Höre das Schrein, 
Und taucht vor Leid ins Waßer ein. 
Der ſchwarze Stein klagt in Norden fo ſehr: 
Solche Farbe trug er- nimmer vorher. 

J 23* 
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Wie fein Vater Känig Waldemar das vernahm, 
Wie ein Pfeil in ſeinem Herz es ſtack. 


| Seine Finger knackten, fo grimm war er, 


Biß die Zaͤhn' zufammen vor großer Schwer'. 
„Gedenket, ſprach er, der Lyde Jagd, 
Hier iſt gefallen al Dänemarks Macht.“ 
„Wie der Sturm das reife Korn abbricht, 
So Dänemarks. Freud und Luft hier liegt.“ 
„D Dänemark, erkennſt du deine Morh, 
So mußt du weinen das klare Blut.“ 


„Fuͤrwahr, wir können ſagen zu aller Zeit: 
Hier erjagte ſich Dänemark kleine Beut.“ 


„Und Roſnes fortan ſoll finden der: Sind, 


Daß ſich nice bergen mag Reh und Hind.“ 


„Wo in Rofnes taufend Baͤum geweſen find, 
Solen fi fie abgewelkt feyn vor boͤſem Wind.“ 


5 FR Bo in Roſnes font. Eich und Suche fund, 


Da fol garſtiger Hundalauch fprießen zur Seunp; " 


„Wie Roſnes gab ſonſt fröhlichen Schein, 
Soll fürder ein Dom zu finden kaum fen. * 


Mit dem Leichnam die. Klage gen Ringſted ging, 
Sanct Benedicts Kirche den Leib empfing. 


Ach! ah ach! 
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88. 
Arel und Waldborg. 


Da fpiefen im Goldbrett auf der Tafel breit, 
Zur Luft und zur Freude für alle, 

In Ehren geoß die Frauen bed; 
Die Würfel wunderlich fallen 


Mein. Gluͤck das wendet fo oft ſich um! 


Die Würfel laufen fo oft im Keeis 
So ſchnell fie‘ wieder. umwenden; 
Das Rad des Gluͤcks in gleicher Weis, 
Dep Lauf if ſhwer zu kennen 


gran Julli und Koͤrigin Malfved 
Auf dem Geidbrett in Ehre ſpielen: 
Das Kindlein neben anf der Erde geht 
Mir Birn und Apfel zu fpielen. 


Auf der Erde geht das Kind fo fchöny- 
Dpieit mit Aepfeln und Blumenſchaaren; 
Da tritt herein Herr Axel Tordſen, 
Er will nach Rom ausfahren. ⸗ 


Gräfe Frauen und ſchone Jungfraͤulein, 
Zucht und Tugend ihn geleiten. 

Er liebt das edle Kind geheim: 
Sein Gluͤck bringt ihm nicht Zreuden. 


Er zog in den Arm die zarte Geſtalt, 
Etreichel ihr die weißen Wangen: 

„Chriſt gebe, dahß du wirſt groß recht balb, 
Dann ſollſt du meine Treu’ empfangen.“ J 
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Seine juͤngſte Schweſter dazu ſagt', 
Trug Gold an ihrem Kleide: 
Und waͤr ſie erwachfen in dieſer Nacht, 
Ihr kommt nicht zuſammen beide. 


Der Jungfrau' Mutter ſprach zur Hand, 
Sie ſprach die wahren Worte: 

Zu nahe ſeyd Ihr Euch verwandt,- 
Daoch ſeyd Ihr gleich geboren, . 


Einen Goldring thuͤt er von feiner Hand 
Zum Spiel: dem Kindlein reichen: 

Aber als fie heran gewachſen War, 
Macht er ihre Wangen bleichen. 


„Du kleine Braut, gedenk meiner Wort, 
Dieweil wir verſoben uns heute; 

Nun zieh ich aus dem Lande fort, 

Zu befuchen fremde Leute, 


Kerr Axel ritt zu Lande aus, 
Ihm folgte Tugend und Ehre; 
Die Heine Braut in einem Kiofterhaus 
Wollten fie Bas Nähen lehren, 


Das Mägdlein da den Seidenfaum nähn 
Und auch das’ Lefen fie lehren; | | 

Bon ihrer Tugend ber. Ruf thät herrlich ausgehn, 
Ihr Yolgt große Zucht und Ehre, 


Als fie war im Kiofter elf Jahre fang, 
Idhre Mutter zu Gott mußt gehen‘; 
Die Kon'gin an ihren Hof fle'nahıll," 
Haͤt vor allen Me auterſehen. |" 








An des Kaifers Hof diente Here Arel wer, 
Verguͤldet waren feine Sporen; 
An feiner Seite trug er fein Schwert, 

Lebte nach ritterlichem Orden. 


Herr Axel ruht' im Bette ſuͤß, 

Wies ziemlich einem Herrn mag fcheinen, 

Doch Nachtens hät er nicht Ruf? in ſich, 
Bor feinen ftarfen Träumen. ' 


Herr Axel ſchlief im hohen Saal, 
Ruht' auf zarten Seidedecken, 
Er tonnt nicht ruhen in der Nacht zumal: 
Bon feiner füßen Braut Traum’ ihn efäneden 


Ihm träumte ba, dag Valdborg fchän 
Stand geffeidet in Sammer mit Ehre, 
Und bei ihr faß Haagen des Königs Sonn, | 
Bon ihr Zufage begehrte. 


Am Morgen fruͤh, da der Tag ward hell, 
Und der Lerchen Stimm erſchallte 
Stieg aus dem Bett Herr Axel ſo ſchnell, 
Und kleidete ſich gar balde. 
Er ſattelte haſtig fein Roͤßlein gut, 
Ihn luͤſtet in den Wald zu reiten: 
Die Traͤum' wollt? er ſchlagen aus feinem Muth, 
Den Vogelſang Hören mit Freuden. ’ 


Und als nun Axel dahin kam, 
Und im Roſenwald thaͤt reiten , 
Da traf er einen Pilgrim an, 
Wohl zu denfeiben Zeiten. 


„ Guten Tag! Gott gruͤß dich du Digeremonn! 
Wornach ſteht dein Begehren ? Ä 


Du biſt gekommen pon meinem Land, 
Das kann bein KiAd mic) lehren.“ 


Norwegen iſt mein Voterland, 
Giildſche Männer ſind meine Vorfahren, 
Nach Rom hab ich gelobt einen Gang, 

Den Papſt moͤcht' ich gewahren. 


5 „Und bit du kommen aus Gildſchem. Geſchlech 

| Da bift du mit mir verwandt: 

Hat flolz Waldborg mic vergeßen fchlecht? 
Sag mir, ob fie dir bekannt.“ 


Waldborg ift eine Jungfrau fchön, 

Viel gut mag ich ſie kennen: 
Da ſind ſo viele Ritters Soͤhn, . 
Die zu ihr in Liebe brennen, 


— 


Die Jungfrau iſt mir fo wohl bekannt, 
Von Pelz und Marder ſind ihre Kleider: 
Vor allen andern if ihr der Preis erkannt, 
Die die Koͤn'gin am Hofe geleiten. 


Gewachſen it Waldborg Immers Toͤchterlein, 
Wie zarte Lilien am Stengel aufiteigen : 
Ale Jungfraun in dem Lande mein, 
Muͤßen ihr an Schoͤnheit weichen, 


Frau Julli ruht unterm Marmorſtein 
Bei ihrem edlen Herren; 
Die Koͤn'gin nahm zu ſich ſchoͤn Waldborg fein, 
Sie wollt ſie lieben und ehren. 
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Gold trägt: Re an der weißen Hand, 
Mit Perlen durchflochten ihr Haarz 

Bo fie geher, heiße fie jedermann 
Herr Axels Grant, fürwahr. 


Sie nennen fie Axels Verlobte ſchoͤn, _ | 
Doch ihre Verwandten all finnen, | 
Sie zu geben Haagen des Könige Sohn; 

Wollen Luſt damit gewinnen. 





Das war Herr Axel Tordſon, 

Dee wickelte ſich in fein Kleid, 

So ging er in den Saal ſo ſchoͤn 
Vor dem roͤmiſchen Kaiſer ein. 


mh Euch, frommer Kaiſer Heinrigt 

Decn Zucht und Tugend geleiten: 

Bei Ench um Urlaub bitten will, 
In mein Vaterland zu reiten.“ 


„Mein Vater und ‚meine Mutter find tobt, 

Mein Gut fteht in Gefahren: 
Doch mehr um die füße Braut zwinget mich Noth, 
Die will ihre Treu nicht bewahren. * 


Urlaub den ſollſt du Haben fo gern, 
Den will ich dir feiber verleihen; 

Wenn ſteht zuruͤcke bein Begehrn, 
Dein Platz ſoll offen bleiben. 


Herr Arel ritt aus des Kaiſers Hof fort, 
Ihm folgten ſo herrliche Schaaren, | 

‚Und alle die waren am Hoſe dort, 
Die hießen ihn ale wohlſahren. 
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Auf der Reiſe war friſch und raſch der Mann, 
Dreißigẽ Geſellen ihn geleit'ten;“ 

Als er zu ſeiner Mutter Burg kam, 

Der Herre allein thaͤt reiten. 


Da nun Arel Tordfon .. 
Zu der Barg geritten kam, 


‚Da fand Fran Helfred, ‚feine Schwefter Min, 


Und ruhete ſich Daran. 


„Hier ſtehſt du, Helfred Schweſter fein, 


Und dentſt nicht, daß ich komme: — 
Wie lebt Waldborg, die Verlobte mein, 


Eine Roſe unter den Blumen?“ 


Schön Waltbdih der geht es viel gut, 


Der ſchoͤnſten Jungfrau vor allen: * - 


Bei der Königin ſelber ſie Dienſte thut, 
Der ſie vor den andern gefallen. 


„Du rath mir, Helfred Schweſter fein,” 
Guten Rath ſollſt du mit. verfeihen: 
Wie kann id reden mit der Bertobten Ya 


80 98h. 


Hal dich in ſchöne Seide ein, 
Ein koͤſtlich Kleid um dich lege, 
Und ſag, du ſeyſt ein Bote geheim, 
Der mit der Jungfrau wolle” erden, 


Das war Hab ifel Tordfon, 
Der ging ber des Eaales Gang," 
Da traff er der Königin Yungfräuen — 
Die kamen vom Abend Geſang. 


Per 
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Er reichte (hin Waldborg- die weiße Hand, 
So freundlich zu ihr fih wenden: 

Daß ich eine Sa: Euch mache belaunt, 
Frau Helfred dat mich gefender: 


Und fie brach auf den Brief .fofoer, 

Las ihn ohn' den Boten zu fragen: - 
Da ftanden driımen Liebeswort, 

Wie keiner fie befer kann ſagen. 


Es lagen darinnen Goldringe fünf, ° 
Aus Rofen und Lilten getrieben: 
„Axel Tordfon gibt Euch die, 
Der Euch fo lange thaͤt Heben, * 


Ihr gilobtet eine. Braut zu ſeyn, 
Die Treu ſollt. Ihr mir hatten. « 
Ich betrüg Euch nicht, o Lilbſter mein, 
Das gelob ich bei Gottes Walten. 


Da gehn: üben des Saales Brücke bie jivel, 
Den Rath thaͤt Gott ihnen gewähren: 


‚Bo fie geben einander ihre Treu, 
Einander die Eide fie ſchwoͤren. 


Sie ſchwoͤren bei Sanct Dorothea den GEd, 
Bei der heiligen Jungfrau droben; 

Zu leben. zuſammen in Ehre beid, - 
Und zu fterden in Ehr' fie geloben. 


An des Röniga Hof Herr Axet teivt, 
So froͤhlich iſt da ſein Muh; 
Seine Braut im Hohen Saal mit Brand 


Sie lacht und Pielet gut. ya 


ne 


Dis Rand fo an ber Monat fünf, 
Und wohl dee Monat neun; : 

Eif Grafen Saͤhn He kamen zu ihr, 
Und alle um-fie zu fein. 0°. 


Eife waren Rieter ſchon, a SE), 
Die um: fie in Ehre freiten, 

Der zwölfte war Haagen der Rönigefogn, ° , 
Der bat ſie zu allen Zeiten. =: mi: . . 


„Hoͤrt Ihe das, ſchoͤn Waldborg fein: - 
Wollt Ihr mir Liebe zufagen,.. 
So meh ih Euch zur Königin mein, -" - 
Und die Krone ſolle Ihr tragen: 


Hoͤrt Ihr das, HGerr Haagen eines. Könige Rohe, 

Und das fon, niche fo sehen: ... - 

Mir Herr Aral Bin ich heimlich verlag, > — m. 
Daven will ich nimmer abkehen .- - _- 


Zornig warb Haagen des Könige Eohn. 
Und wickeite ſich in fein Klew,. . 

So ging er in den Saal fo ſchoͤn 
Bor feiner lieben Mutter cite « ; -- 


up 


„Heil Eucht Liebe Mutter mei, 

Guten Rath mir nun vereihtz; 

Spott und Haß bot mir ſchoͤn Maldberg Pos 
As ich um ſie gofreit. - 2: 


„Ich dot ihr an beideq Ruhm unb She, ;_  : .;n 
Darzu auch Land und. Beide: : 

Sie fagt, ſieehatt lieb Herrn Axel fo ehr, 
Und wollte ihm treu verbleiben“ 














Hat fie gegeben ihre Treue recht, 
Iſt fie pflichtig ſelbe zu haltıny. - - : 
Noch mehr find ‚Hier aus Grafen Gehchlecht 
Gleich geboren und gleich an Geſtalte. 


Du darfft fie nicht nehmen mit Gewolt 
Das wäre Schand zu hören; 
Gewinnſt du fie aber, fo wird gar bald 
Herr Axel feine Waffen rühren. 


Zornig war Haggen bes Königs Kin, 
Zornig er fih wegwandt, ; 
As fein Weichtvater zu ihm ging, 
Der ſchwarze Bruder Ab genannt/ 


oo 
Wie gehs mein Kerr fo forglich dafta,:: " 
Wornach ſteht fein Begehren? 
Beh Ungluͤck iR ihm begegnen: ſchlium? 
Das wollt mir nicht verhehlen. 


„Ein Ungluͤck groß den Muth mir bricht, 

Das hat ſich gegen mid erhoben; -- 
Ich kann ſchoͤn Waldborg gewinnen nicht, 
| Ste thaͤt fich mit Axel verloben.“ 


Und hat Herr Axel Feder Waldborg gefreit, 
Soll er nicht Heim mis ihr fahren: 

- Die ſchwarzen Bruͤder, im Kloſter nicht weis, 
Ihrer Verwandſchaft Zeugnif bewahren. 


‚Weide Geſchwiſterkiuder faͤrwahr, 
Von Verwandten hoch erkohren; 

Zur Taufe hielt eine Fraue fie bar, 
Zu Hoyborrig, wo fie. geboren. 
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Tauf Geſchwiſter find beide fuͤrwwahr 
Nach ſolchem. Kiofterrechte, F' 
Dabei koͤnnen wir erfohren Mar: 202 
Zu nah if ihr Geſchlechte. cd 
Mein Herre aßt ‚Briefe fnden wet, ° 
Das Capitel laßt entbietee; u 
Herr Arel gewinnt nimmer die fchöne Maid, 7 
Das wollen wir ihm verbieten... 
Das war Haagen bei Könige Sole, - _ 2 
Der rief zwei Diener ſin: "2.00 
Bitter der Jungfrau. Mutterbruͤder gu Rein mn 


Bor mu. tm Daale mein. r 


Die Grafen vor: Breiter. Tafel ſofort 1.019 
Standen mit Tugend und. Em: u 
Unfer, gnädiggr- Gere. hat uns geſendet fi. Wort, 2 

Er fag uns fein Vegehren. 


„Um Eurer: Saw⸗aer Tochter Vier ich u,” N. 
In Ehre Bei:mir zu leben: 


Zur Königin dc fie machen gleichh 2 
Benn Ihr fie. mir wollt ben“ 2 
Eprach aller, drei Wruͤher Manddandt 


In Luft und auch in — 
Schön Baldborg ˖ iſt geboren zu aguter Sm, 7 
Ein ‚Königs Dohn gelobet the. Th. ' 


Da ließ Haagen des Königs Aid "iin 
Brief aufs: neu' ausgehn, im ar.” 

Ließ den. Erzbifhofsembieten darin, it. GP 
Und Geiſtliche fiebenmaizehn. 
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Da ſprach der Meiſter Eriaud 
Er las des Koͤnigs Säreiben: 
Schand jedem, der die Lift erfand,. 
Dem Bruder Knud am meiſten. 


Der Erzbiſchof vor breiter Tafel ſtaud, 


Und ſprach zw dem, König mit CEhren: 


Mein gnädiger Herre, Ihr habt zu wir arfanbe: . 


Warnoch ſteht Euer Begehren? -. 


„Ich hab mir gefreit eine fchöne Magd, 
Ihr, falle. mich mit ihr vermählen; 

Kerr Arel ift ihrem Herzen. fo nah, 
Den will fie nicht aufgeben. i 


Sie fehrieben aus die Verfammlung va, 
Ließen box „beim Gericht verkuͤnden: 
Es ſollten die beiden aus edlem Geſchlecht 
Bor dem Erzbiſchof ſich einfindeu. 


Fruͤh' als der Tag exgraut', 


Als der, Morgen Geſang zu Ende, | 


Herr Axel und feine fchöne Braut 
Thaͤten fih zur. Kirche wenden. 


Der Herr ſteigt auf- fein hohes Pferd, | 
Seufzt recht aus Herzens Grunde: 


| Im Wagen folgt die Jungfrau weh, 


Wo ihr Leid fie verſchließen konntt. 
Der Ritter reitet auf ſeinem hohen Des, 


Seine Gedanken die ſchwanken ſy wild: 


Im Wagen folgt die. ‚Jungfrau, wexth. 


Birgt das Leid, das Abe Herz erfült, 


+ 
w 


J 


Und mit dem Buch in ſeiner Hand, 


Und da ſprach die flolze Maldborg, 


Im Rofenwalde zur Stund: 
Gelten ſeufzt ein frohes Herz vor. Berg, 
Aber oft lacht ein forguoller Mund. - 


Außen vor Mariä Kirchhof darauf 
Stiegen bie Ritter von den Pferden; 


"Darin gingen fie in die Kirche hinauf, 


Erennde und Ritter zugleich, bie werthen. 


ie ruhten mitten im Kirhengang, ' 

„Wo der Viſchof und die Geiftlichen waren; 

Daß beiden war im Kerzen bang, 
Daß konnte man’ wohl gewaßren. 

Der Erzbiſchof In der Kirche ſtand, 

Mit fübernem Stab in den Huͤnden, 

Seine Ordensbruͤder allzuma 
Die ihre Lieb ſollten wenden. 


Sich der ſchwarze Bruder Knud einfindet: 
Daß Axel und Waldborg ſich verwandt, 
Aus der Ahnentafel er verkuͤndet. 


„Nahe Geſchwiſterkinder find fie fuͤrwahr, 
Aus hohem ablichern Blute beide: 
Ihre Verwandſchaft ſteht Im vierten Brad, 

Der Prieſter ſoll fie ſcheiden.“* 


Eine Frau hielt beide zur Taufe dar, 
Als fi? enwäingen der Taufe Gaben, 
Herr Asbiorn beider Pathe war; u ' 
v Sie dürfen einander nicht haben. 
\ 
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Sie find verwandr durch Geburt und Töne, 
Bon adlihem Gildſchem Gefchiechte, - 
Dann find Tauf- Gefhwifter gut, . 
"Dürfen fh nicht lieben mit Rechte 


Sie führten de sum Aitare dann, : 
‚Gaben ein Handtuch beiden in De Händen 

Sie waren nicht traͤg, fie jerfchnitten das Yan, - : 
Weil der Geſelle der Jungfran Mermankter, 


Mitten entzwei das Handtuch gefchnitten warb, 
Daß jedes ein Stuͤck mußt' behauten; 
Keiner lebt auf ber Welt fo ſtark, 

Daß er über ſein Gluͤck duͤrft walten. 


„Das Handtuch iſt geſchnitten entzwei, 
Damit habt Ihr uns geſchieden; 

So lang wir leben iſts vorbei, F 
Ihr Habe gebrochen unſre Liebe, Ft. ' 


Bon den Pingern zogen fie ihr die guldnen Ring, 
Und das SGoldband von ihrer Hand; 

Der Ritter feine Gaben ‚wieder empfing ?' 
Geloͤſt war der Liebe Band. en 


Herr Arel warf das Gold auf den Alter, - - 
San. Oluf zur Ehre zu reichen; 

Sdo lang als er Heben mag, 

Will er Waldborg trau verbleiben. - - 


Haagen der Koͤnigs Sohn erzürnte dabet 
Unter der rothen Seide fo fehr:- 
„ Kannft du fie nicht laßen insgeheim, 
Iſt fie gewißlich Jungfrau nicht mehr. ® - 
2A 


Sprach Ertand der Biſchof, der da: fkand, 
Der weiſeſte vor den andern allm: - 
Der ſcheint mir ein unerfährener Mann, 
' Der nicht. kenner der Liebe Gewaiten. 


Groß Feuer Iöfcht aus des Waßers ‚Bub, - + 
Daͤrzu dem’ brennenden Brand, 
Domiber geht der Liebe Gluht, 
Wie niemand dämpfen-tann. +... - 


Und do fie niemand Löfchen kant, = . 
Brennt .die Gonnenhige fihwer: . 

Ein härter Weh ift der Liebe Band, - 
Das zeheichht gar nimmermehr. 


Herr Axel zu dem Königs Sohn "spricht, 
Der ftand, in Seide roth: 

„Von dieſer Schuld befrei ich mich, 
Und wär:;ich morgen tobt.‘ 


Den Konigs Bohn. tritt, auf den, Stein fo breit 
Zorn durch das Herr ihm. führer: 
Morgen ſollt Ihr ſchwoͤren mir einen. Eid, 
Und das ohn’ alle Gelahed· .: ; 


Morgen folft du ſchwoͤren mir, \ 

1 Bei Schwert und. Heiliger Schrift, ſagen 
Ob Waldborg Jungfrau iſt vor dir, 

Oder ob .du bei ihr geſchlafen. 


I. 


| „Soll ich das Zeugnis. legen ab, 
Dus kann. ich hun viel. gut; 
Am Feld ich noch beſtehen mag, 
Se lang no. feiih mein Eh — — 
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In der Kammer ruht Haagens Traun Eskellin 
| Vom Traume fo ſchnell fie erwacht: 
„Sanct Brigitta! nun Hilf du meinem Sinn, . 
Was Hab ich geträumt in der Nacht!“ 


„Von Julli, der ſchoͤnen, träumte mir, . 
Die ruhet in ſchwarzer Erde: 

Sie bat mich fg fehr, fie bat mich fü viel, oe 
Daß id) hold ihrer Tochter, werdp, ® a “ 


„Mein Herr, ich hab ſleben Sohne fl, . - > 
Und jeder hat dreizehn Sefellen, - " 

Die ziehen ihr Schwert und wagen ihren Leib, 
Der fhönen Jungfrau zu helfen ſchnelle.“ 


„Sieben Söhn Haben wir beid, 
Herzogen, kaͤhn und gut: 

Das tft unfre eigne Luft und Freud, 
Daß 10. ritterlich ihr Muth.“ 


pe 


» Geſchwiſterkinder waren wir, 
Frau Julli und ich, wir beide, 
Gar ſchlimm müßes bei ung fiehen hier,. 
Ließen wir ihre Tochter leiden.“ 


' Sei an einem Morgen fchön, | 
Die Sonne fchien über die Heide, 
Die guten Ritter aus dem Schloße gehn, 
Zu ſchwoͤren die theuern Eide. 


PR Axel Tordſon war ſchon bereit, 
Er ſtreckt' ſeine Haͤnde da aus; 
„Kommt her und leiſtet mit mir einen Eid, 
Ihr Grafen aus Gildſchem Haus.“ 
| | 4* 


\ \ 
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Da konimen bie ef Ritter Herbei,' + 


on Netz “ihre Kleider fchön: 
„Wir ſchwoͤren mit Heirn Axel heut, 
Wie es auch möge’ ergehn.“ 


Wie der Regẽen Hölle ſtrömend ‚Pr Xhräneh rinnen 


Ueber die Wangen dem. Sungfräufein ; 
Ahr wie foll id nun Freunde finden, 
Elendig fuͤrwahr muß ich’ ſeyn. 


Daß mir mein Vater’ und Mütter toͤdt, 
Vor Gott ich darum Mage: 

Der Gott, ‘der hilft aus aller Noch, 
Weiß warum 1 all das trage. 


Frau Julli ruht unterm Marmorſtein, 
Herr Immer in ſchwarzer Erden: 
Ach! koͤnnten die noch im Leben ſeyn, 


Meine Ereunde müßten hold mir werben. 


Und wie fie da faß in Sammer und Weh, 
Und in der hoͤchſten Sorge, 

Da kam Herr Haagen und ließ ſich ſehn, 

Geritten zu der Burge. 


Und haſtig trat er hin zu ihr, 
Sprach zu der kummermuͤden: 
„Heute ſchwoͤr' ich einen Eid mit dir: 
Ich thaͤt mich ſelber entbieten.“ 


„Tretet her, meine Soͤhn, ſieben an der Zahl, 


Ihr ſollt zu dem Zeugnis hergehen; 
Die Soͤhne Herr Carla aus Soͤnderthal 
Die follen bier bei uns fiehen. * 


4 
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Eif Grafen gingin in einer Ochaqr, 
Unverzagte Helden wertb: 
Gelocket war ihr gelbes Haar⸗ 
Verguͤldet waren, ihre Schwert. 


„Mit der Jungfrau wollen mis ſchwoͤren frei, 
Und Zengnis mie ihr ablegen, | 
Ihr edlen Kinder, -tretet herbei, 
Denn alle ſollen's anhören,“ 


Aufs Meßbuch Ieage Herr Axel feine Hand, 

. Am Griff hielt er. fein. Schwerte; 

Neben ftanden glle, die ihm verwandt, 
Die guten und bie werthen. 


Den Griff hiek er in feiner Hand, 

Die Schärfe nach dem Stein gekehrt: 
So ſchwur er einen Eid zur Stund, m 
Und das. oh? alle: Gefährt. J or 


„Wohl harte ich ſchoͤn Waldbors ih, 
Sie wor mein hoͤchſter Troſt, 

Doch ſo nah war ich ihr noch nie, 
Daß ich ſie einmal getußt. 


Ihre Handiiggr’ die Jungfrau aufs. Meßbuch hin, 
Sie ſchwur bei unſrer Frauen: 

„Meine Augen waren noch nie ſo kaͤhn, 
Daß fie durften Herr Axel anſchauen.“ 


Sie Heben über fie einen Himmel ſchan, 
Und den Schmuck über ihr fie Fragen, 

In dem Haal geheim fie. mit ihr gehn, 

Wo fie Koͤnigsbraut zu ihr fügen. 


[1 
0 
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Er ſpricht: ich freie ſchͤn Walbboeg fein, -.- 
Will ihr meine Lich? zufagen, F 
Und fie ſoll werden die Königin mein, 
Und die Krone von rothem Go tragen. - -. 


Sie breit'ten ein Tuch, - fegten fich fefort, 

Sie ſchenkten beides Mech und Wein; 
Kerr Axel ſaß mit forglihem Wort, 

Und fprach mit der Liebften fein, Un 


. „Sagt mir, Waldborg Herzliebſte men, 
Dieweil allein wir beide: ' 
Mas für Nach mag uns am beften feyn, 

Daß verſchwinden unſrer Liebe Leiden?“ 


Fah' ich den König, wenn das geſchieht, 
Iſts gegen meinen Willen, . 

Und leb ich taufend Jahre hier, Ä 
Komme mirs nicht dus den Sinnen.- 


Ich wi fisen im hohen Saale weit, 
Und wirten das Go in die Haube, 
So forgelich leben meine Zeit, 
Gleich wie die Turteltauße. 


Sie ruhe nimmer auf grünem Aeftelein, 
Als wann ihre Bein’ find müde, 

Sie trinket nimmer das Waßer fo- rein, 
Sie ruͤhrt's erſt mit ihren Füßen, 


"Mein Herr, Ihr reitet fo luſtiglich, 
Zu jagen die wilden Rebe; z 
Die Gedanten, die Euch kommen um mid, - - 
Die laßet ſchnell wieder fortgehen. 
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Mein Herr, Yhe reitet ſo inliglih, >. 7 2.0 
Zu jagen die- Hafen wilde; | ä 

Die Gedanten, die Euch kommen um mich, : . 
Die laßet alsbald verſchwinden. — 


—* 


„Und wenn ich in den Roſenwald reit) 
Die Thiere darin zu: jagen: . u 

Bat fo ich aber chun in mächtlicher St, — 
Bann ich’ kann garnicht. ſchlafen 3*0 


„Ich verkauf meiner Baͤter · Gut zur °.” 
Fuͤr Silber und Gold ſo roth, 

©» zieh ich in ein fremdes Land, 
Und gräme mich ſelbſt zu todt.“ 


Mein Herre verkanft. nicht Land und Haut, N 
Das ift fo ſchwer zu: mißen, W 
Sender Botſchaft an Hexrn Asbiden aus, . 
Und laßt feine Tochter grüßen. _ 


Ihr ſollt freien: Adelheit, feine Toter ſchoͤn 
Und loben wit ihr in Ehre: 
An Mutter ſtatt will ich Euch beiſtehn, — 
Fuͤr Euch tragen die Sorgen ſchwert. 


„Eine ſchoͤne Jungfrau, die mag ich nicht 
Keiner will ich Treue zuſagen, 
Und wenn ich eines Kaiſers Tochter kriegt, 
Dieweil ich dich. nicht ſann haben. “ 


Erland der Biſchof dazu ſprach, 
Er ſtreichelte ſie in Ehren: 

Nun ſaget einander gute Nacht, | 
Das kann nice laͤnggt Gwaͤhren. 
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Zu der Sungfrau Kerr Are da gute Nacht price, 
Er thut das nicht mit Zreuden: 


Wie ein Gefangner der in Eiſen liegt, 
War fein Herz beladen’ mit Leiden. 


Schön Waldborg gehe in den hohen Saat, 

. ‚Ihre Yungfraun zu Betr fie führen: 
Ihr Herz das brennt ver Sorg und Qual, 

Wie Feuer, das flammer und gluͤhet. 


Fruͤhmorgei als der Tag hub an, 2. 
Und die Sonne gaß hellen Schein, . 

— Die Königin zu rufen begann . m 
Dft und viel ihre Jungfruͤulein. 

Die Königin dar ihre Zunafräuten u 


- Zu wirken das Geld, das gute; | 
StiN find Waldborg, ein Fräulein fo ftin, 
SH Herz vor Sorge Blutet. . 


„Hör vi, Wardborg , ’Yungfeäulein traut 1 
Barum fisft du ſo betruͤbt daneben? ? 

Dieweil du bilt eines Könige. Braut, u 
Mus dein Herz in Freude feben, * 


Biel tieber will ich Herr‘ Axel haben, 
- Sn Ehren als feine Braut, ° 
Als genießen der großen Gabe 
Zu tragen die nordifche Kron' auf dem ‚Haupt. 


So fleines kann mir das taugen: 
Meine Zreunde mögen ſich ergoͤtzen, 
Bann ich mit dem Waßer aus meinen Augen 
Meine Wangen muß (Adlich benetzen. 


—— — 
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Das Rand nun an. eine .gate Seit," on 
Länger ald wei Mond' ausmagen: , . 
Herr Are unk die Fromme Jungtrau, bie beid', 
Nicht fpielen ynd wicht lachen, > 
Da erſchalite Kꝛiegẽgeſchrei in dem Land, . = 
Die Feinde kamen mit Stärle: 
Here Haagen der Koͤnigeſohn zur Hand 
Mußt verfügen große Hokwerke. 


Und Hagen der Koͤnigzſahn mit Echall, 
Ritt aus in Herrenfahrt; 
Gr Ueß entbieten allzumal, 


Ber tragen konnze han eo. . 9 


& entbor über al das. Land 9 oo. 
So manchen, der das Ohm kunt irn; 
Herr St ,shem,hoheitm Mann: ; ...: 


Sollt' die Dauptmannd: Selle — * 


Sein Schild iſt hudes waß urd Hau... 
| Wird’ erkannt dm Gelbe man; meitem, 
‚Zwei rorhe, Gegen fiche mitten deaufe 

Um Ehre, will er ſtrziten.. 


Und ats fie tommen in. die Mark, | ' u 


Ihre Feinde von weitem glänzen: 
Da galts Muth und. Manmheit flark, 
Und nicht wit Grauen zu tanzen, 


Herr Axel kaͤmpfte fo murhig im Ge, - 

©. Seinen Vaterland frommt' es fo ſehre, 
Vor ihm fiel nieder mac, ſtanker ‚gelb, 
Gr machee bie Soͤttel Imert...: 


u 
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Er ſchlug bie Herrn’ von Oppeland, 
Die ritten auf hohen Pferden; 


Konig Aminons Sohn fiel‘ yon feiner Hand, 
Grafen und Herzogen werihe. ne 


Die Pfeile flogen in ſo dichter Cham‘, 
Pie wenn Bauern das Heu auffclagen, 
Haagen der Königs Sohn verwundet ward, .- 
Mußt gar Hald- dem Tod davon träge, " 


Und als Haagen der Winigefchn m. ih 
. Vom Roß mußt' niederfallen. 
Herr Axel, der edle Herre -fhön, = 70.0.2 

Da drang Fr ein auf ale — anno? 


Gere Axel Tordfon, Hör-tutak: „u: nn J 

ogachſt du meinen Tod mit Muchru 
So gewinnft du das Nordtſthe Du nd. Bas n 

Und: unſre Jungſtau ur. - .. 


„echt will ih rächen dehnen Lob; So nie > 
De Ruf. fol weit amszichen: zen, 

Ich ſchon mich. nicht bei Kampfes Ru, un 
Und nimmermehr will Ih Ylichen, FH 2 sc! | 


Herr Axel rennt’ ih die Bihaary:.. . 2 Sin dl 
So zornig war fein Much: : ar 

Jeden, der ihm entgegen wae 2 nd 
Vor ſeino: Fuͤß er niederſchlug. Bu 4 


Da fielen die ſtarken Maͤnner ar: ib," 7°». 
Wie das Kom, das bie. Bauern qoaden: 

Und Arel, ‚ber edle Herre werch, 

Troͤſtet' ſich maͤnnlich in ſeinen Leiden. 











ESo lange wehrte. der Herre Ach, 
"Bis er feinen Panzer verforen; 
Er fämpfte fo fſuaͤſch und männiglich, 
Dis ihm fein Schild zerſchroten. 


Achtzehn toͤdtliche Wunden auf dem Feld 
Hat der Herr in die Bruft empfangen, 
Da trugen fie ihn in das Zeit, 
Die verloren ihn mit. Bangen. 


Das Blut rann ihm ſo ſtxsömend fort, 
Mußt 's Leben fuͤr den Sieg da mißen, 
Und was er ſprach, das letzte Wort, 
Bar von feiner Herzallerliebſten. 


„Sagt ſchoͤn Waldberg tauſend gute Nacht: 
Unſer Herr. der möge fie leiten! 

Im Himmelreich Anben wir uns wieder gar bald, 
Und verfammeln uns in Freuden.“ — 


Der eine Bube der txat eii ur 
Stellte füh vor, die Tafel ſofort: 

Er war im Reden fü ug und fein, 
Konnte fügen viel gut feine Wort. * 


„Jungfrau, legt ab die, Qeide roth, 
Und das weiße Bingen anzictht 
Herr Haagen dar Koͤniggſohn ti nun tobt, , 
. And Herr :Azeh, mein Herre lieb.“ 


„Tode ift Haagen der Rönigsfohn,  - . 
Und wird auf.der Wahre getragen; 
Das rächte mein Herr Axel, Tordſon, 
Und ward todtwund ‚geichlagen.“ 
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AM Mordenland zu Ehren; . 

Mancher Bauer hat gelaßen feinen Leib, 
Und fo mancher edler Herre.“. 


So fehr weinte Malfred die Königin, 
Das kann jede Mutter denten: 
Schoͤn Waldborg grämte fih insgeheim, 

Sie rang ſo ſehr ihre Haͤnde. 


Sie bat ihren Diener geſchwind zu ſeyn, 
Und thaͤt die Wort zu ihm ſagen: 
„Hol du mir meinen verguͤldeten Schrein, 

Du ſollſt ihn vor mich ragen.“ 


„Spannt die grauen Roß vor ben Wagen en, 
Ins Kiofter will ich mich geben: 

Sch vergeße nimmer Here Axels Tod, 
&o lang ich bin im Leben. 


Bor Mariaͤ Kirchhof die Jungſean fein 

Aus ihrem Wagen thär ſteigen, - 
So ſorglich ging fie in die Kirche ein, 

Beides in Angft und Leiden.‘ 


Die Goldkron' faßte fie mir: ihrie Hand, 
Und ſetzte ſie auf die Steine: 

„Nimmer will ich haben einen Mann, 
Will leben als Jungfrau alleine." “ 


Sie trugen ben wergoldeten Schrein heraus, 
Das rothe Gold lag drinnen, 

Sie theilt' es ihren Verwandten aus‘, 
Die gut in ihrem Binnen. 


Sie nahm BE: noahm das oe" Da, . 
Und nahm die Armring' breisd, 

Die gab fie Herr Haagen mit Mund und Band Fon 
Der mit ihe ſchwor bie Eide. " 


Bie nahm das Gold und Silber gb hin, 
Wohl Hundert gofdene Ringe, 

Die gab fie den Herzogen Söhn, 
Die mir ihr zum Zeugnis gingen. 


Sie gab der Kirch und dem Kloſter wohl 
Und denen’ "die Meß follten leſen 
gür ihr’ und ihres Liebſten Seel, 
Sie ſtiftete taͤgliche Meßen. 


Sie gab allen, © als Pilgrime gehn, 
Ais Wittwen mtb Waifen lebe; 

Der heiligen. Anna Vildniß ſchoͤn 

Die rothe Gotdtron thaͤt fie geben. 


Ehrwaͤrdiger Viſchoſ, tretet zu mir, 

Und weihet mi ein mit Erden: 

Den Mloſterorden beſchwaͤr ich Bier, . .. . : 
Ich do Ihr ſollt mir hold werden.“ 


„Komtnt, Aage Erzbiſchof, lieber Ser, J 
Bor Gott Toftt Ihr mid einweihen; 
Ich komm aus dem Kloſter nimmermehr, 

Dann hetanögerragen als Leiche. * 


De wären fo manche Grafen werth, 
Die trugen darum Harm, 
Als ſie nun warfen die ſchwarze Erd 
. Meber ſchoͤn Waldborgs Arm. 
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Nun gehet Walbborg in das Sadder win, 
Sie duldet ſo vielen Zwang: | 
Keine Meße verfäumt die Jungfrau fein, 
Und keinen Fruͤhgeſang. 
Wein Gluͤck das wendet ſo oft ih um) | 


⸗ · „A 





89. 
Erſtes Lied. 
| Marft Stig der führe aus EL Land, Ruhm und Chr’ if m 
"aut; 
Daheim fißt Herr König Erick, RR fein herzliebſtes Be. 
Aber die Fraue fi finet in Seeland, fo manchmal fie k 
| forgert 
| Der König Iretber Ser Marft Sig zu, er ſollte fet How 
mann ſeyn, 
Zur Stund, da er x af der Kriegäfeher: war, misbraucht er ja 
hernliebſtes Weib. 
Der König ſendet Herr Marſt Sig. ein Gebot, „er fol | 
den Krieg ausfahenn; | 
Selbſt er, der König, wollt bleiben daheim, und feine Add 
frau bewahren. 
Da kam herein der kleine Bub, von Pel; da war fein A: 
„Kerr, es hält des Königs Diener klein draußen vor dem X 
fe frei.“ 
Aufſtand der junge Marſt Stig, kleidet ſich vor dem Bette fs 
So ging er zu reden in ben Hof hinaus mis des Koͤnigs Bube Mi 
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wo Ihr, Junger Herr Mast. @tig; ohne Baia: Mn Euch 
ſpricht mein Mund: 
Pr font ahren 6 des Könige Hof, ſollt folgen mir zur Stund.“ 
Hör. du). Siehfter.. Heiner Bub. was ich da fage zu dir; 
RR du vor des Königs heirlichem Rath, das ſollſt du nicht 
bergen vor mir. | 


„Nichts weiß id von des Königs Karh, daß Ihr es eönntet hören, 
Aufer Ihr ſoll fen, ‚in den Krieg, und des Königs Ban⸗ 


‚ner ‚führen. 

Herr Marſtk Sg in bie Thare tat, ihm wars im: ‚Seren 
fo gram: 

„Birmahe, o —* Den Ingeborg, mein Traum wii nun 
‚gehen dran" . 


„Ih eehummte do mein gutes Roß lief zur wilden Stute bort: 
Da ward ich tobt geſchlagen, ‚mein Pferd das liof mir fort“ 
A ſchweiget ſtill, mein edler Herr, von dieſer Rede laßt ab, 
Der reiche Chriſt im Himmelreich, wohl Euch bewahren mag. 
Das war der junge Herr Marft Stig, der ritt ein zu des Abs 
Ich neog iA nigs Hof, 
Und haufen fand der daͤniſche König, in Pelz gehuͤllet wohl. 
Hoͤr bu, ‚Junger Herr Marit Stig; id mad’ „ daß du bich 
mußt rühren: 
Du folk ae jete in den ag‘, ‚. und meinen Banner 
hahren.“ Eu 
© ich aufge je in ben Krieg, und tagen für dus 
- meinen "Leib, R 
Dewad mir bie ſchone Frau Iugeborg, ſie iſt ſo ſchoͤn ein Beib. 
Da ſwrach der junge Koͤnig, lacht' unter dem Scharlach ſein: 


Ihr ſoll es nis ſeyn mehr. zum Schaden, als wär. fie die 
ne enter mein. 


win wohl wid ich Gran En hören, viel wohl Gaben auf 
fie Acht, 
Ihr ſolt es nicht gt egm ne zum Schaden, als net Ihr ſelber da. 


Das wär der Junge Herr Marſt Stig, der aus zu Rande 309; 
Zuruck btieb die ſchoͤne dran Ingeborg in Angſt und größer Noth. 


Da aber der König Herr Erick den Sattel aufs Roß tegen laͤßt: 
Wir wollen au Land ausseiten zu der ſchoͤnen Frau Ingborg 


* 


| als Gaͤſt.“ 
ng Su, graue Ingeborg ‚ und wollt Ihr werden mir Hör, 
© naͤht mir ein Hemd von Seide, beftichts mit vielem Gold.“ 
‚Und naͤh ich, Herre, Euch ein Hemd, und ir es aus mit Golh, 
er das der Junge Herr Marft Stig, er wird mir nimmer 
rn mehr Daß. . Br | 
„Het Ihr folge Frau Ingeborg, Ihr ſeyd ein Weib ſo hin: 
Di ” won werben bie Allerliebſte mein, weit wir Marſt Se 
. im Sande nicht ſehn?“ 


20. ober. Aura die gran Ingeborg, fe war ſo ſchon ein Weib: 
w ich ſout Herr Marſt Stig betruͤgen, eh u ich meis 


. nen Leib. - 
on ar Bot an Ihe, und mol 30 werben di 
en Liedfte . mein, 


| he ker. Zinget anGuer Hand Gold sragen fo roth und fein.“ 
„Warſt Sits hat mir Goldring gegeben, und Ketten um mel 
> f ot na halbe 

Bir, o König Kerr Erick, ich werd ihm nimmer falſch. “ 

„ „Das habt Ei ben jungen Herr Marſt Stig gelobt, als er 

— zu Land ausgefahren: 
Als vs 8 au Säwehet wär, wolltet Iht nich: huten und 
BE bewahren. * 
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Das war der ſchoͤnen Frau Ingeborg ihr diiergrößtes Leid: . 
Beides früh und fpat, alle Zeit und Stund, König Erick zu 
ihr hinreit't. 
Das war der Herre König Erick, der ihr noch viel (Slimmers 
anthat: 
Zur Stunde da Marſt Stig im Kriege war, an ſeiner Hetze 
liebſten uͤht' er Gewalt. 
Das war der junge derr Marſt Stig, der kam aus dem Krieg 
heim gefahren; 
Die ihm entgegen gingen, ſo ſtark die Maͤhren waren. 
Akt er gekommen zu Lande heim, in feine Burg ritt er fofort: 
Nicht wollte die ſtolze 3 grau Ingeborg ihm geben ein einziges Wort, 
Das war der junge Herr Marft Stig, der eintrat in die Thär: 
Nicht wollte die ſtolze Frau Ingeborg auffiehen da vor ihm. 
Lang land. ber junge Marſtk Stig und gedachte da bei fi: 
Warum will meine fhöne Hausfrau nicht beßer achten auf mid, 
Da ſprach die ſchoͤne Ingeborg, Thraͤnen roflten über. die 
Wangen. der Frau: - 
„ Seyd wiltemmen, Kerr Marſtk Stis, mein liebſter Herre au.“ 
„ Horet, junger Herr Marſt Stig, was ich klage vor Euch ſo ſehre: 


Koͤnig Erick hat mir Gewalt angethan, und mich gekraͤnkt au 
meiner Ehre.“ 


„Zur Zeit, da Ihr fuhrt aus zu Land, eines Nitters Frau ich war: 


Nun bin ich Kin’ ’gin. von Dänemark, das fromme gar wenig 
fuͤrwahr.“ 


Zur Zeit da Ihr fuhrt aus zu Land, war ich ein Ritters Weib: 


Rum | bin ich ‚Königin von Dänemark; das ſchaͤndet meinen juns ' 


- gen Leib.“ 
das war der junge Herr Marft Stig, der z0g fein Meter heraus: 


‚Arte das mir ein andrer geſagt, das hätt? gekoſtet fein Haupt. ” 


25 


NS 





Ich wili nimmer ſchlafen einen Schlaf in Euerm weißen Arm, 
Eh ich erfchlagen König Sri, uns befreit von diefem Harm. 


3% will nimmer fiafen einen Schlaf, Frau Ingborg, an Eu 
ver Seit, 


Eh ich erſchlagen den verfluchten Ehbrecher, der mir angethan 


dies Leid. 
Sange ftand ber junge Here Marſk Stig, bei ſich er da gedacht 
Eoll ich raͤchen an dem König dies untecht, ich ſend ihm von 
mir 'ne Botſchaft. 


Marft Sig, laͤßt waffnen feine guten Hofmann, in Eifen und 
. Panzer Ring; 

So reitet er gen Standerborg, fordert ben König vor Geriät. 

Dos war bie dänifihe Königin gut, yie ſah aus dem "Genfer 
fo weite: 

Dort hält der junge Herr Marſt Stig, und wohin wi der reiten! 


Und borther reitet . der Junge Herr Marſk Stig, vom Siam | 


| Fuß reit't er herauf, 
Deder Geſell den er mit fi ch hat, der gleicht einer Taube gran. 
Das war der junge Herr Marſt Stig, der trat in die Thür 
zur Hand, , 
Das: war die dänifche Königin fo klug, die fporter” ihn, das mot 
ihm Schand. 

‚So willkomm, Duß van Huß, ſey du willkommen hier, 
Wirſt du Koͤnig von Daͤnemark im Jahr, bring's wenig Ehre dir.‘ 
Und ich nicht Heiße © Duß van Huß, wie Ihr in Sport mir fagt, 
Ich kenne wohl Peter Haddingſoͤn, der in Euerm Arme lag. 


Soll ich fuͤr all meine ons und Noth feinen. andern Nat 


empfangen, 


Am Landgericht Hag’ cch vor manchem Mann, wie mir zu 


Hand iſt gegangen. 
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Erft. klag ich mein greß Elend, was das Rech ergeben- will; 
Fah Ich da feinen andern Kath, brauchen wir ein ander Spiel. 


Aber die Fraue fißer in Seeland, fo manchmal fie da forger! 





Zweites Lied, 


Marft Stig wach auf um Mitiernacht, zu feiner Liebſten thaͤt 
er reden: 

Und mir hat getraͤumt fo wunderlich, Gott rathe, wie es for 
werden. 


Mein edler Kerr, der junge Kerr Marft Stig. 


„Ich träumte, daß mein großes Schiff war worden ein Het, 
- Ä ner Kahn, 
Ruder und Eteuer ſammt allen war fort, wir fonnten ang 
| Land nicht heran, * 


„Ich traͤnmte, daß meine Hunde klein waren worden wilde 
| Schwein, 
Und fie hatten verwüſtet mein Wurzgaͤrtlein, und gewuͤhlt in 
den Kraͤutern mein.“ 


„Und Id traͤumte von meinen guten Hofmann, wir ritten aber 
ne Bruͤcke breit, 


Mein Roß das ſchlug mich unter ſich, lief zur wilden Stute weit.“ 


Da ſprach die ſtotze Frau Ingeborg, ſie redet' zu ihrem Herrn alſo; 
Das weiß Gott allein im Himmelreich, wie das Schickſal gehen ſoll. 


iegt und ruhet, mein edler Kerr, und habt darauf nicht Acht, 
Das deutet unſre Bauern und ginge Mann, wie fie Schatzung 
| und. beim gebragıt. 


Und das iſt weder Bauer noch Bürger, und wie du fagen magſt, 
das iſt gewilich König Erik, der mich beſtehn will am Landestag.“ 


25 * 
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Herr Dart Stig laͤßt waffnen ſieben hundert Mann, in bar 
tes Eiſen alle gekleid't, 

Und wo er den König treffen durft, gen Viborgs Stadt er reitt. 

Zuvorderft reitet ver junge Herr Marſt Stig, fo getvof in 
feinem Muth; 

Darnach reiten, an dee Bruft das gfänzende Gold, all fein 
Hofmaͤnner gut. 

Das war der junge Herr Marft Stig, der eintrar in die Thür; 

Das ‚waren Bitter und Rittersmann, fie ftanden auf vor ih. 


So ging er zum Land Gericht, feine Noch Hagt er zur Hand, 
Das verbroß beides Sauer und Bürger zugteich, und jeden 
edeln Mann. 
„Und mir iſt gefchehen fo groß ein Leid, das mag ich klagen 
trauriglich: 
Meiner Hausfrau iſt Gewau angethan, fo. groß ein Schimpf 
für mid. | 
Aufſtand Herr König Erick fo fehnell, und bot ihm die weiße Hand: | 
Seyd willtomm, Junger Herr Marft Stig, daheim aus fr 
dem Land. 
Darauf der junge Here Marft Stig , fo zornig im Herzen, fpridt: 
„So ſchlecht verlor ich meine Muͤh , als ich in den Krieg austritt 


» Ich war auegefahren in den Krieg, zu wagen für das Reich 
meinen Leib: 

Daheim aber ſaß König Erick, nothzuͤthtigte mein ſchoͤnes ui 

Da ſprach der junge König Erick, er lacht unter'm Slharlach fin: 
Frau Ingeborgs Ja und Willen war glei ſo gut als mein, 
Und der Junge Kerr Mor Etig war wenig froh, und dieſe 
- Wort er fprach: | 
„Es pflegt ein ae Euch zu ſeyn: Opott und \Bchande ns 

. get nach.“ 
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„ Ihr babe genothnachtigt meine liebe Hausftan, uns gebracht 
in dieſes Leid: 


— * datau, junger König Erick, damit habt Ihr verloren 
Euern Leib.“ 


—E aus dem Gericht geht fort, ſeinen Hut er ziehet ab: 

„Nehm's in den Sinn jeder ehrliche Mann, ich hab dem Koͤ⸗ 
‚nig widerſagt.“ 

dr, du junger Herr Marſtk Stig, laß fahren ſolche Red: 


Sch geb dir beides Burg und Geften, beides. Gold und gruͤ⸗ 
ne Erb. 


» Mich kuͤmmern nicht deine Burgen und Feſten, die kommen 
in den Sinn mir nicht: 
Ich wollt' die Thet waͤr ungethan an ber Fraue tugendlich.“ 


Acht von den beſten Schloͤßern hier, in Daͤnemarks gutem Reich, 

Die geb ich dir zur Suͤhne, die magſt du behalten gleich. 

Nicht aber reite du, Marſt Stig, ſo ſtark, ich kann mich 
ja wohl wahren; 


Und willt du gar nicht werden mein Freund, ich komme drum 
in kleine Sefahren. | 


„Nicht reit' ich uͤber das Feld ſo ſtark, Ihr koͤnntet ja werden 
meines Gleichen: 
und habt Ihr das nicht ehe gehoͤrt, daß die Macht der Kunſt 
\ muß weichen? 
Nicht bin ih kat, und auch nicht ſo ſtreng, ich kann Euch 
den Weg nicht verſagen: 


Man find't doch zuweil einen Windhund fo keck, der einen 
Hirſch allein kann jagen.“ 


Nicht fuͤhr ich Schlachtſchwerter ſo viele, die Euch verhindern 
den Paß: 
Ein kleiner Haufen kann doch wohl umwerfen eine große Laſt.“ 


— 


v 


So reitet der Junge Herr Marft Etig zu Frau Iugeborge Kaͤm⸗ 
merlein fort: 


Seyd willkomm, mein edler Herre, von Eurer Mannheit hab 
ich gehoͤrt. 


darchtet nicht den Koͤnig oder all ſeine Macht, er iſt fü feig 


ein Mann j 
on ı mag nicht leiden weder Gelehrter noch Lai’-in ſeinem gan⸗ 
zen Land. 


Ich Hab” wohl einen Schweſter Sohn, der dienet ihm ſo nah, 


Der gibt uns vom Koͤnig Botſchaft geheim, wenn er allein 


ſeyn mag. 


Wenn Ihe Die Kroͤt' erſchlagen habt, der zu ſchlafen und trin⸗ 


ten mag lüften: 
Sht Euch wird König Erick in Norwegen biederb mit Schiffen 
und Drännern fich rüften. 


Ziehet gen n Selm, dauert bort ein Schloß, das keiner gewin⸗ 


nen ann, 
‘ Sütland und Seeland fiegen im Kreis, fo nah andre Kleine 
Länder daran, 
Sp lang Ihr Iebet, Ihr bleibe ein Herr, meine Sorge zum 
Tod mid treibt: 


So gern ich ſterbe und von hinnen fheid’, wenn Ihr geräde 


mein Leid, 
Gar nimmer war ich freudig oder. froh, ſeit mir Gleppning 
angethan dieſe Schand; 


Chriſt ſegne Euch, Marſt Stig, in aller Fahrt, und geh Euch 


wohl zur Hand! 


Chriſt ſegne unſre Tochter, das junge Blut, um ſie trag ich 


großes Leid': 
So gewißlich im Jahr Ueg ich als Leich, die Cdelinge ſahren ſo weit. 











‚ Um eine ehrliche Sad’, ein. ehrlihes Wort, darf ein Mans 
ſich ſchaͤmen mit nichten, 


Es wacht doch auf, es bleibt nicht fore, wenn Gott will weiß; 
lich richten, 


get, Männer fein, was Gott will fügen, er will Euch 


nimmer. .betrügen, ..c. _\ 
Finden wir uns nich ehr, mit einander zu reden, finden wir uns 
im Himmelreich wieder. 


Mein edler Herr, der. junge Kerr Werft Orig! 


| Drittes zied. 
Da find fo manche in Dänemark, die all wollen Herren ſeyn, 
Und die reiten ſich nach Ribers Stadt, laßen Kleider fich ſchoel 
den fein. 
uUnd nun ſteht das Reich in Leide! r 
Die ichen ſ ſich ſchneiden Kleider aufs neu, daß ſie grauen Moͤn⸗ 
chen gleichen; 
Sie thun das nicht aus anderm Grund, als ſie gedenken ihren 
| Herrn zu beträgen. 
Sie Häten ihn oft, fie hüten ihn ſtets, fie huͤten ihn zu allen Zeiten, 
Allermeift in der Franken Stunde; er follte gen Finderup reiten. 
Das betrieb die F Sraue Ingeborg, Herr Marſt Stig ſchoͤnes Weib; 
Sie fann mit Nanild einen trügerifchen Rath, der koſte Koͤnig 
Erick ſeinen Leib. 
Ranild war ihrer Sqhweſter Sohn, dem König Eric fo nah er dient; 
Er ſagi ihm da von Hirſch und Reh’, wo die im Walde find. 
„AIch will Euch weiſen Hirſch und Reh, wo fie ſpielen in dem Walb; 
Ihr reitet mit Doden nud Hunden zu ihnen hinaus gar bald.“ 


wo 392 u. 


König ed ſprach zu dem Meinen Bub: leg den Sattel auf 
mein grau Pferd: 


og Bir ı wol reiten nach Nord Juͤtlands Gericht, und ſeh'n wie's. 


den Landen ergeht." 
Er bat all feine guten Hofmann, in Viborg'um Herberg zu fragen, 
Er gedachte gar nicht an. den großen Betrug, den Ranild im 
| Sinne zu Wagen. 
So ritt Ranild einen heimlichen Steg, der Koͤnig konnts nicht wißen; 
Das will ich Euch in Wahrheit ſagen, er thats mit großen Liſten. 


Und nach dem Hirſch, und nach der Hinde, nach dem raſchen 
Reh ging die Jagd; 

Da jagten fie den Tag. fo ling, bis kam die dunkle Nacht. 

Da ſprach der König Erick, ihm war im Herzen fo weh: 

Nun find wir ohn' allen Schuß, Gott und Oanct Gertraud beiſteh!“ 

Und als er ſich ein wenig da in dem dunkeln Buſch umſicht, 

Findet er in der Nähe. " klein, ein Haus, ba vrennt beides 
Feuer und Licht. . 

Er ging ſich in das Hans hinein, und wollt’ da verſuchen fein Gluͤck: 
Da fand er eine Sungfrau fo ſchoͤn, als man eine mis dem 
| Augen erblickt. 

So freudiglich zog er fie in den Arm, und liebkoſt' ihr fo viel: 
„Hoͤrt Ihr das, meine ſchoͤne Jungfrau, ich ſchlafe heut Nacht 
| bei Euch hier. J 
Darauf die ſchoͤne Jungfrau ſo herzlich thär lachen. und fagen: 
Jetzt erſt Ned’, edler König Erick, ob She bei Frau Ingeborg 

gefchlafen, 

Redet erft beides vor Gott und Mann, vor fo mander Maid 
| tugendvoll; 
Ihr habt Ehr und Glimpf abgeſchnitten; das wi boch werden 
, Euer Ton" _ 





1 „Bit She das, meine fchöne Jungfrau, fo wißt Ihr auch 
noch mehr: 
Sagt mir wie lang ich leben mag, ich geb Euch Lohn und Chr." 
Da ſprach die e ſchone Jungfrau, wenn Ihr Treu' meinen Wor⸗ 
ten gewaͤhrt: 
Fragt an bei dem kleinen Hacken, wo haͤnget Euer Schwert. 


Wollt Ihr wißen eine gewiße Zahl, an Euerm Guͤrtel nur zaͤhlt: 
Huͤtet Euch vor grauen Muͤnchskappen, die bergen ſo raſche Held. 


Das war Herr Koͤnig Erick, der nach der Jungfrau griff : 
Sie war fort mitten aus feiner Hand: fo ſchnell verwandelt? fie ſtch. 
©» lang die Jungfrau mit ihm gered’t, da hät er Feuer und Lichts 
So ſchnell war ſie gekommen von ihm: er ſtand in Gebuͤ⸗ 
ſchen dicht. 
Das war Ranitd, den der Koͤnig fragt, und ber die Antwort 
ihm gab: 
„ Dieweil nicht Mar der Mond uns fcheint, reiten wir fort aus 
dem dien Wald. * 
„Hier liegt eine Stadt, bie Finderup heißt, die lieger zu allernaͤchſt; 
Ziehen wir hin am Abend zu ruhen; das iſt uns das allerbeſt.“ 
„Dahin wollen wir reiten und harren, bis daß der Mond aufgeht: 
Fuͤrwahr, Here König Erick, niemand dort Schaden Euch thaͤt.“ 
So ritten ſie hin gen Finderups Stadt, baten um ein Haus 
zur Hand; 
Da waren fi e bis fpät in den Abend: Feuer und Licht war ab⸗ 
gebrannt. 


Sie zogen ihre Roß in Finderups Scheune, und niemand er⸗ 
kannte ſie dort: 

Das kam nicht in des Koͤniges Sinn, ihm werd's ſchlimm er⸗ 
gehn an dem Ort. 
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Da fprach der Herr König Erick in alfo großer Unruh: 

Ranild, dieweil ich dir traue, ſchließ wohl die Thüre zu. 

Schließ zu, dieweil ich traue dir, mit einer Stang der Scheu⸗ 
ne Thor: 

Gedenk an den jungen Herrn Marſk Siig, gedenk an ſeine Wort. 


Ich ſetze davor Stamm und Stang, und darzu einen Balken di: 
Nice it der Mann geboren vom Weib, der’s mit den Händen 
wegruͤckt.“ 


„Marſt Elgn mein Schwager iſt ſchnell im Sinn, und wunder⸗ 


lich ſpricht ſein Mund: 
Farwahr, mein edler König, an feiner Tafel fi it er zur Stund.“ 


„Der Kibig wil ſich ſchuͤtzen an jeder Stätte, die in der. Mark 
| mag feyn: 

Er kann nicht, wo er bauen will, ſchuͤtzen den Huͤgel klein.“ 
Das war kein andrer Stamm ober Stang vor der Thür geſtellet groß, 


Das wi ih Euch in Wahrheit fagen, zwei Strohhaimen was 
ren’s blos. | 


Dos war kein anderer Balken di, ben por der Thür gerich- 
tet er ließ, 

Das war ’ne Strohgarbe leicht und weich, bie der Wind als⸗ 
| bald wegblies. 

Sie Hatten nicht ſobald in die Scheun' ſich gelest, fo ging der 
| Ruf davon aus, 

So fam ber ftolzen Frau Ingeborg Bot wohl zu des Bauern Haus. 

Da kamen die Mönche mir Kappen grau in den Hof geritten herzu; 

Sie harrten nicht gar lange, wußten, wo dir König hielt Ruh. 

Sie fießen an die Thür, das war ohne Scherz, Schlacht Schwert 

and Spieß mir Draus: 
Du ſteh auf, Herre König Grid, und geh zu uns heraus. 


\ \ 








Da ſprach ber junge Herr Ranild, und alfo hub er an: 
Hierinnen ift König Erick nicht, Ahr dürft nicht glauben daran. - 


Und über feinen Herrn mit Haft beides Heu und Stroh er warf: 
Er zeigte fo deutlich an bie Staͤtt, wo Kerr König Erick lag. 


Sie loͤſchten die Wachslichter überall ans, bie bei dem König 
follcen brennen; \ 
AU da faßen die Heinen Buben ſtill, ihre Augen ringsumher rennen. 


Hoͤr du, Ranild Jonſon, mein Bub, und willt du wehren ı mei⸗ 
| nen Leib, 
So geb ich dir meine Schweſter fo ſchoͤn, fie wird dein efgen Weib. 


Er Hieb fo fehr in den breiten Tiſch, ſo ſehr in den harten Balt', 
Und er hieb rechts und er hieb links: er wehrt ihn wie ein Schalk. 


Und in das Bruſtbein flachen fie ihm, das Herz war am meis 
ften ihr Ziel: 

Mit ſechszehn und vierzig tödtlichen Wunden fo jaͤmmerlich er hinfiel. 

Sie ftiegen auf ihn mit Schwert und Spieß, keine Friſt gaben 
fie ihm mehr, 

Da fie hatten erfchlagen den edlen Herrn, fucht? jeglicher nach 
feinem Dferd. 


Es gefhah in ver Sanet Fecitiä Nacht, fo heilig waren die Zeiten; 
Der Herr war erfchlagen, Frau Ingborg doch nichs gefchieden 

von ihren Leiden, | 

„Be wid nun reiten nach Viborgs Stadt, und des Herren 
Leich Hintragen? 

Und wer will reiten sen Skanderborg und ber Kön’ gin die Zei⸗ 
tung fagen?" 

Keiner will reiten nach Viborgs Stadt und geleiten den Herrn 
/ über die Heide: 


Das war da ein Meiner Bub, der follte zur Königin reiten. 
B " « 


Das machte da ein Heiner Bub, daß es nicht länger währt: 
Er zog den Sattel vom grauen Roß, legt' ihn auf fein weis 
ßes Pferd. 

ri Geil Euch, mein gnädige Königin, gekleidet in Scharlachen roth: 
Erſchlagen ift Koͤnig Erik, in Sinderup liegt er todt.“ 

Und ob die neuen Maͤhren nicht ſind gut, ſollſt du doch dafuͤr haben 
Beides Kleider und Koſt in unfter Burg, fo lang id darüber 

mag rathen. 


„Sie ſtießen ihm in die weiße Bruſt und heraus an ber lin 


. fen Seite: 
oout viel wohl den jungen Herrn, all Daͤnemark traͤgt dar; 
um Leide.“ 


Hutet wohl Euer Reich und Land, Euer Haus das huͤtet wohl, 
Ueber alles huͤtet den jungen Herrn, dev Dänemark vorſtehn ſoll.“ 


Nun ſteht das Reg. in Leide! 


Diertes Lied. 


Die war ren wohl fieben und fiebenzig, die ſich Auf der Heide trafen: 
„Was ſoll'n wir beginnen fuͤr eine Sach, der Herr iſt todt ge— 
ſchlagen?“ 
Aber wir ſi nd getrieben aus Dänemark. 


„Der Kerr iſt erſchlagen und liegt als Leich, ‚wir haben gebro— 
chen das Friedensband, 

Wir koͤnnen im Reich nicht bauen oder wohnen, wir ſind ver⸗ 

trieben aus dem Land.“ 


„Und wir wollen reiten gen Skanderborg als Gaͤſt zu der Ks⸗ 
" nigin dort, 
Wir hoͤren nun, wie es der Frau ergeht, eh wir aus dem gan 


Pr reifen fort,“ 











7 397 * 
| »Sie pflegt zu ſpotten und zu treiben Schimpf, nun muß ſie 
das laßen bleiben, 


Nun iſt das Feuer in des Syoͤtters Haus; mit Recht mag fr 
das leiden.“ 


Uns Marſt Stig fegte fih auf fein Roß, er achtere das fo geringe, ' 

Und ſo ritt er gen Skanderborg, und ließ fein Roß hinſpringen. 

Das war bie daͤniſche Koͤn'gin gut, die ſchant' aus dem Tem 
fter fo weit: 


She kommt der junge Herr Marft Stig mit viel. Männern 
in Eiſen gekleid't. 


Wiltommen Dart Stig, Herr Koͤnig ſelbſtgemacht, den rechten | 
Lohn will ich dir gewähren: : 

Lebt der junge König Erick im Schr, du pickſt wohl nach den 
| Bogelbeeren? 


Ich bin nicht ein felbfigemachter Koͤnig, und wenn du es auch ſagſt: 

Wohl war's der Droft, Herr Cogmann, der Yüngft in deinen 
Armen lag. .. 

„ei ein achteſt du König Ericks Tod, ſo klein achteſt du 

‚.hein Leiden, 

Wenn du haſt den Droſt, Herr Loumann, dag er ſchlaf' an Deis 

her Seite. 

Und, Schand fohen all die Verrächer ſchlecht, ſo meinen lieben 

| Herrn erſchlugen, 

Du und die einigen allzumal, die auf mich dieſe Schande trugen. 


Da ſprach der Herr Chriſtopher ſo ſchnell, nicht weichlich war 
fein Sinn: 
gür meines lieben Waters Tod, tft nicht hier eine ringe Sähn ? 


Darnach der Heine Herr Erick Erickſo n, ‚fo fein er war, thaͤt ſagen: 
Ging folk du ans Daͤnemart fliehen, wenn ich die. Krone 
werd tragen. 


a 
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„sd fol ich Tlichen aus. Dänemark, kegen auf falten Mes 
sesflubten, 

So mande will ich zur Wittwe machen, am liebſten aber die 
Guten, ' 


„Und fell id) fliehen aus Dänemarf, liegen in Höhlen und im Wald, 
Meine Nahrung will ich in Dänemark Holen, Winter, Sommer, 
zur Weihnacht mit Gewalt.“ 


So ritt er von Skanderborg, ſchlug auf mit der rechten Hand; 
So ritt er gen Mölderup heim, wo er Zrau Singborg fand. 


Das war der junge Herr Marft Stig, der zog fi ie in feinen Arm: 
„Nun liegt: erfchlagen König Erid, ber dir Spott und Leid 
that an." 


„Was lieber: willſt du werden eine arme Frau, und folgen ei⸗ 
— nem friedioſen Mann, 
Oder willſt du werden ein Kebsweib, und tragen den Namen 
Zu ’ 3 mit Schand I'* ’ 


| Ich will nicht tragen den ſchimpflichen Namen, koͤnnt ich eine 
Koͤnigin werden: 
Dant Habe, mein edfer Herre, dem Laſter nahmt Ihr das Leben. 


Grafen und Ritter haben wir im Geſchlecht, zumeiſt ſinds from⸗ 
me Mann: | 
Fuͤrchtet nicht vor dem Heinen Kind zu flieben aus dem Land. 


Graf Jacob von Halland, und Herr Peter Paares, und Jacob 
Blaufuß der Herr, 

Aage Kagge, Kerr Eians Hallandefar, Ove Dire, die trügen 
nimmermehre. 


Erid von Norwegen ein König biederb, dem thut bie weiße 
Hand reihen: 

Auf ihn fo viel Ihr bauen dürfte, er iſt an Voik und Schiffen 
fo reihe. 
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Loft aufbauen ein Baus bei Hielm, und laßt das bauen mit Macht, 

So farchtet Ihr nicht Pfeil und Schuß, und nicht der Wurf—⸗ 

fpieße Kraft. 

Nun hab ich getragen meine Sorg insgeheim in Wintern neun, 
nicht mehr: 

Mein Herz das 1 in Qual gelegt, habt gute Nacht, mein Herre. 

Herr Marſk Otig 308 fie in feinen Arm: „ Gott woll uns bei: 
den Gluͤck gewähren!“ 


„Mir daͤucht, das müßt mir frommen zumeiſt, ih preiße bie 
nordifchen Schaaren. 


Herr Marft Brig fuhr nach Hielm ſo bald, dort thaͤt einjiehen 


der Herr: 
Das will ih Euch in Wahrheit fagen, er bleicht' manche Wan⸗ 
ge ſo 1; Pe Ze 
Marſt Stig baut? ein Haus bei Hielm, er baut’ es ſo bald 
mit Macht: 
Das ſag ich Euch auf meine Treu, in drei Tagen und In ei⸗ 
| Ä . ner Nacht. 


Marft Stig ließ baten ein neues Haus mit Mauern und bo 
ben Zinnen: 
Davor lagen beide Deutſche und Dänen, die fonnten’s ihm nicht 
| abgewinnen. | 
Der Bauer in die Marl ausgeht, dort holet er fein Korn: 
„Auf uns, Sort Water im Himmelreich, der Helm hat bekom⸗ 
men ein Korn! 
» Gott gnade uns arnen Bauern grau, daß Gleppning bie 
Herrfchaft empfangen! 
Daß er auf der Welt ungeboren wär, da waͤr's und. beßer ergangen.“ 
„Die große Eiche, die fteht im Wald, wenn bie im Oturm ſtuͤrzt ein, 
So ſchlaͤgt fie nieder beides Haſel und Bist, und andre Reiſer klein.“ 
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„VWas Könige und Hofmaͤnner verſehn, das ergehet über die Armen: 
Gott gnade uns, geringen Bauern, und woll' ſich uͤber uns er⸗ 
barmen!“ 
Aber wir ſind getrieben aus Daͤnemark! 





I. Marſtk Stigs Töchter. 
Erſtes Lied. 
Marſt Stig hat zwei Toͤchter ſchoͤn, 
Beiden muß es ſo ſchlimm ergehn. 
Die aͤltſte faßte die juͤngſte an der Hand: 
Und fie fuhren fo weit um bie Erde! 
Die aͤltſte faßte die jüngfte an der Hand, 
So gingen fie in Schwedenreichs Land, 
König Byrge vom Gericht heim tom: 
"König Byrge vom Gericht heim Fam, 

Do traten ihn Marſt Stigs Töchter an. 
„Was für Weibervolk möge Ihr ſeyn ?“ 
Was für Weibervolk moͤgt Ihr ſeyn? 

Was ſteht ihr Hier ſo ſpaͤt allein ?“ 
Töchter non Marſt Stig find beide wir: 

. Töchter von Marft Stig find beide wir, - 
Um Eure Gnade bitten wir fo germe Hier. 
„Macht fort Euch fehnell aus meiner Burg: 
Macht fort Euch ſchnell aus meiner Burg: 
Eu'r Vater meinen lieben Mutterbruder erfchbtg.'* ::. 
Wir haben nicht Schuld angrichs Tod: 

Wir Haben nicht Schuld an Erichs Ind, 
Wir fahren fo weit nach unferm Brot. 
Die aͤltſte faßte die jüngfte-an der Hand: 

| | \. 





Die aͤltſte faßte die jüngfte an der Baudr _° 


So gingen fie in Norwegens Land, 
König Erich vom Gericht heim kam: 


König Erich vom Gericht heim kam, 

Da traten ihn Marſt Stigs Tochter an. 
„Was für Weibervoit möge She ſeyn ? “ 
„Was für Weibervolk moͤgt Ihr ſeyn, 

Was Habe Ahr zu. fchaffen. im Lande mein ?% 
Töchter von Mare Stig find beide wir; 


Töchter von Marſk Stig ſind beide wir, 
Unm Eure Gnade bitten wir fo gerne hier. 
„ Könnt Ihr brauen und koͤnnt Ihr baden? 


Nimmer lernten wir brauen und backen, 
Noch irgend fo niedrige Suchen. - 
Aber wir koͤnnen ſpinnen das Gold/ fo roth: 


Aber wir koͤnnen fpinnen das Gold fo roth, 
Mutter hats uns gelehrt var ihrem Tod. 
Und wir können wehen. in Borten fo fein: 


Und wir fönnen weben in Borten fo fein, 
Wie die. Kon'gin ſelbſt und all ihre Jungfraͤulein. 
Wir fönnen Gold ſpinnen und weben in Wolf: 


Wir können Go ſpinnen und weben in Woll: 
Doch unfer Herz. mird nimmer recht freudeneofl, 
Seit Vater. und Matter. geftorben dahin: 


Seit Vater und. Mutter geſtorben dahin, 
Unſre Maͤntel.ſo grau und zerrißen ſind. 
Lebte Marſt Seig noch und wär im Land: 


Lebte Marſt Stig noch und waͤr im Land, 
Es hätt fo. ſchlimm ſich nicht gewandt. 
Und wär. Frau Ingeborg nicht todt; 
26 
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Und wär Frau Ingeborg nicht tobt, . 
Wir Hätten nicht gelitten den Sammer und die Noth. 
‚König Erich fprah ein Wort mit Zug: 


König Erich fprach ein Worte mit Zug: 
„Euern Waser den hab ich gekannt fo gut. 
Er war ein Mann von Mund und Hand: 


„Er war ein Mann von Mund und Sand, 
Wie nur einer zu finden in biefem Land. * 
König Erich ſchlug über fe das Scharlachtieid: 


König Eric ſchlug über fie das Scharlachtleid, 

Fuͤhrt' ein zur Frauenſtube fie beid'. 

Er dat fie zu forgen und zu weinen nie: 

Er bat ‚fie zu forgen und zu weinen nicht, 

Er wollt üben an ihnen Waters Pflicht. 

Die aͤltſte Schweſter das Geweb einſchlaͤgt: 

Die aͤltſte Schweſter das Gewes einſchlaͤgt, 
Die jüngfte es zu Ende webt. °' 
In die erfie Borte webt fie ein: 


Sin die erſte Borte weht fie ein, 
Die Jungfrau Maria und das Chriſtkindlein. 
In die andere Worte weht fie zumal: 


In die andere Borte weht Yie zumal, 

 Nordlands Kön’gin und ihre Jungfrauen al. 

Sie webt den Hirſch und fie weht die Hindin dbaun: 

Sie weht den Hirſch und fie wehr die Hindin dann, 
Sie webt ſich ſelbſt mit bleicher Wanpı: 
Sie webt mit ihren Fingern geſchwind: 

Sie webt mir ihren Fingern geſchwind, 
Gottes heil'ge Engel, die all im Himuiel find. 
Die jüngke das Geweb abnahm?“ u 


⸗ 
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Die jüngfe das Geweb abnahm, =. u 

Sie gabs der. Kön’gin in Zuͤchten daun. 

Sie weinte ſo bitterlich dabei: 

Sie weints fo bitterlich dabei: 
„Gott. geb’, Ihr mögter unfre: Wonre⸗ fen, 

Waͤrt, Ahr unſre Mutter oder Sochweſter tupu ; 

n Waͤrt Ihr. unſre Mutter oder Eqhweſter treu, 

Bir gewännen ‚Lohn und Ehre sein, 

„Doch Hilfe uns ‚nicht das eine Stuͤck:“ 

„Doch hilft uns nicht das eine Stu, 


Wir müßen dulden ein ſchlechtes Giäd, J— | 
Die aͤltſte Schweſter war krank und lag: 


Die altſte Schweſter war krank und lag, 

Die juͤngſte ging bei ihr zu und ab. 

Die aͤltſte Scqhweſter ſtarb vor Leid: 

Die aͤltſte Schweſter ſtarb vor Leid, 

Die juͤngſte lebte ſorgvoll ohne Freud. 
Und fie fuhren fo weit um die Erde! 


.> 


‚ 
ns. 





Zweites Lied. 
„Lieb Mutter, gebt mir Rath alsbaid, 
Marſt Stigs Tochter zu bringen in meine Gewalt, « 
| Mir daͤucht es iſt ſchlimm auszureiten! 


Sie macht' ihm ein Roß von Waßer Has, 
Zaum und Satrel vom weißeſten Sande war. 


Sie verwandel ihn zu einem Ritter fo fein, 
So ritt er in den Marienkirchhof ein. 


Sein Roß er an den Kirchſchluͤßel band, 
Ging um die Kirch dreimal zur Hand. J 
26* 
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Der Meermann ging zur Kirchthuͤr ein,‘ 


Da wendeten fih um alle Bilder Hein. 


Der Prieſter vor dem Altar ſprach: 
Was das für ein guter Ritter ſeyn mag? 


Unterm Kleid lachte Marft Stigs Toͤchterlein? 


‚Gott geb} der Ritter wäre mein! 


Er trat über den Stuhl und über zwei: 
„O Marſt Stigs Töchter, gebt mir Eure Treu.“ 


Er trat aber vier und fünf hinaus: 


O Warſk Stigs Tochter, folge mir nach Hans. 


Marft Stigs Tochter ffredte die Hand nach ihm: 
Ich geb dir meine Treu’ und folg dir hin. 

Aus der Kirche da ging eine Hochzeitfchaar, 

Und fie tanzten freudig ohn alle Gefahr. 

Sie tanzten hinab zum Strande fort: 

Zufegt war niemand bei ihnen dort. 

„O Marſk Stigs Tochter, halt mir mein Pferd, 
So bau ich dir ein Schifflein werth.“ 

Und als ſie kamen zum weißen Sand, | 

Da wendeten fih alle Schifflein zum Land. 


Da fie famen mitten auf den Sund, 
Marft Stigs Tochter ſank nieder in den Grund, 


Sie bören’s am Lande fo lange Zeit, 
Wie Marft Stigs Tochter im Waßer ſchreit. 


Ich rath' all und jeder Jungfrau gut, 


Sie geh nicht zum Tanz ſo hochgemuth. 
Mir daͤucht es iſt ſchlimm auszureiten! 





Erfies Lieb. 
Und dort ‚geht der Tanz auf der Riber Gaß' at, 
Das’ Schloß das ift gewonnen! ' \ 
Da tanzen fo luſtig die Rittersmann. 
Vor dem König Erich dem jungen mit dem fo waren fie! | 
Der Tanz gehe. nach der Riber Brüd? zu, u 
Da tanzen die Ritter mit ausgehauenem Schuß. 
Vorne da tanzer’Kiber Wolf, 
Er war dem König treu und hold, 
So tanzet da auch Tage Maus: 
Er war: ein Hofmann in Ribers Haus, 
So tanzet Herr. Salten Sees auch frei, 
Und ſeine reichen Schwaͤger drei. 
So tanzen da die edlen Eimbede; 
Der König felbft farchtet ihre Stärke, \ 
¶Darnach da tanzet Byrge Groͤn, — 
id dann fo mancher Ritter ſchön. 
So tanzer da Hanke Kand, 
Daranach feine Femme, heißt Fran Anna, \ 
Zunaͤchſt da tanzt. der Ritter Rank, u 
Und barnach feine Fraue, Frau Berngerd Sun, 


So tanzet da der reiche Volravn, 

Mit Teiner Fran, hat keinen Namen, 
So tanzet da Herr Iver Helt, 

"Er folgte dem ‚König über den Belt. 


Eine Weile da Ranild Lange thaͤt ſtehn J 
Eh' er zum‘ Zange wollte gehn. 


L n 


u.» 
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Wär das nic um. mein ſchones Haqr, 
‚Zum Tanze ging ich mit, fuͤrwahr. “ 
„Mär das. nicht um ‚meide Rolenwang 
Zum Tanz im Kreis thaͤt ich den Gang. 
Und in den Tanz trat. Nanild Lang, 
Ein Lied baganı, und da vorfang.:. 
Mit Lift er fang, fo leicht er fprang, 
. Uns nach ihm jeder Ritter fang... 
Auf da fand die Spindel‘ Ste frei, 
Und Ranild Lange gab. fie ihre Treu 
Sm Haar hät fie ein Seidengeflecht: 
Sie trat den Tanz vor allen fo recht. 
Und fie tanzten in das Schloß hinein, * 
Mit gezogenem Schwert unterm Scharlachkleid 
Nimmer ſah ich einen Ritteranz, 
Das Schoh das ward geumnmen! - . - - 
So gewinnen das Schloß mit dem Rofenfranz. 

Vor dem Rönig Erich dem jungen, mit dem fo waren fie! 





Quieites_ei ed. | 

Ranild ſein gut Roß fasteln ße: · = 

- Das if: mir oft vorher geſagt! 
„Zum reichen Algres will ich als Gaſt.“ 

Bin ich auch verlaßen von den Freunden und Ver⸗ 
wandten mein! 

Wie Ranild in den Burghof geritten kam, 
Stand Algrev in Pe ‚gedälle daran. 


„Hier fteht‘ Ihr, Aigrev, geioidee ins Kleid: 
Laßt folgen mir Hein Chriftel, die Maid.“ 
, I 
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Ihre liebe Mutter da zu ihm ſpricht: 

Eine verlobte Braut’ haft du hier nicht. 

„Mag ich meine verfobte Braut nicht fahn, 

AU das Gut, das Ahr Habt, das zünd ich. an. * 
Eh du brennſt unfer Gut zu Schand, 

Nimm deine Braut, und reit ins Land. 


Sie ſchlugen uͤber ſie den Mantel blau, 
Hoben ſie auf Ranilds Roͤßlein grau. 


Sie hatten nichts anders zum Brautbett, 

As Wald, Feld, und die Wieſe friſchgemaͤht. — 
„Und härter Ihr gelaßen König Erich das Leben, 
Da waͤren wir wohl in dem Lande geblieben. “ 


Da ſchlug er fie Über die Tafel fofort: 
„Bor Gäften fol man fügen feine Wort.“ 


Er ſchlug fie an die Wangen roth: 
„Ich war nicht Schuld an König Ericks Tod, 


„Das geld hat Augen und Ohren der Wald: 
Das iſt mir oft vorher gefagt! 
Klein Chriſtel, wir find vertrieben aus dem Land. * | 
Vin ich auch verlaßen von den Freunden und Ver⸗ 
wandten mein! | 





Drittes Lied. 
Das fpringet umher fo weit im Land: 
Ranild dee iſt gefangen; 
Wär nimmerniehr kommen von Hielm herab, 
Wußt er, wie es gegangen: 
An Ranild wird geraͤcht der klaͤgliche Morb, 
Wie ihm gewelßatet vor langen. "- "' 
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Ranild trat in die Thuͤre ein, on 
Seinen Herzen thät er grüßen, 
Und fo afle ehrlichen Rittersleut, 
Die Ehr' am Hofe genießen: 
„Gott behuͤt jedes daͤn'ſchen Mannes Kind , 
Im Unglaͤck ſchwer zu buͤßen. s J 


Gedenket, König Erik Her. 

| ‚Und haltet in Euern Sinnen: = 

Ich dient' an Euers Vaters Hof, 
Der ſchoͤnſte Geſell darinnen, 2 

Ich trug Euch ſo oft in meinem Arm; IJ 
Das durfte ich gewinnen.“ 

Ich gedenk, wie du Diener an meined Vaters Hof, 
Pfennty’ und Kleider waren dir gegeben, 

Doch wie ein Verraͤther ungetren, 
Verriethſt du meines Vaters Leben; 

Und. wann ich die Krone trag anf dem Haupt, 
Laß ich auf den Pfahl dich legen. 


| Haut mir ab beides Hoͤnd und Ba 
Laßt mir die Augen ausßechen. 


Und thut mir an den klaͤglichſten Merd, 


Der meinen armen Leib kann brechen; 
AU dieſe Pein ich leiden muß, | 
Daß meine Sünden ſich rächen. 


Wir hauen, dir-nicht ab die. Haͤnd und FB, - 
Mußt behalten die Augen beide, - 
Doch folft du mit dem jänmsrlihfien Top, 
Wie du verdient, abfcheiden; 
Und all die Straf, die bu dulden ſollſt, 
Um meinen. Daten mußt du ·leiden. 


= 


\ 
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Sie führten Ranild aus Roeſkild heraus, 
GSeine Hände thaͤt er ringen; 
Alten, Frauen, -dje waren In der Stadt, 


Um ihn die Thränen rinnen; 07 
Sr bot ihn allen tauſend gute Nache 

Sie riefen: ſahr wohl von hinnen. 
Und über die Stadt, wo er ſah bie Pa WM 
Ranild fie hingeleiten: DIET 


„Kerr Ehrift, behuͤt jeden tapfern Geſel 

Vor ſolchen hoͤchſten Leiden! 

Waͤr ich auf Hielm geblieben im Jahr, 
Das konnten ſie mir nicht bereiten, . 


„Und haͤtt' ih nun einen yleltreuen Freund, 
Der wollte mein Bote werden Be 5 
Hin zu klein Ehriftel, die ‚forger fo fee: | 
Sie wolle fih halten in Ehren; 
O Chriſt, ſegn' meine Kinder fo Bein 
UUnd meine Herzliebſte auf Erden! = 


„Ich bit Euch all Ihr Chriſten Leut, 
Die verſammelt auf der Heide: 
Left ein Paternofter für meine Seel, rt 
Diẽ Gottes Zürnen abteite, — | 
DIE ich mag fahren am Abend Bin, 
Zu des Himmelreichs Ruh und Zreude.® 





7 — 90. | 
König Byrge und feine Brüber. 
Frau Singeborg "hatte Bruͤder Brei, 
Die liegen ihr KLeben für Schwedens Reich. 
Um eine unwahte Red die Herren wurden getoͤdtet! 

Die Herren wollten nach Schweden reiten, 
Frau Ingborg bat ſie, daheim zu bleiben. 
Frau Ingborg ſtand in Helſingsburg Pfort: 
Meine lieben Brüblr, reitet nicht fort. 
. Da fprachen "die Brüder beide zugleich: 
„Uns verlangt fo ſehr nach unſrer Vaͤter Keil, “ 
„Wir blieben fo Tange bei Euch auädh: 
Unfer KHerz-ift faſt in uns erſtickt. wo 
Fuͤnf Tage noch dei mir verweiln, 
Dieweil erzaͤhl ic meine ſtarken Zraͤumꝰ. 


Ich träumt’, Furk Maͤntel wären von Blei: 
Meine edlen Bruͤder, Ihr wart darein. 

Und die waren. gefpanne tings um. Euern Bots, 

So gewiß bedeutets Euch große Zalſch. 

Die Herren hörten nicht Sray- Ingeborgs 2 
Sie ritten nad Schweden denſelben Tag. BPRREE LEE 
Und als fie kamen auf den. weißen Squd, 

Stiegen fie auf Bronk, den untreuen Dann. 
„Send willlommen, "Je Vrüuͤder, beide mir, 

Mir meiner Frauen Gnade trinke Weihnacht hier. 
Nach der Nykioͤbings Gaße die Herrn gehen fort, 
Begegnen einem falfchen Rathe dort. 





= ai nom. 
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„&ure Panzer in unfrer Stadt ablegt, 


In das Schloß mit neuen Hofeleidern geht.“ 


Die Herren in die Thuͤr eingehn: 
Der Koͤnig thaͤt vor ihnen aufſtehn. 


Ihr Brüder beide, willkommen mir: 
Wolle Ihr Weihnacht trinken mit unſrer Gnade hier 


Die Herrn nahmen Waßer, gingen zur Tafel fofore,- 


1 
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Und redeten fü manchmal ein ernfthaft Wort. 


Willkommen, beid' lieben Bruͤder mein: 


Mag ich herrſchen uͤber das Land allein? 72 
„Unfer lieber Bruder mag er wohl ſeyn, FJ 
Doch mag er nicht regieren im Land allein.“ 
Ste afın und tranken ‚eine kleine Friſt, 
So erdachte Bronk eine andre Liſht. R 


Was wollt Ihr hun, Ihr guten Hetrn: 
Wollt Ihr. trinken und tanzen gern? --- :" 


Und fie tanzten hinaus, und fie tanztensherein, 


Und Bronk Ichentiꝰ ihnen den Klaren: Mein, 


Die: Herrn ſtauden auf dem Boden und ſangen; 
Aber Bronk und der König in den Rath find gangen. 


Herzog Waldemar ſpricht zum Bruder fein: 
„Erick, wir trinken allzuviel Wein, * 


„Kürten win uns wohl vor Bronkes Schwaͤnken, 


"Er weiß fo manche Schalkes Nänte, * 


Herzog Erick ſchlug auf mie der rechten Hand: 
„Sollen wir und.fürdten in ber Baͤter Land?“ : 
„Wir find hergekommen auf Treu und Geleit, 
Wir wißen hier nichts von irgend ’nem a Erei.® 
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Sie tranken und tanzten den Tag zu.Cinbr.. ° _ 
Lichter und Fackeln wurden aufgebrammat. . 


Die Herren zu Bette follten gehn, 


Ruhen auf Seide und’ baum Polſtern ſchoͤn. 


So wurden ſie geführt ins Sefänguiß: hinein 
De: König ging mit unterim Scharlach fein. 
Sie wußten nicht anders, 23 wär. in Scherz zugangen, | 
Bis er ſchlug all die Thuͤren zuſammen. 
Herzog Erick wehrte ſich wie ein Manu, 

So lang als Schwert und ‚Bettftoll’. herum ſprang. 
Die Bettfioll’n konnten nicht luͤnger mehr halten, 
Da mußten ſie nackt ins Gefaͤngniß wandern. 


| Die Kern die. leiden Noth und Drangſal ſchwer, | 


Froft und Kaͤlt und Hunger ſo ſehr. 

„Wir geben. Ai; Bronf, das Gold fo roch, 

Gib du und Waßer und das treckene Brot.“ 

Ihr empfang: bier nichts in Schwehens Land,.  :: 
Meder Bros. noch; ein’n kalten⸗ Waßertratit. 


Wir trauen-fo wehl unfers lieben Grubers Weib: 


Sie läßt nicht: verhungern unſern Leib. 

„Der frommen Kön’gin fo wehl mir wau'n: _ 

Sie gibt ung Stroh, daß wir ſchlaſen darauf.“ 

22 Wir find}, gedräsft ‚von Hunger leiden, J 

Unſer Herz muß berſten in unſerm Leike.“ 
Bront aͤrgern dieſe Worte ſehr | 

Er wirft die Schluͤßel in das ſalzige Meer. 

Großer Jammer da anzuhören war: | 


Sie aßen ab die Schultern einander, fürwahr. . 
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Da war fp groß not Noth und Leldı ı 


Ein Bruder aß Fteiſch aus des andern Sc. —.- 


Da war großer Sammer und alfo viel. Harm: 

Die Brüder ſtarben einer in des andern Arm, 
Und das ſtand da fünf Monat an, 
König Byrge heim vom Landtag kam. 

„Wo find, und wohin zogen die’ Wrüber mein? ") 
Warum fchenkret Ihr ihnen nicht klaren Wein? ) 


Und das ein Meines Kind da fagt:  : 2 
Bronk hat mit Gewalt fie hinein gebrad. 


Herr Vyrge durchs Fenſter ſchaut hinein: 
Großer Jammer, wie da lagen die Bruͤder ſein. 


Hoͤr du, Bronk, was ich ſage zu dir: 

Wo find die Schluͤßel, die uͤbergab ich dir? 
„Hilf mir Sort aus meinen Noͤthen fchwer: 
u Ich warf ſie in das ſalzige Meer.“ 

Bronk, arger Thor, du ſollſt Schande fin, 
So boͤs haſt du an mir gethan. 

Nun bin ich damit beraubet zugleich. 

Der Schluͤßel zu Schwedens Koͤnigreich. 
„Hab ic, verrathen Eure Brüder beid, 

"Möge Ihr herrſchen allein Äber das Schwedenreich.“ 
Und das verdroß der Herzogen Freunde fo ſehr, 
Die Sorge vergaßen fie nimmermehr. 

König Byrge mußt flieh’n mit der Koͤnigin fort, 
Ihr ſchoͤner Sohn Magnus enthaupter ward. 


Aber Bronk ward auf Pfahl und Rad gelegt, | 
Eampfinz den Lohn, den er verdienet haͤt. 


Manche KHoflens in des Koͤnigt Reiche, 
Konnten ſich daram nicht wohl vergleichen. 
Der eine dem andern gewißlich weicht, 
Zuweil verderben ſie alle zugleich. 


walſchheit und Betrug gluͤckt nicht in die Laͤnge, 
Zuletzt will's ſeinen Herrn verdraͤngen. 


Sich ſtuͤtzen auf Gott und Rechtſchaffenheit, 
Gibt Giuck, Ruh und Frieden lange Zeit. 


Um eine unwahre Red die Herren wurden getöbter! 





gt. 
| Gutes Ende. 
Hör, du guter junger Gefell, im Schachbret fiel mit mir; 
„Ich Habe ja Fein rothes Gold, das ich könnt ſetzen dir. 
In Freud fo leben beide zufammen! 
Se du mir nur dein gut Hütlein, wie fehr es grau fchon iſt: 
Ich feß dafür meine Pertenfchnur, die nimm, wenn du fie kriegſt. 
Der erfte Goldwürfel da über Bad Schachbret rann: 
Der. junge Gefell verforen haͤt, fo fehnell die Sungfrau gewann. 
Hör, du guter junger Geſell, im Schachbret ſpiel mit mir: 
„Ich habe ja kein rothes Gold, das ich koͤnnt ſetzen dir. ss 
Setz du auf dein Nöcelein, wie fehr es grau fchon iſt: 
Ich feg ‚dafür meine Krone von God, die nimm, wenn du 
fie kriegſt. 
Der zweite Goldwuͤrfel da über das Schachbret rann: 
Der junge Geſell verloren haͤt, ſo ſchnell die Jungfrau gewann. 
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Dir, du guter fanger_ Geſell, ich Schachbret fpiel mit mir: 
„Ich habe ja kein rothes Gold, das ich konnt fegen dir. 
Sry du auf deine Oträmpfe, darzu die Schuhe bein: 
Ich ſetz dafür die Ehre, darzu die Treue mıein. 
Der dritte Goldwuͤrfel da über das Schachbrer rannz ' ' . 
Die Jungfrau ſchlecht verioren hät, der junge Gefell aber Herner. 
Hört du, Meiner. Roßbube, geſchwind ail weg von mir: 
Meine ſilbergefaften Meer, hie will. ig gehen bir. 
„Deine filßergefaßten Meßer, die nehm ich, wenn ich kann; 
Aber ich will haben die Jungfrau, die ich mir Goldwuͤrfeln 

“gewann. “ 


Hoͤrſt du, Peiner Roßbube, geſchwind eil weg von mir: 
Seidengenaͤhte Hemder, die will ich geben dir. 


t 


„Deine ſeidengenaͤhten Hemder, die nehm ich, wenn ich kann : 
Aber ich wiM haben die Jungfrau, die ih mit Goldwuͤrfeln 
gewann.“ 
Horſt du, kleiner Roßbube, geſchwind eil weg von mir: 
Weißes Roß und Sattel, das will ich geben dir. 
Weißes Roß und Sattel, das nehm ich, wenn ich kann: 
Aber ih will Haben die Jungfrau, die ih mit Goldwuͤrfeln 
| ‚geivann. | 
Hoͤrſt du, Meiner Roßbube, gefchwind eil weg von mir: 
Mein Schloß und meine Burgen, die will ich geben dir, 
„Dein Schloß und deine Burgen, die nehm ich, wenn ich kann: 
Kor ih will haben die Jungfrau, die ich nit Goldwuͤrfeln 
. | gewann. * 
Die Jungfrau fteht in der Stube, die Haare kaͤmmt fie ſich: 
Herr Gott beßre mich arme Magd, ſolch' eine Lieb’ fah? ich! 


% 
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Der junge Gaſen ſteht auf dem Hof, er ſtaͤzt fi auf > 
&dmert: 
.» Du wirft vermaͤhlt viel beher, als du biſt jemals werth.“ 


„Und ein Roßbube bin ich nicht, ob du es auch gefagt: 
Ich Gin des beſten Königs Sohn, der auf Erden leben mag.“ 


BSR du des Heften Königs Sohn, der nur auf Erden ſey, 
So folift du haben meine Ehre, barzu iauch meine Tren. 


Sn Freud fo leben beide zuſammen? 
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In der Vorrede find diefe Rieder aus affgemeinen Geſichtspunc⸗ 
en betrachtet worden: ich habe: meine Meinung von ihrem 
Irfprung, von ihrem Alter, und von dem Verhaͤltniß geäus 
ert, in welchen fie zu einheimiſcher ſowohl, als fremder Dich⸗ 
ing ſtehen. Auch das Intereße iſt genannt, welches ſie fuͤr 
ltdeutſche Poeſie haben, dadurch, daß der alteſte und merk— 
uͤrdigſte Theil derſelben, die Heldenlieder, in den Sagen Ey 
us des Nibelungen Lieds und des Heldenbuchs einareift. Die 
fondere Ausführung diefer Bemerkungen, namentlih bie Er⸗ 
uterung dieſer Verwandſchaft der nordiſchen und altdeurfchen 
'ationaldihtung in einer Sage, inſoweit fie. hier fich zeigt, 
jien dort nicht am ihrem rechten Platz zu feyn. Sie durfte 
ht auf den ſtoßen, welchen die freie Luft an der Poeſie zu 
fen Liedern bringt: doc auf den, welchem die Geſchichte 
rſelben ein eigenes Studium bildet. Da aber eben diefes 
tudium Anlaß der ueberſetzung war, ſo wollte ich nicht mit 
tillſchweigen uͤbergehen, was ich durch die Betrachtung des 
nzelnen, vorzüglich durch die Zuſammenſtellung der verwand⸗ 
Sagen, zu einer ſolchen Erlaͤuterung beitragen konnte, und 
er es In einem beſondern Anhang mittheilen; das wenige, 
3 zur Verftändlichkeit beim Lefen durchaus erforderlich, ift 
& an der Stelle in Noten bemerkt, und fo wird niemand 
zn ferien Willen hierher geführt werden. — Eine Erklaͤ⸗ 
ag ver Heldenlieder iſt demnach die Hauptſache, doch wird 
a7 * 


Geiſt der Poeſie iſt bei allen Voͤlkern derfelde und Eonnt m 
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man Auch zu den meisten Liedern der andern AKbtheinnng ie 
merkungen finden. - Theild darum, weil fie Intereße für ſi 
haben, und das ausführen, was in der Morrede gefagt mit 
den; theils, weil das Original dazu auffordert, indem faſt übe 
jedem Lied eine Meine Einleitung ehr, in welcher zwar oft nı 
der blofe Inhalt angegeben, oder eine moralifcye Anmerkun 
gemacht, zumeilen aber einige Hiftorifche Nachweiſungen entheub 
sen find. Während diefe nicht follten veriohren gehen, warn 
fie auch micher. zu berichtigen und zu ergängen, fo Daß ich dr: 
noch bei weitem für den größten Theil derſelben einftehen mu 
Um indepen kenntlich zu machen, was aus dem Original m 
nommen, fo iſt es, wie aus bei dem Heldenliedern, durch rn 
zeihen („— m) unterfhieden worden. 
Ich füge. no eine Semerkung hinzu, die das Gas a 
den richtigen Geſichtspunct ſtellen ſoll. Man wird durchgehen 
“eine Neigung finden, aus den poetiſchen Denkmaͤlern aller V 
2er, fo weit es möglich iſt, zuſammen zu flellen, was eine & 
wiſſe Aehnlichkeit hat. Manchmal wird. fie uͤberraſchend fa 
manchmal vielleicht wird ſie erzwungen ſcheinen; fie iſt abe a 
mer nur aufgeftelt, ohne dag ein Grund dafür angegeben m 
ze. Damit man indeß nicht vermuthe, es ſey an einen zu 
fomen dabei gedacht, oder im fchlimmern Fall an gar ki 
fo foll bier Fürzlich bemerkt werden, was damit gemeint i 
Es feine nämlih, daß es fi mit der Poefie eben fo 
halte wie mit des Phitofophie der Volker, und dag dasie 
was Goͤrres in feiner Mythengeſchichte, deren Reſultate 
mit zu den größten. rechnen, bie die Zeit gewonnen, von di 
dargethan, auch, yon jener gelten werde. Das Göttliche, 























eine Duelle; darum zeigt ſich überall ein. Gleiches, ein 
nerliche Unhereinſtinmuns , eine geheime Vermandfchaft, 
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Stammbaum verforen gegangen, die aber auf ein. gemeinſames 
Haupt hindeutet; endlich eine analoge Gatwickelung; verſchie⸗jÿ·j 
den aber find die aͤußeren Bedingungen und Einwirkungen. Dar’ 
um finden wie neben jenem Einklang auch wieder eine Ber 
ſchiedenheit in der Außeren Geſtaltung, abhängig von dem Him⸗ 
mel, worunter die Pflanze geftanden, und die in großen Mafs 

fen nachzumeifen tft, mie im Einzelnen Bis ins Unendliche. 

Wir können fein beßeres Ebenbild geben ald Gottes, den Men⸗ 
(hen, dem überall daſſelbe Herz in der Bruſt fchlägt, deßen 

Geſtalt, Farbe; Sprache und Lebensfuft aber der Natur unters 
than if, und gehorcht, wie fie verfchieden in den Weltgegen⸗ 
den herrſcht; ſo wie auch bei der Familienaͤhnlichkeit der Na⸗ 
tionen in jedem Einzelnen eine eigne Individualitaͤt herdortritt. 

Das iſt der eine Satz, der andere ſcheint ihm faſt entgegen zu 
ſtehen. Bei dieſer freien unabhängigen und geiſtigen Verwand⸗ 
ſchaft der Poeſie der Voͤlker, exiſtirt noch eine andere, die man 
die weltliche oder buͤrgerliche nennen koͤnnte. Es iſt naͤmlich 
aicht zu laͤugnen, daß die Dichtungen ſchon in beſtimmter Ge⸗ 
talt einem Volk von dem andern hinüber gereicht worden, und 
uf diefe Art oft auf weitem Meg hergefommen find; fie har 
jen fich zwar meift dem Geſetz des neuen Reichs gefügt, aber 
mmer nod deutlich die Spuren ihrer Herkunft an ſich getra⸗ 
en. Soll das vorhin gegebene Bid fortgeſetzt werden, ſo ſind 
s im Ganzen bie Volterwanderungen, im Einzelnen aber Ehen 
on den Individuen verfchiedener Nationen gefchloßen. Die 
{usführung beider Behauptungen iſt die Aufgabe ber Geſchich⸗ 
e der Poeſie, wenn fie etwas Ganzes und Wuͤrdiges ſeyn foll: 
ie hier gelieferten Zuſammenſtellungen find eine einzelne kleine 
Borarbeit dazu. Gegen ben, welchem der Grund, warum man 
Aes im Verbindung gebracht worden, bei leichter Anficht zu ges 
ring oder gar ‚nichtig vorkommt, ‚will ich nur bemerken, dag 
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wir durch eine größere Ueberſicht erk den rechten Tact 'oewin 
“nen, und auf manches: Gewicht legen muͤßen, was ſonſt une 
deutend erſcheiit. 
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Heldentieder. 


1. Die drei Lieder von dem Vertath der Frau Gri— 
mild an ihren Brüdern find vorangefigllt, weil wir dei 
in ihnen deu glanzendſten Punct der Sage. finden. Sie ſtim 
men ſaͤmmtlich. in der Grundlage "überein, und weichen, nad 
Art lebendiger Volkslieder, im Einzelnen wieder ab. Was ſu 
gleich auffaͤllt, der Schauplatz iſt ein ganz anderer, als in de 
bisher befannten Sagen, naͤmlich die Inſel Hven, welche ji: 
- fen Kopenhagen und Kronenburg im Sund Cirefund) hu 
Es iſt nicht eiwa eine willkuͤrliche Verpflanzung dahin, „vV 
| bel tonnte nod) auf der Inſel Graben und Grundmauern ie 
wo die vier Burgen, Nörbörg, Sänderborg, Tarli 
h69 und Hammer gelegen, ja was eñtſcheidend, die Hveniſtt 
Ehronit erzählt wiederum von den Liedern etwas abweichen: 
Folqvard habe der Frau Grimild Kaͤmpfer todt geſchlagen, a 
fie vor ihm ausgeſagt, daß fein Bruder auf der Noͤrborg im 
andern Rämpfern erfchlagen worden: darüber habe er fi f 
ſehr verruͤbt, daß er von den Blut der Erfchlagenen getruntt, 
und fo 'geftorben ſey. Darauf ſey fie zur Noͤrborg gezogm 
und als fie bemerkt, daß Held Hogen Uebermacht über Rh 
Horgs Kämpfer erhalten, habe fie den Vertrag mic ihm % 
ſchloßen, daß infofern ihn ihre Känpfer einmal zur Erde fü 
gen, er nicht mehr Aufitehn dürfe, "aber ſich wehren, "fo gı 
er inne. Darnach fey die liſtige Frau hingegangen und fill 
Erbſen fireuen laßen auf naße Häute in Me Türe, drei Si 
pfer zugleich hätten den Heiden angerenne; und ihn im dieß? 
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geſchlagen, davon er: feine Tobeswunde empfangeh. Doch har 
be er. vorher die, Rmipfer noch todt geſchlagen, und dann auf 
der. Soͤnderborg, nach Grimilds Gutduͤnken, mit der Jungfrau 
Hvenild. einnn Bohn erzeugt, damitdas mächtige und edle 
Heldengeſchlecht nicht: ganz untergehe. , Diefer Held Hogens 
Sohn, Namens:Rante, habe feines Vaters und Vatersbru—⸗ 
ders. Tod an Grimild gesächt. - Denn er habe fie mitgeführt 
nah Hammershoy, ihr den Schatz bes Niding (auch Noͤg⸗ 
ing genannt). zu zeigen, wozu ihm ſein Vater den. Schluͤßel 
hinterlaßen. Und da os mit ihr im den Berg gekommen, fey 
er felber ‚herausgelmufen, Habe die Thoͤre Hinter fich verfchloßen, 
And. fie ſey darin geblieben und Hungers geſtorben.“ Man 
ſieht auch in dieſer Nereuſion die Uebereinſtimmung Mit den 
Liedern, undauch die Abweichung und:das Verweilen bei einem 
mudern Zug ber Sage: bie Brüder fireiten getrennt, und Fol⸗ 
quard ſcheint ſich am dem Blut todt zu trinken; das. Streuen 
der: Erbſen auf naße Haͤute wird hier ausführlicher erklaͤrt als 
An: den. einen Lied: sehen fo Rankes Rache, dem der Water 
die Schlüßel zum: Schatz Hintertaßen. 4. 
Worauf man zuerft’geräth, Das iſt eine Vergleichung die⸗ 
ſer Lieder: mit der nordiſchen und deutſchen Bage, -und-- hide 
zeigt ſich der merkwuͤrdige Umſtand, daß fie mit. der erſtern 
gar; wicht, dagegen‘ auffallend mit der letztern uͤbereinſtimmen. 
Es träumt der Helden Mutter im Nibelungen Lied (6051. 
Hagen. Ausgabe) auc von der, bevorſtehenden Gefahr, nur daß 
48 dort Vögel find, nicht Fohlen wie hier, die fie hat: umkom⸗ 
men fehben. Hogens daterredung mit den Meerweibern, die 
ibm prophezeien, kommt dort in dev vier und zwanzigſten Aben⸗ 
sheyre. (6145 ſf.) vor, mus daß ber Held friedlich von Ihnen 
ſcheidet. Daum folge dort bie Erzählung. sen dem Tode des 
Faͤhrmanns. Der Held ſchlaͤgt ihm auch das Haupt ab, und 
virſt es in den Grund 16363.): und das heiße Vlut des‘ Ge, 
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tödteten riecht (6278. Lied. 3. 8. 14.). Es zerbricht ihm 
hernach beim Weberfahren das Ruder, das er aber mit dem 
Schildfeßel wieder bindet (6270 — 72.). Grimilde laͤßt bort 
ebenfalls im Saat die Waffen verbieten (7001.); . in dem 
Kampf wird dort anf Folkers Fiedelbogen angefpielt, und Ka 
gen raͤth zwei Kämpfern Blut zu trinten (8554), hier aber 
loͤſcht er felbft fo feinen heißen Dur. — Diefe große ‚Ueber 
einfiimmung haben die Lieder mit dem Nibelungen. Lied, wäh 
rend anf der andern Seite wieberum größere Motive, die bie 
" ganze Sage beherrihen, wie der Nibelungen Hort, und Sieg⸗ 
frieds Ermordung, nur ganz flüchtig, und nur in einem davon 
angedeutet find, Hogen fagt im zweiten Lied, daß er den Ki 
nig Siegfred erſchlagen, damit unfireitig der Siegfried aus 
Dliederlanden gemeint ift, wiewohl im. einem. folgenden Lied 
ein Hd, Sivard fnaren Spend, auftritt, welches 2er 
Sigurdur Svein der Miflunga Saga und mirhin auch wieder 
ber deutſche Siegfried iſt, fo daB er unter ‚bohpeltem Namen 
vorkommt. König Dttelin ift wahrfheinih Etzel, der auch 
Ethele genannt worden. Das Mibelingen Lied enthält nichts 
von feinem Tod, den Hogen hier auf fi nimmt; nur in der 
Klage wird. erwähnt, dag man nicht wiße ob er erfchlagen wor; 
den (V. 4240.) In dem erſten Lied wird Grimmer md 
Germer, in dem dritten Gynther und Gerlof genannt, 
die das Schiff vom Land abſtoßen. Sie ſind eigentlich nad 
allen Sagen die’ Gefchwifter der Grimild, und wenn fie fpricht, 
biefe wären angetonımen,, fo müßten fie es feyn; allein das 
Lied hat ihrer vergefien, und fie werden nicht weiter erwähnt. 
Grimmer mag entſtellt feyn für. Bynther, wie ihn das 
dritte Lied richtig und uͤbereinſtimmend mie Gynthar bes 
Midel. Lieds nenne (in der Wilkina und Wolſunga ©. heiße er 
Gunnar): Germer und. Gerlof iſt gleihfäll eine Perſon, 
der Gernot des Nibel. Lies (Gerdasz in der Willina ©. 
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Uunzormur, Guttormur in der Wolſunga ©. und in der 
Edoda, wie. auch einmal in-der Bill. ©.); die Namen diefer 
Beiden Brüder. Gunthar und Gernot: kommen. fin XI. Lieb 
8.25. in einen zufammengegogen:’-Gensyer Gern af t, 
. wieder vor. — Mod auffallender aber ift die Uebereinſtimmung 
dieſer Lieder mie, der Miflunga Saga (Urberſetzung der. deut: 
hei Dagen aus dem 13. Jahrh. “in - der Wiitina Saga) 
Sagen toͤdtet dort auch zwei Meermeiber- (Cap. 338.). Ferner 
wird dort⸗ erzaͤhlt, daß der von dem todwunden Hogne erzeugte 
Adrian (fo erzeugt Niwalin mit Wlancheflur den Triſtan, 
1764 — 1223.), deßen Mutter Herrad heißt (wie inder Ras 
venuaſchlacht), den Attila zu den Schägen der Niftungen ges 
‚her, die Thüre zugefchlößen, und ihn darin. verhungern faßen: 
atſo dirſelbe Begebenheir, wetche hier zwiſchen Ranke und Gri⸗ 
mid ſich zutraͤgt Der Niſtungen Ochatz wird Nidings Schatz, 
oder. unſtreitig richtigee Noglings Schatz genannt, worin 
der Namen Nibelungen enthalten ſeyn koͤnnte, wiewohl es auch 
merkwuͤrdig iſt, daß Negling auf islaͤndiſch einen Bund Schluͤ⸗ 
Bes: bedeutet, und es beinnach wörtlich und ⸗wahrſcheinlicher der 
darch. Schlüßel verwahrte. Schatz heißt, ganz der Sache gemäß. 
Man maß dabei gedenken, daß Schaͤtze auch auf andere Art 
geidert wurden, wie durch das gar nicht ungewöhnliche Der: 

ſenten in das Waßer, oder daß in frühen Zeiten das Verſchlie⸗ 
Senn geradezu ‚verboten war; wie Frode goidne Armbänder auf die 
Strafen in Norwegen. und. Dänemark hinlegte, die niemand 
wegnahm. Suhm 11. 179. 185. 

So haͤngen diefe Lieder bald ber einen balb der andern 
deutſchen Sage an. Selbſi in einzelnen Wendungen und Aus⸗ 
druͤcken erinnern fie daran. — Syn dem erften Lied heißt es 
R. 18: fie war ſchmal in der Mitte; diefeibe Redensart bes . 
gegret im Rother 8. 74. im Ottnit Str. 388. und im Wolfe 
dieterich Str. 1255. Ferner: wenn die Kaͤmpfe drei Taͤge dauern 
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wie im Lieb EX, fo ſtimmt damit überein Mol. Stp. A82. 442. 
wie im Lied IV. Alſings Waffen, fo. ik, des Rieſen Welle Schwert 
af Ehlen Lang, . Woifd./Str. 793.: Piel zu Wittwen marken, 
Ge II. 28. (und in wer zweiten Abth. 49. IV. V. 13.). und 
im Nofengarten Str. 88. Im Lied. IX. 55. hält Vidrich Ver⸗ 
Innds Soßn.nah dem Kampf und wartet, ob noch einen. R& 
Hgsmanı ‚mit ihm zu ſtreiten gelüfte: fo thut Volker deu Spiel⸗ 
mann im Nibelungen Lied 8412. — Dennoch, fehlt es auch nicht 
an Eigenthuͤmlichkeiten, Dahin gehoͤrt der Vertrag der. Grimild 
mit Hogen, daB er nicht: wieder ufffehen duͤrfe, wenn er ein⸗ 
mol gefallen, und das Streuen -der Erbſen auf..die naßen“ 
Thierhaͤute in der Pforte. Zwar die Niflunga Saga (Cap. 
353.) enthaͤlt, Daß Grimild ſchluͤpfrige Haͤrte in die Thuͤre le⸗ 
den. leßen, - und : die Niflungen damiber falten, aber von dem 
Erbſenſtreuen ſagt fie:: nichts, noch meniger von Dem Wertrag 
mit Hogen. Dieſes werräsherifche Lagen der ‚Zelle kommt mehr 
in .nogdifchen &agen: nor... In der Eyrbiggia Gaga wird Halli 
von, Styr in eine heiße. Vadſtuhe geſperrt, will der Hitze ent 
weichen, und fällt über ansgebreitete Ochſenhaͤnte. In ber. nor⸗ 
diſchen Fabelzeit vor. Suhm (I. 317.) . wird erzähle, wie. bie 
Diener ziehen ‚an dem. in die Thuͤre gelegten Bockfell, damit 
der Held Grich falle. : Su den Eigenthämitsleiten dieſer Bicher 
gehört auch: das Einmiſchen anderer nordiſcher Helden, ded. Gra⸗ 
jen Königs) Guncelin, und des Obbe Jern, ber bem 
Folqvard ein Schwere reicht, (wie Eudiger dem Hogen einen 
Schild im Nibel. L. 8887.) ! 

Es geht aus diefem-allem auch hier das wichtige Reſultat 
hervor, daß die Volksdichtung; in: einem beſtaͤndigen Leben auf 
unendlihe Art‘ fies fich neu geſtaltet, und immer verſchieden, 
. immer doch auf. demfelben Grund, ‚wis auf einem Urfelſen ruht. 
Es iſt dies der wichtige Punkt, wodurch Fe füh von der durch 
Bouͤcher verbreiteten Poeſie umserfheiter. ". 
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Aus einer Vergleichung dieſer Lieder mit der urfprfinglich 


nordiſchen Dichtung, mit: der Wolſunga, Nornageſtur Gage 


und. mit der Edda. ergibt fih merkwuͤrdiger Weiſe wenig, ja 
faſt gar keine Aehnlichkeit: was ſie gerade aus dem Cyklus her⸗ 
aus heben, die Weiſſagung des Meerweibes, und die Rache der 
Grimild an ihren. Bruͤdern, kommt dore gar nicht vor. ‚Denn 
ht Gudrunag (fo heißt dore Grimild) fondern Atle iſts 
weiher Hogne, Gunnar und Guthormur (ein. Voller 
wird dort. nirgends genannt) einlädt, und fie verräch, um den 
Schatz zu gewinnen, fie ift ihnen vielmehr guͤnſtig; nicht daran 
gedenfend, Sigurdurs Mord zu rächen, fendet fie ihnen anfangs 


. Warnungen zu, da. fie aber diefe nicht beachtet haben, und ver 


rathen ſind, reicht fie dem Gunnar eine Harfe in die Hoͤhle, 


um Die nagenden Schlangen zu befänftigen, und übt für fie die 
grauſamſte Rache an Atle, der unwißend die Kerzen. feiner von 


ihr. getoͤdteten Kinder ißt, und aus ihren Schädeln, zu Gold⸗ 
poßalen geformt, weint, und endlich von ihr mit Hilfe Nik 
lungs, Hognes Sohn, ermordet wird. Sin der norbifchen Sg; 
de'waltee die finftre. Macht des Fluches, den Andvar über Faffı 
ners Gold ausgefprochen, und Aydvars King gleicht dem U; 


heit und Reichthum dringenden Carfunkel in der indifchen Mit 


#e;(Polier. I. 591.); in dem deutſchen Nibelungen Lied neh? 
der -menfhlihe Schmerz, die Rache bes Morde; in diefen Lie 


- dern werden Beide Motive nur einmal ganz entfernt angedeutet. 
\ * g g 


Des Hogen Bruder der Grimilde iſt, in der Wolſunga Gaga 
weie in den Liedern, kann nicht einmal als eine beſondere Leber: 
einſtimmung gelten, da er in der Niflunga Saga gleichfalls ihr 
Stiefbruder ift, von einem Alf erzeugt; wie ihm auch das IN 
belungen ‘Lieb: ein wilde Geftalt gibt, und im Walter von Aqui, 
tanien er der ftacheliche (Spinoflus 1417.) genannt wird. 

Betrachtet man in rieſen Llebern die Entfernung von der 


nordiſchen Sage, die große Uebereinſtimmung mit der deutſchen 


und nimmt man dazu, was in der Folge wird bewieſen werden, 


— bie faft noch größere der übrigen aus dem Cyklus, ferner den ' 


merkwuͤrdigen Umftend, daß ein anderes: Lied, Dieterichs Kampf 
mit dem Lindwurm, mit einer Erzählung tm Wolſdieterich (Hel⸗ 
denbuch) verwandt iſt, von dem bisher nod) feine Spur in der 
nördifchen Poeſie fi) gefunden, fo koͤunte man leicht darauf 
kommen, fie für eine bloſe Uederfegung deutſcher Originalien aut 
zugeben. Diefe Meinung ſcheint noch dadurch unterſtuͤtzt zu 
werden, daß ſich das Lied von dem alten Hildebrand, wie ee 
mir. feinem Sohn kaͤmpft, in einer offenbaren Weberfekung fin, 
der: (Kämpe Vier ©. 63. Es weit nur .in einzelnen Aus⸗ 
bräcden von der Resenfion in Eſchenburgs Dentmöälern. ©. 439. 
ab, und ift daher in der Ueberfegung übergangen ‚worden. ) 
Dennoch aber halte ich dieſe Lieber Für aͤchte daͤniſche Originale, 
und zwar aus folgenden Graͤnden. Erſtlich⸗ zeigt ſich in ihnen 
nichts, was einer Ueberſetzung eigen zu ſeyn pflegt ; keine fremd⸗ 
ariige Wendung, Ten undolllommener Reim, der durch Ueber⸗ 
tragung in die Originalſprache volllommen würdes im Sylben⸗ 
mans ſtimmen fie vielmehr, wie in allen Eigenthaͤmtichkeiten des 
Ausdrucks, mit den andern Liedern uͤberein. Das Lied von dem 
alten Hildebrand beweißt durch fernen Gegenſatz gerad für diafe 
Meinung: da ift ein ganz anderes Sylbenmaas, verſchlungener 
Reim, aber nicht immer durchgeführt; und dann trägt: es auch 
den Charakter an fich, den die altdeutfigen Gedichte von fpäterer 
Bearbeitung, wie Egeld Hofhaltung, Dieterid) von Gern und 
Sigenot, Een Ausfahrt, haben. Die .Eyzählung iſt in dieſen 
. ausführlicher, runder, ohne harte Uebergänge, während in den 
daͤniſchen Heldenliedern alles gedrängt, rhapſodiſch, und gänzlich 
ohne jene Milde dargestellt. wird. Zweitens ift ſchon vorhin ers 
wähnt, daß tiefe Lieder. auch wieder Eigenthuͤmlichkeiten haben, 
wıdurch fie fih von der deutfchen. Sage unterſcheiden; auch bei 
den folgenden. wird dieſes gezeigt werden, .. Kin. dritter Grund 
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iſt entſcheldende es iſt gleichfalls ſchon vorhin dargethan, daß in 

den nordiſchen Sagen keine Rache der Schweſter an den Bruͤ⸗ 
‚bern, ſondern bios an dem Gemahl vorkommt, und daß ſie 
nicht Chriemhilde heiße, ſongen Gudruna. Nun wird aber bei 


Saro Grammat. (Lib. XIII. 239. ed. Steph.) geſagt, daß 


ber Sänger den König durch die bekannte Erzaͤhlung von der 
entfeßlichen Graufamteit dee Chriemhilde an ihren Bruͤ— 
'dern gewarnt, Within hat er gefungen, im Jahr 1130, was 
unfre Lieber enthalten, und wenn man es richtig nimmt, dieſel⸗ 
ben, und mithin wer dieſe Erzaͤhlung ſchon damals in Döner 
markt allgemein befannt (notilima). *) - 


Das: Refulsat fcheine demnach fo lauten zu mäßen: die 
deutſche Sage der Nibelungen und des ganzen Cyelus iſt hin⸗ 


*) Natddem das obige tangſt niedergeſchrieben war, erhielt ih durch Hrn. 
Prof. Nyerup ein Bruchſtuͤck aus einem Autograppum des Yodans 
nes Gram, Cdänifchen Siſtortographen, vorzüglich bekannt dur 
feine ſchaͤtzbaren Noten zu Meurfi hiltoria danica, fl. 3748. ),_ 

- worin die eben widerlegte. Meinung folgendermaßen aufgeſtellt ift: 
„.'de Daulke belögde Frankerne, iler under Carl den ftore 
og haus Sön Ludovicus pius. Der lerte de tydike Viſer, 
[om bleve [jungne af Soldaterne, ag havde Rim, Saadanne 

Viler bragde de hjem til deres Landsmznd. Ved Orerſæt- 

telſer og Eftergjöreller kom de her i Gang. De Eventyrer om 

Diderich af Bern, Kong Laurin, Wolfdietrich, Rifer og 

Dverge ere zldere end Caroli Magni Tider, : Siden ere de 

paa mangehaande Manerer forbedrede, og faadanne (om de 
enduu haves i Heldenbuch, ere vel ikke de förlte Foltere. Fru 

"Grimilds Vife var gammel i Danmark, da St. Herzug (1130) 

‚ blev dreht. vid. Saxo. Men Rofengaarden ved Worms — 

hvori .denne ſamme Frue Grimild Ipiller eu vigtig Rolle — 
det Pöema er vel ikke eldre end Saxo ſelr. (Wolfram von 

‚Elchilbach og Henrich von Ofierdingen trzfle ind med Sa- 

x0). Latuterligt er det, ar vore Folk have endelig vildet ha- 
ve Grimild til en danfk Frue. Da \Vedel og Syv, endikjönt 
de kjende Heldenbuch, ikke vil ud med den bare Saud- 
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aufgggangen durch Juͤtland bis zu hen daͤniſchen Inſeln, und 
fie erfcheint in diefen Liedern; die mordifche aber gehört dem 
tieferen Scandinavien, Schweden und Norwegen zu, wo ja auch 


der Hauptſtamm feinen Sig gehaht zu Haben fcheint. So bes 
trachtet, hat man ein Recht, wenn man dieſen Liedern einen 


deutfchen Urfprung zufchreibt, und es gilt durchaus der Schluß, 
daß wir diefelben, dem inhalt nad, nur abweithend in der 
Form, infoweit es eine andre Sprade mit fid, bringe, befeßen 
Haben. Uebrigens tft diefes Reſultat für alle folgenden. Lieder 
aus dieſem Cyklus allgemein gültig, die Beweiſe werden ng 
bei jedem geführe werden. — - 
hed, Ga er det jkke af Vejen at erindre, at endoglaa de 
ældſte af vore Kjempeviler i den förlte Part ere lutter [am- 
 menflikkede Digte, gjorte efter det Tydfke med nogle danlke 
Navne mengede hift og her. Den hele Kram af alt 
dette Kjerlingetöy, hvoriblandt deg forekommer en Del 
Artigheder og adſtkilligt til Sprogess Opiystling, er altfammen - 
fammenfat i Chriltendommen. De zldite ere af famıne Slags 
"Vers og Rimbaand [om Ileldenbuch, Saafnart den Tone og 
Melodie forandres, -er det nyere Arbejde. “ Wichtig koͤnnen 
wir das Geſagte nicht nennen, es iſt die Anſicht, welche geivßhntich 
die modernen Geſchichtſchreiber von ſolchen Votkegeſaͤugen haben. Sie 
find ihnen von Natur feind, weil ſle kein rechtes hiſtoriſches Sactum 
daraus abnehmen Tönen, und ihre innere Bedeutung und Natur 
‚nicht einmal ahnen. Ihre Entftehung zu erfiären, wird daher immer 
ein Zufali zu Hilfe genommen, wie bier, daß die Dänen, die an die 
“ Höfe der fraͤnkiſchen Kaiſer gekommen, fie gehört und mit zuruͤckge⸗ 
bracht, weiher doch gänzisch ohne Beweis if. Der vermeintliche Zus 
fanmenhang biefer Lieder mit dem Seidenbuch ift aus’ der oberfläds 
chen Kenntnig entſtanden, weiche ſolche Hiftorifer meiſt von ben als 
ten poetiichen Denimählern habey: hätte Gram Das Heldenbuh wirk 
lich geleſen, und die Eagen darin mit den Liedern vergliden, fo 
wuͤrde er gefunden haben, daß fie nur in einer einzigen Erzählung 
üsereinftimmen, in Dietriche Kampf mit den Lindwurm, auch wieder 
ſehr abweichend; fonft aber gar nicht. Ich zweifle, daß Gram Bie fe: 
fänge der ſaͤmundiniſchen Edda 'oder die Wolſunga Saga gelannt, 
ſonſt hätte ex nicht fo geradezu behaupten koͤnnen, diefe Sagen ſeyen 
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nee die Sagçe von ber trojamiſchen. Abruuft der: 
ee” Sraulen.. . 


Zr nis eines beſendern Umſſtandes muß hier ausfäßetic Ei 
waͤhnung g ehen. Hogen · ſagt im zweiten Lied, er habe ſet⸗ 
nen Panzer verloren, und ſein Reß in dem falten Winter, als 
fie vor Trojen gelegen. Rudbek ˖in feinem Atland (J. 8oq.) 
da, worer die Trojaner von den Scandinaviern abſtammen 
laͤßt, bemerkt zwar, daß noch Troiin und Trojendorg eine feſte 
Burg. im ſcandinaviſchen bedeute, und ſomit wäre die Stelle 
leicht erflärt. Allein das Wort iſt nirgends zu finden, hinge⸗ 


1 


aus Deuütfchland nach Dänemark gekommen. Es Ift verdrießlih und 
unndtbig, die mannichfachen Ierthlmer und Widerſpruͤche in Gramg ° 
„ Meinung zu berühren; mag fi irgend dafuͤr ſagen laͤßt, iſt oben wis. 
derlegi worden. Nur das eine will ich noch bemerken, dag wenn er 
vbehauptet, die altdentfhen Gedichte (weiche eevon Soldaten fingen’ 
laßt?) hätten den Reim gehabt, wahrſcheinlich um ;ihn in den daͤni⸗ 
fhen Liedern als eine Nachahmung betrachten zu Einen, dieſes noch 
zu erweiſen ſtehe. In dens nördfihen Deutſchland wenigſtens hat die 
Atliteration ebenſowohl geherrfcht. als in Seandinxorqn, das zeigt die 
Evangrlienharmonie in altſaͤchſiſcher Sprache unwiderſprechlich, wie je⸗ 
nee $ragment in aͤhnlichem Dialect von Hiltibrat und Hathubrat iu 
der Eaſſel. Handfch., mo fie nur von den bisherigen Erklaͤrern it übers 
ſehen worden, obgleich ihr Daſeyn Teinen Zioeitep leidet. Dieſes Ger. 
dicht aber iſt das aͤlteſte deurſche, welches wir aus dem Cyklus haben, 
in woelchen die daͤniſchen Lieder gehören. — Uebrigens fteht Sram mit 
dieſer Unfiht von den Kämpe:Bifer nicht allein. Thom. Barthos 
sin in feinen mit ebenfoviel Belefenbeit als Gefchmackloſigkeit ge⸗ 
ſchriebenen antiquitates danicae p. 543. fäut ein ähnlides Urtheil. 
Nachdem er die Eitte des Methtrinkens erwaͤhnt, fährt er fort: 
„cui allertioni prebandae non erit opus recurrere ad puti- 
:diffiimas er ıriviales:'cantilenas, quas Kempe-Viler vul- 
Gò yorant, cum ne inflar quidem antiquitatis prae [e ferant, ad 
color aniles heri aut nudiustertius infelici vena compoſitae.“ 
So führt immer die Nichtachtung des Lebendigen in der Geſchichte, 
welches doch’ ihr hoͤchſtes ik, ‚zu ſchlechtem Urtheil, und wir erkennen 
acht das Verdienſt Wedels, und Syvs, Die. den Werth der alien Lie⸗ 
der gegen ſolch boffärshigee Abſprechen behaupjeten. 


/ 


. 


gen. wohl ıroen, trogen, (bei Ihre) und, was auch noch 
Rudbek anführt, Trygger (bei Gudmund Andreä); aber dies 
find ſaͤmmtlich Adjecriva und fie haben ihre Wurzel‘ nicht in 
Troja ‚"fondern gffenbar in tro, tru, trygd, Tre (und ſind 
bayer zuerſt durch Adelis, darnach erfi durch tutus zu über 
fegen). .: Wahrfheinlich hat fih Rudbek von feinem Eifer irre 
führen laßen. Mithin wäre: doch. das alte Troja in Kteinafien 
gemeint ‚weiches befremdend gemug erſcheint, fich aber aus dem 


folgenden erfläven wird. Sim Nibelungen Lied heißt Hagen H. 


von Troneg, Trony, und Joachimus Vadianus (ft. 1551.) 
fagt (de collegiis monalteriisque veteribus apud Goldalt 
$5. RR. AA. III. 35.), daß Dagobert, König non Auſtra⸗ 


Men, fein Schloß zu Tronia gehabt, weiches wahrfcheintiche 


für jenes Trony ann gehalten. werden, als das alte Toyrnüs 


(Tornucium), nad. Johannes Müllers Meinung. Troja in 
dem Lied könnte demnach als eine Verwechslung mit Tronia 
angefehen werben, ‚allein dagegen fireitet, daß in der, dem Ni 
befungen Lied ziemlich gleichzeitigen Niflunga Saga, Hogne zwar 
nur am Ende des Gediches, allein ausdruͤcklich und dreimal 
(Cap. 363. 368. 381.) Hogni af Troja genannt wird, und 
in dem Walther: von Aquitanien es-von ihm heißt: veniens de 
germine Trojae (®. 28.) Dtto Friſingens erwaͤhnt 
(L. IV. c. 45.), die Stadt XRanten am, Rhein (tm Herzog⸗ 
thum Cleve, Santen im Nibelungenlied, Burg des Königs 
Siegmunt in Niederlanden) fey ſonſt Troj ja, genannt, worden; 
und Meibom in den Noten zu Witechind (p. 690. ſagt, das 
chronicon belgieum nenne dieſe Stadt klein Troja, und 
füge Hinzu Hago von Troja habe daſelbſt feinen Sig ge 
habt. Nun tft zwar moͤglich, daß dieſes Troja auch eine Wer 


wechslung wäre, indem die Stadt früher, als eine roͤmiſche Er | 


lonie, Colonia Trojana. hieß, woraus: IMneta (daher Kanten, 


- Troja und lecundd Troja. entftand °C Hercules prodicius Co- 
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lon. '1609. p. 53. Buͤſchings Erdbefchreißung VE. 48. 49); 
allein dieſe Verwechslung fände fich ſchon fehr früh, denn eine 
Sitbermänze aus dem elften Jahrhundert mit der ‚Kirche von 
Kanten hat die Umfchrift: Sancta Troja, und eine fupferne aus 
dem fünfzehnten: Moneta nova Trojae minoris, aud) vergleis 
che man die, folgenden Stellen aus dem Fredegar und dem Les 
ben des heil. Anno; fodannn aber ſetzt fie immer einen andern 
Grund voraus, wodurd fie fich erhalten konnte (dies gilt auch 
von dem vorigen Fall); Ddiefer Grund aber iſt bier gleichwichs 
tig, und wird fih aus dem folgenden ergeben, ‘Der Namen 
nämlidy leidet feinen Zweifel, es fragt fih nur ‚05 diefes Tro⸗ 
ja in Bezug fiehe mit dem alten aſiatiſchen, und hier begegnet 
uns ein allgemein verbreiteter Glauben, weicher die Franken 
von den Trojanern abſtammen läßt. Indem Walther ‚von 
Aquitanien, als der dritte Franke Wernhardus gegen den Wal⸗ 
ther auftritt, heißt. es; | 


f 
723. quamlibet ex longa generatus flirpe nepotum 
. vir clare! tuus cognalus et arcıs amator 
Pindare, qui quondam, iufllu. confundere foedus, 
in medios telum torſiſti primus Achivos. 


Der Dichter laͤßt ihn alfo von jenem Lycier Pandarus, Lycaond j 
Sohn], abſtammen, der für Troja fämpfte, dem Apollo ſelbſt 
ben Bogen geſchenkt (11. 3. 824.), und der den Diomeded an 
der Schulter verwundete '(«. 95.); daß er aber den erften Pfeil 
abgefchoßen, davon fagt Homer nichts. (Troja finden wir noch 
ſonſt in altdeutfchen Gedichten: die rauch Elß wird vom Bech⸗ 
tung in Troy angetroffen, Wolfd. Str. 529.; dort ſteht der 
Jungbrunnen, &tr. 353., und Wolſdieterich wird dann Herr von 
Troy genannt, Str. 632. 701. 769. In dem Gedicht von 
Salomon und Moroff, in weichem mancherlei Anklänge von ei⸗ 
ſem deutſchen Volkslied find, heißt es vom König David: 
| ' 28 


44 — - 


V. 2508, Des vor der alden Troie 
erdachte das Seittenſpil ſo vin. 
und V. 4052: 
da ſprach ein alter Surian: 
ih dan wor Throe die das Hefte gedan. 


Ob der Fluß Treya, in welchem Alfrikur das Schwert Naglh⸗ 
ring haͤrten kann, welchen er in neun Koͤnigreichen geſucht, 
Wilt. ©. c..40. hierher gehoͤre, muß dahin geſtellt bleiben.) Zu 
dieſem Zeugniß kommen die der Hiſtoriker. Prosper Aqui— 
tanus (Continuator des Euſebius, ſt. um 463.) erwaͤhnt 


unter ber Regierung des Kaiſers Gratianus: Priamus qui 


dam regnat in Francia, quantum altius colligere potuimus, 
o. IV. Deutlicher druͤktt Fredegar Scholaſticus (ft. 658.) 
die Sage aus: de Francorum regibus B. Hieronymus, *) 
gui jam olim fuerat, [cripfit. Quod prius Virgilii poetae 
narrat hiftoria, Priamum primum habuiffe regem, cum 
Troia fraude Vlixis caperetur: exinde fuiſſe egrellos. Poſi 
ea Frigam habuifle regem bifarıa divilione partem eo 
rum Macedoniam fuille aggrellam, alios cum Friga vo 
catos Frigos Alam pervagantes in littore Danubii flumi 
nis et maris oceani confediffe. ‚Denuo bifaria divifion 
Europam media ex iplis pars cum Francione eorum 
rege ingrella fuit, qui Europam pervagantes cum uxori 
bus et liberis Rheni ripam occuparunt: nec procul 3 
Rheno civitatem ad inſtar Trojae nominis aedificar 
conati [unt; coeptum quidem, [ed imperfectum opus re 
manſit. Relidua eorum pars,. quae [uper littore Danubi 


“) Wenn Sredegar den Hieronpmus eitirt, bei dem fich nichts Bon den 
fraͤnkiſchen Königen findet, fo iſt damit, wie Schilter zu Koͤnigebe⸗ 
vens Eiſaß. Chronik S. 472. 473. erläutert, der Prosper Aquitam⸗ 
gemeint, indem der Kirchenvater den Euſebius aus dem griechifdes 
ins lateiniſche aͤberſetzte, welche Ueberſetzung dann Prosper Aquitas 
continuirte, fo daß alle drei in demſelben Buch citirt werden. 


⸗ 





En BE 1.1 Bu — 

remanferst, electum a fe Turchot: nomine regem, per 
quem vocati [unt "Turchi, et per Franvionem hi alii vo- 
cati lunt Franci, multis pol teınporikus cum ducihus exter- 
nas dominationes [eınper neganıe, Hilt. Franc. epit. c. 2. 
Mit dem Fredegar ſtimmt überein Amoinus (fl. 1008.) iu 
der hiftoria Francor. in der Zufchrift an. den Abt Abbon, in 
der Vorrede c «0. und zu Anfang des erfien Buchs; er fagt 
. auch, daß etliche Autoren dafielde angaben. Kin gleiches ents 
haͤlt eine alte handſchriftliche franzöfifhe Chronik : Melanges 
tires d’une gr. bibliotheque, V. 272. Die Gefta Francor. 
(der Verf. derſelben lebte um 720.) Haben folgende Stelle, 
c. 1. 2.: alii autem de principibus ejus Priamus et Aute- 
nor cum aliis viris de exercitu Troianorum XI. millia 
fugerunt cum navibus, qui introeuntes ripas Tanais Au- 
minis per Moeotidas palades nauigaverunt et pervenerunt. 
ad terminos Äinitimos Pannoniarum — Illi quoque egreffi 
a Sioambria venerunt in extremis partibus Rheni Humi- 
nis in germaniam oppidis, illicque inhabitaverunt. Wie 
geneigt man geweien an die Trojaner fih anzufnüpfen, beweift 
eine Stelle bei Paul Warnefried (ft. vor 800.) : hoc tem- 
pore apud Gallias in Franeorum regnum Anchis Arnulphi ' 
Alius, qui de nomine Anchifae quondam Trojani 
ereditur, appellatus, [ub nomine majoris domus gerebat 
principatum; und noch mehr das Epritaphium der Rothaic, 
Tochter des Königs Pipin: 


aſt abavus Anchiſe potens, qui ducit ab illo 
Trojayo Anchila longo poſt tempore nomen, 


Thom. Aquinas a s. Jol[lepb. de orig. gent. Franc. 

p- 4. Chifflet. Vindic. hisp. p. 429. 453. Idem in 

KLampad. ad Vindie. p 5. — Sigebertus Gemblacenr 

fis (zweite Hälfte des 11. Zohrh.) fügt: Valentinianus eo- 
' 28 * 


— 
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rum virtute delectatus, .eos qui prius vocati erant Tro- 
'jani, deinde Antenoridae, poltea etiam Sicamhri Fran- 
cos attica (?) lingua appellavit, quod latina lingua inter- 
pretatur: feroces — undecunque ergo denominatn ſant 
Franei: quantum altius colligere potuerunt hiftoriograpbi, 
“ bie Priamaus regnabat [uper eos teınpore prioris Valen- 
tiniani. Nam’ ex ipſo yegis nomine recollentes nobilita- 
tem llius. Priami, fub.quo everfa eft_ Troja, inde gloria 
bantur gentis [uae manafle primordia.. Das letztere - hat 
wahrfcheinfich den Prosper Aquitan. zur Duelle. — Endlich in 
dem Loblied auf den heil. Anno Cetwa aus dem (Ende des 
12. Jahrh.) iſt die Sage ganz deutlich enthalten: 


XXII. V. 348, 
Cefar bigonde nahia Caͤſar begonnte nahen 
su den ſinin altin magin zu den feinen alten Magen 
cen Frankin, din edilin; zu den Sranten, den edelen; 
iri beidere vorderin Ihrer beider vorderen 


quamin von Troie der altin, tamen von Troie der alten, 
dü die Criechin diu burch civaltin: da die Griechen die Burg zerfältten: 
dü ubir diu hei beide da über die Heere beide 
got fin urteil & irfceinte, Bott fein Urtheil fo erfheinte, 
daz die Troieri kum intrunnin, daß die Teoieri kaum entrannen 
die Criechin ul gitorfin heim vin- die Griechen nicht durften bein wen: 
din. den. 


« 


nn XXI. V. 390, 


Franko gefaz mit den fini * Sranto gefaß mit, den feinen 

vili verre nidir bi Rini, viel ferne nieben beim Rheine, 
da worhtin ſi dii mit vrowedin da wirkten fie dort mit Freuden 
eini lüzzele Troie: eine kleine Troie: 

den bach hizin IN Sante,, den Badı hießen fie Sante 
na demi wazzere in iri lante, ‚nad dem Waßer in ihren Lande 


den Rin havitin ſi vure diz meri; den Rhein hatten fie für das Meer; 
- dannin wuhün fint vreinkifchi - dannen wuchſen feit fraͤukiſche 
” " her . , lac Heer. 





— 


⸗ 


Und fruͤher V. 95. werden die trojaniſchen Franken 
genannt. Man bemerke den Ausdruck: Troja die alte, 
weicher mit der vorhin citirten Stelle aus den Morolf uͤberein⸗ 
fommt, und voltsmäßig gewefen zu feyn ſcheint. — Dies find die 
Stellen, welche ausdrüdlich ‚von der trojanifchen Abkunſt der 
Sranten reden; man kann damit in Verbindung bringen andes 
re Sagen von griechifcher Abkunft. Ottifried fagt in den 
Evangelien L.T. c. 1. V. 174: | 


Las ib, ioh in ala war, Las ih, ja im alle wahr, 

an einen buachon, ıh weiz war, in einem Bude, ich weiß wo, 
fie in fibbu ioh in ahtu fie (die Franken) in ſieben ja in acht 
fin alexanderes fiahtı. geweſen Aleranders Echlachten, 

Ther worolti fo githrewira, Der Welt fo Aedräuete, 

mit fuertu fie al giltrewita, mit Schwortern fic all geftreucte, 
vntar [einen hanton _ unter feinen Handen 
nit filu harten banton, . mit viel harten Bande, 

Joh, fand ın ıheru redinu, Sa, fand in Biefen Reden, 

tbaz ven Macedoniy daß von Macedonien 
ther liut im giwurti dies Bolt in Wuͤrden 
gilceidin er wurti, geſchieden er führte. 


Etwas ähntiches kommt ebenfalls in tem Toblied auf dem 
heil. Anno vor. Ks wird erwähnt, daß nachdem Alerander zu 
Babilonien gefterden, vier feiner Männer fich in das Reich ge: 
theilt, die Übrigen ſeyen in der Irre gefahren; ein Theil aber 
fey auf Schiffen’ herab zur Elbe gelommen (V.e 334. 35.). 
Merktwürdig aber ift, was damit uͤbereinſtimmend Witehind 
ſagt im iſten Buch der Geſta Saxon: er habe in feineg Ju⸗ 
gend. jemand behaupten gehört, die Sachſen kämen. von den 
Sriehen ber, und wären Weberbleibjel des nach Aleranders 
Tod in alle Welt zerſtreuten macedoniſchen Heers. Auch wird 
in dem prof. Roman von Alerander dem regen, nad Hart 
liebs von Muͤnchen Veberfegung CH. 88%. ed. 1514.) gefagt, 
daß nach dem Tode Aleranders Ptolomaͤus mir den Griecyen 
durh Rußland, Littauen und Preußen nach Sachſen gezogen 


7 
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und ſich daſelbſt niedergelaßen. Sch will hier nicht in meinen 


Vortheil ziehen, was Tacitus (de .ınor. German. c.3.) 
anfuͤhrt, daß die Germanen giaubten, Winßes fey nach fangen 


Arrfahrten nach Deutfchland gekommen', weil er nur verglei⸗ 


— 


chungsweiſe koͤnnte genannt ſeyn. 


Es verſteht ſich, daß man bei den ſpaͤtern Hiſtoritern die 
Sage wiederfinde. Vincentius Bellovacenſis ˖in dem 


ſpeculum hiftoriale und Martinus Polonus in feine 


Chronik, beide aus dem 13. Jahrh., erzählen fie. . Sodann 


Lupolt von Bebenburg: de juribus regni et imperii 


Romanor. (Schardii evle-tio de poteltate imperiali et ec- 
clefhialica T. V.) und Königshoven in der elfaß. Chros 
nit c. 4. $. ı. beide aus dem ı4. Jahrh. und auf den Euſe⸗ 
bius (d.h. Prosper Aquitan.) ſich berufend. Auh Annius 
Virerbenfis aus dem ıö5ten Jahrh. In feinem comment. 
antiquitatum L. XV, fol. 151. führt an, daß Francus, ein - 
Nachkomme des Hectors, über die Celten geherrſcht. Er ſtuͤtzt 
ſich auf den Beroſus (der aber falſch und von ihm erdichtet 


ſeyn ſoll, der aͤchte lebte um 276. vor Chriſtus) und auf den 


Vincentius Bellob. Heinr. Valeſius in not. ad excerp- 
ta Peireſc. p. 75. erwähnt der Sage als allgemein bei guten 
Schriftſtellern. | | u 

Es fehle auch nicht an Verfuchen das Ganze als eine Ver 


falſchung darzuſtellen. Wendelinus in praefat ad LL. Salic. 


glaubt, dag in den gefis Francor. zuerſt die Zabel fey erdich— 
tet worden. Schilter, der. am gelehrteſten darüber. fpricht in 
ber 5ten Anmerkung zu KRönigshovens Chronik, kann ſich nidt 
anders heifen, ald dag er den Fredegar geradezu beſchuldigt 
(©. 470.) , er habe den Gregorius Tu ronenfis verfaͤlſcht, 
weicher L. IL. c. 9. ebenfalls von den Franken fagt: tradunt 
enim multi, eosdem de Panonia fuilfe digrellos. Et pri- 
mum quidem littora Rheni amnis incoluifle: dehinc trans 








acto Rheno, Thoringiam fransmeaffe: ibique iuxta pegos 
vel civitates, reges crinitos (abliche) ſuper ſe creaville, 


de prima et ut ita dicam nobiliori [uorum familia; ohne 


jedoch der ‚trojanifchen Abkunft zu erwähnen. Eccard (com- 
mentarii de reb. Franciae orient. T. 22.) meint, daß die 
Sage entftanden, weil ein fränkifcher König Priamus geheißen. 
Suhm (om Din. S. 79.) hält nach Schänings Vorgang 
(om Norſtes Oprindelſe S. 264.) die Fabel keiner Betrachtung 
werth, und glaube, daß fie durch den Dares Phrygius aufs 
gekommen. | 
Ueberfehen wir alle Stellen aber, welche auf diefe Sage 
hindeuten, fo werden diefe Meinungen ſaͤmmtlich widerlegt; 
denn es iſt offenbar, daß fie aus einem Volksglauben entſtan⸗ 
den, nicht durch Verfaͤlſchung der Geſchichtſchreiber. Noch deut⸗ 
licher wird dies, wenn wir bemerken, wie bei andern Völkern 
ein gleicher geherrſcht. Lucanus fage von ben Avernern ‚eds 
nem celtifhen Noll, Pharlalia I. 427: 


— auli Latio [e ſingere fratres 
fanguine ab Iliaco populi. 


Die Hinweiſungen auf Aftatifhe Abkunft in den nordifchen Sa⸗ 


gen find allgemein und gehören nicht hierher. Merkwuͤrdig aber ' 


iſt, daß in der Vorrede der jüngern Edda, da wo fie die 
genealogifhen Tabellen enthält, die wahrfcheinlid auf Tradition 
beruhen, Othin von Priamus König von Troja hergeleitet 
wird: in der achten Fabel (bei Reſen) heißt es fogar: Asgar- 
dur that er Troja, Asgard das ift Troja. Nah dem 
Langfedgatal find gleichfalls die trojanifchen Helden die Vor; 
fahren der nordifhen. Daß die Sage von den Brittaniern, die 
fih befanntlich von Brutus herleiteten, heräbergelommen nach 
Skandinavien, wie Thorlacius Com Thor og Hans Ham⸗ 
mer. Bfandinesift Muſeum IL. S. 11.) behauptet, müßte 


/ 
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bewiefen werden. Wie andere Voͤlker ihren Anfang vom der 
Zerfiörung von Troja hernahmen, f..Pasquier reoherches 
L. 1, ch. 14. u . 

Es ſcheint damit die frühe Exiſtenz und Allgemeinheit ber 
Sage dargethan, und es darf nicht bei dem Ausdruc des Liedes 
an eine zufällige feltfame Verwechslung gedacht werden. . Webris 
gens ift es kaum nöthig zu bemerken, daß es nur darauf arts 
kam ihe Dafeyn zu. beweifen, nicht, daß ſie begründet in ber 
Hiſtorie; wiewohl immer nod kann behauptet werden, wer fie 
nicht ohne Bedeutung glaube, habe das vor ſich, daß eine aͤch⸗ 
te Volksſage niemals eine eitle Erfindung iſt, ſondern daß ſie 
ſtets auf einer Wahrheit ruht. *) 





II. Von des Leuen und Dieterichs Kampf gegen 
den Lindwurm kommt in der Wilkina Saga nichts vor. 
Zwar flreitet Thidrikus einmal mit einem Drachen, aus deßen 
‚Mund er Siftram eriäft (Cap. 44.), allein dies hat weiter kei⸗ 
ne. Aehnlichkeit mit dem Lied. Die Blomſturwalla Gas 
ga **) aber enthält gegen das Ende eine Erzählung, welche 
einige Aehnlichkeit mit einem Theil des Liedes hat. Etgard, 
der rothe Ritter, Sohn des Aki Oldungatrauft, wird nebſt eis 
nem todten Mann von einem Drachen in feine Höhle getragen. 


*) Pasquier fagt: quant à moy, je n’ole ny bonnement con- 
travenir & cette opinion, ny ſemblablement y conſentir li- 
brement. 

\##) Diele Sage iſt es, welche von einem Meifter Biörn nad einem bent: 
ſchen Gedicht, das er lefen hörte bei einer Faiferliben Vermaͤhlung, 

in Epanien aufgeihrieben und nah Norwegen gebracht; ungenau 

bat man diefes bisher auch auf dic Wilkina Saga bezogen, cs gilt 
blos von diefer: wiewobl jene auch unbezweifelt nad) deutſchen Sagen 
geſammelt ift. Wie- merkiwärdig die Blomſturwalla Sage ſeyn müßt, 
bedarf Feiner Erwähnung; ic beſitze eine Abfchrift davon, und fle 
wird in der Sammlung altnortifher Sagen befannt gemacht werden. 





Den Todten hatte er in den Rachen genommen, und wirft 
ihn gieich feinen zwei Jungen vor, die ihn alsbald verfchlin, 
gen. Der alte Wurm iſt fehr muͤd und ſchlaͤft ein; da macht 
ſich Etgard aus feinen Klauen los, ſucht and findet in der 
Höhle eine Ruͤſtung und ein gutes Schwert. Die Jungen find 
indeß auch eingefchlafen. Etgard führe einen Streich nad dem 
. Heer des Drachen, daß ihm das Echwert aus ber Sand 
fpringt, dann zieht er ein Schild zu ſich. Wiel Blut fliege 
aus der Wunde. Er geht aus der Höhle, der Drache folgt 
ihm, und biäft Gift auf ihn; fälle aber endlich todt nieder. 
Darauf geht der Held in die Höhle zuruͤck, erichlägt auch die 
beiden Jungen und nimmt das Gold und Silber des Drachen. 
Im Woifdieterich (Heldenbuch) dagegen findet fih offenbar dies 
felbe Sage, aus dem wir fie hier, um fie unmittelbar mit dem 
Lied vergleichen zu können, und weil nichts die Verfchiedenheit 
in der Manier deutlicher darıhun kann, nad) der Ausgabe von 
1509. mit berichtigter Orthographie herfegen. 
en. 1707. Do reit’t Wolfdieteriche 

do in dem wilden Than, 

er fuchte endeliche 

do den Wurm fchadefan: 

do in dem Walde grüne 

reit't er einer Meilen weit, 

do Hört der Nitter kühne, 

do an derfelben Zeit, 

So ferr in dem Gefilde 

gar einen großen Sturm; 

den facht ein Leo wilde 

und ein ungefüger Wurm, 

Dun fuhrt er an feim Schilde 

ein Leo, von Golde roth, 

darum der Degen milde 

dem Leo fein Hilfe bot. 
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Ds ſprang ab in dem Walde 

der Degen hochgenannt; 

ſein Roß er do gar balde 

zu einer Linden band. 

Sein Schilt faßt er gar feſte 

darin ein Leo roth: 

ex kaͤmpft' und auf das befte 
. dem Thier fein Hilfe bot. 


1710. Wie wild der Leo wäre, 
die Sorg macht ihn zam; 

des Fuͤrſten ſeidenbere 

er do wahre nam. 
Er neigt fi ich ohne Laugen 
gegen den werthen Mann, 
und winkt ihm mit den Augen 
gegen ben Wurm hin dan. 


„Sich, Leo, die Hilfe mein, 
die ich dir nit verſag, 

durch den Geſellen dein, 
den ich am Schild hie trag.“ 
So ſprach der Furſte hehre: 
„hilff ich die nit aus Noth, 
ich führ’ dich nimmermehre 

an meinem Sci fo roth. 


Der Held Wolſdieteriche 

ſein Schwert faßen begann, 

und lief do ſchnelligliche 

den ſtarken Wurme an. 

Do facht der Ritter milde, 

daß der Schweiß von ihm rann: 
man nische ihn auf dem Schilde 
mit Händen gefchöpfet han. 
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Do nun der Leo wilde 

bes Herren Hilf erfach, 

bo Hub fih auf dem Gefilde . 
groß Noch und Ungemach. 

Er zerrte von dem Herzen 

dem Wurm Schöpfe viel: 

mit Jammer und mit Schmerzen 
hub ſich ein hertes Spiel. 


Der Held Wolfdieteriche 

fein Schwert aber do fing, 
fo rechte zornigliche 

er an den Wurm do ging. 
Mit einem großen Gefälle 
flug er do auf den Wurm; 
der Leo und fein Gefelle 
erhudent do den Sturm. 


Mit Schlägen er ihn taubet, 
gar faft um feinen Gebet, 

und daß ihm aus dem Haubet 
brach ein feurin Nee. 
Mir allen feinen Sinnen, 

das fag ih Euch fürmahr, 
Aunnt er fein nie gewinnen 

fo gar als um ein Haar. 


Sein Haubet und ſein Genicke 
von Horne herte was, 
do mitten Spannen dicke, 


und launter als ein Gias. 


Zwiſchen Schultern und üchſen u 


‚was er zwölf Ellen lang, 
auf vier und zweinzig. Füßen 


was gar fraiplich fein Gang. 


1720. 
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Ihm ward do in ‚dem Sturme 
der Schläge viel gethan, 

er was ein wilder Wurme, 
das ‚Feuer ab ihm enbrann. 
So ſtreit't Wolſdieteriche 

bis an den Abend hindan: 

der Schweiß ihm kraͤftigliche 
hin durch die Ringe rann. 


Das Schwert do von der Hihen 
ward weicher dann ein Blei; 


er kunnt ihn nie verritzen 


der edel Furſte frei. 

Schlug aber do mit Neide 
als auf den Wurm hindan, 
do was aber beſcheide 

der leid Wurm ſchadeſan. 


Er thaͤt auf Wolſdieterichen 

gar manchen haͤrten Stoß, 

daß er ihm mußt entweichen 

hinter die Baume groß. 

Er ſchlug ſein Haͤnd zuſammen, 
do ſprach der werthe Mann: 
„Ah Gott! duͤrch dein drei Namen 
wie fol es mir ergahn!“ 


Er ſorach: „Leo, traut Geſelle, 


was haben wir bie gethan! 


des Teuffels aus der Hoͤlle 


hant wir uns genummen an: 


Mein Schwert will ſein nit hauen 
das ſollt du merken eben: 

ich fuͤrcht, Geſell, Here Leuen, 
wir verlierent unſer Leben.“ 














Do fprach der Ritter Hehre: 
„Leo, kunnteſt du mich verſtahn, 


ſo mäßt ich immermehre 


groß Freude mit dir han. 
Träreft du für mich ein Zelte, 
bis ich kühler die Ninge mein, 
fo wollt ich aber mit Streite 
dein gut Geſelle ſeyn.“ 

Er fprang hie für den Herren, 
recht ald er wär ein Mann, 


: ee facht nach großen Ehren, 


daß der Schweiß von ihm rann, 
Der ftart Wurm mit Gewalte, 
trieb ihn do Hinter ſich; 

do flog der Leo. bafde 

au Wolf Herr Dieterich. 


Er ſprach: „Leo wilde, 

dein Hilf iſt mir gelegen, 

Gott durch feine Milde 

wöll meines Sieges pflegen! 
haͤttſt du, ‚Leo, was wir woͤllen; 
den ih am Schilde hab, 


hilfſt mie deim Geſellen, 


1725, 


td) Heiß dich fchaben ab, * 


Das Schwert in beide Hände 


“do ber ellende nahm, 


er lief an fo behende 

ben Wurm fchadenfan. 
Er ſchlug auf ihn mit Graufe, 
daß das Feuer embrann, 

als es in einem Haufe 


wär gezuͤndet an, 
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Sein Grat fhüppet von Stucken 
und aus der Maßen fchmal; 

er fprang ihm auf den Ruden 

und fihlug do hin zu Thal. 
Das Schwert ihn vor der Hände 
brechen do begann, 

do geichab in dem Elende 

nie fo Seid dem’ werthen Mann, 


Wie bald Wolfdieteriche 

do ab dem Wurme fprang! 

er zuͤckt den Knopf zornlidhe: 

die Weil was ihm nie lang. 

Er warf den Wurm ohn Laugen, . 
mit Kräften das geſchach, 

daß ihm vergingene die Augen, 
daß er do nit geſach. 


Der edel Furſte milde 

zu einem Baum do fprang, 

do thaͤt auch der Wurn wilde 

nad ihm manden Rang. 

Er legt fein Händ zuſammen, 

do fprad) der kuhne Dann: 

„Ah Gott! durd dein drei Namen 
wie ſoll es ung ergahn!“ 


„O Garten, Kreuz und Krone 
noch bift du vor. mir frei! 

O Sidrat, du viel fohone, \ 
wer fol dir wohnen bei! 

Muß ich in Streites Wate 
den Xeib verloren han, 

&idrat, did Sort berate, 

und meine eilef Dientimann 1" 











47, 


1730. Der edel Furſte werche, 
wollt feyn geritten von dann, 
do ftieß ihn zu der Erde 
der leid Wurm fchadelan: 
fo rechte kräftigliche 
er ihn do umbefchloß; 
erft ward Wolfdieteriche 
fein Sorgen nie fo groß. 


Do nun der Leo erfach, 

daß fein Herr gefangen was, 
erft Hub ſich Ungemach, 

das Blur floß in das Gras. 
Der Wurm, der mas befcheibe, 
er. ftieß den Leo zu Thal, | 
und daß ihm in dem, Leibe J 
das Herze ſein erknall. 


In ſeiner großen Schwere 
er ſchreien do begann: 
ob irgend Leo waͤre, 
der hilf dem werthen Mann. 
Ze Sm Schwanz hät er den Zürften, *) 
den Leo in dem Mund, ham 
durch Stauden und durch Huͤrſten 
trug er ſie an der Stund. 


Kin trug er fie do beide 

der ſtark Wurm grimmiglich, 

hin uͤber Berg: und Heide WWB 

den Leo und Wolſſdieterich. | 
Gott von Himmelreiche 

ruft er mit Treuen an: 

er empfalch ihm gnäbdigleiche 
’ fein eilef Dienſtmann. 


*) wie i im Lied, Auch den Apollonius von Tyrland nimmt ein Drache 
in den Schwanz. 9587. 








1739. 


bald hinder fi) Hindanz 
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Güte was ihm theure, 

gar ſchnell was fein Gang, 
fein Athem ungeheure 

ihm alfo fehre ſtank. 
Hin trug er fie gefchwinde, 
do,für die Jungen fein; 
dem alten und feim Kinde 
ward michel Wunneſchein. 


Sie gullent mit Gewalte, 
das. thät die Hungers Noth; 
do das erfach der alte, 

den Leo er ihn'n bot. 

Die jungen in eim Greite 
aßent den Leo gar; 

der Wurm zu der Zeite 


bot feinen Schwanz aud dar, 


Molfdieterich ward enrbunden, 


er ruckt auf höher baß; 

Die Würme zu den Stunde 
frümmtent ihm großen Haß. 
Do fiel Wolfdiereriche 


er verbarg fich ficherliche. 
unter manchen todten Mann, 


Do nun die Würm weife 
ben Leo haͤttent ‚verzehrt, 
do wuͤrdent auf die Speiſe 


gereitzet und gebert. 


Sie fuchtene an den Stunden 
den Fürsten lobeſan, 

fie do gar baide Funden 
unter manchem todten Mann. 


2 
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Sie ſugent ihn gemeine 
ſagt uns dies Buch fuͤrwahr, 
ſie kunntent dem Fuͤrſten reine 
nit ſchaden um ein Haar. 
Sont Sorgen Hemmad beine . 
das behut ihn do gar. wohlz 
bie Yungen zürneten fehre, | 
der alt weich aus dem Hohl. 


ei⸗ gunten den Blut na Seifen, 
ber alt thaͤt ihm den Schaden ‚ 

fie woltent ihn zerreißen; 

er was do uͤber laden; 

sr forcht do feine Kinde 

daß er mußt liegen todt; 

er lief zu Walde gefäwwindes ; 
das char ihm große Noth. 


1740. Do er das Roß gebunden 
fand an eim Vaume ſtahn; 
das erzevcer zu den Stunden 
ber leid. Wurm fchadefan: - ; 
das Roß nahm er behende 
in Schwanz und in ben Mund, 
Hin zu der Steineswände . 
trug er es zu der Stund. 


\ Do wurdent groß und Beine 
darvon gefüllet voll: 0,8 
do gerietbent fie gemeine 
fpielen in dem Hohl. | 
do ber alt ward: empfinden, 
daß ihn’n zum Schimpf was gach, 
bo fchleich er feinen Kinden. 
gar tugentlichen nad. 
29 


— 
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Do waͤhlet er nach der Sihwere 
unter den Todten uͤberall, 
und welcher der nun wäre, 

den ihmn flige zu eim Ball; 
er wähter unter ihn'n gemeine 
bis er Fam an die Statt, 

do er dem’ Zurften reine - 
Woifdieterich hat gelat. 


Be Iungen warent vlele, 
dad foͤllt Ihr mich verſtan, 
do wurdent haͤrte Spiele 
mit ihm gefangen an. 
Sie wurfent ihn in dem Steine 
je eines Ta andern dar, ° 
bis DaB dem Fürften reine 
fin Kraft werfchwande gar. - : 


4 


Do fisdensFärften reine 
um bädene geballet wohl, " 
do geſelheũt Me gemeine 
entichlafen in dem Hohl: 
rauſen waidliche W 
der alte Wurm begamn; 

noch lag Wolfdieteriche  -; 
als ein unverſchnitener Mann. 


1745. Alſo was ihm verſchwunden 
do beide Kraft ud Macht, 
als wir :es‘Yie hant Finden, 
bis gen der Mittumacht. 
do gebacht der Fubſte hehte 
78 an”das Leo Leibe vd: " 
. do te: er um fehre, "5 
und um das ſchoͤne Weib: - 
er | 
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Er gedacht an feinem Weſen, 
der Fuͤrſte lobefan, | 

wie fein Warer haͤt gelefen, 

der anserwählte Mann: 

wann er ſchied von der Erden, ° 
dag wir darnach zu Hand 

dann folle geteiler werden 

VBuͤrg und weite Land. 


„Ich ward zu Salneck geboren 
getaufet ohne Scham, 

Gott hat mir lecht erkoren, 

daß mir der Wurm fchadefam 
fotl nehmen Leib und Ehre: 
Herr, foll es alfo feyn, 

fo reuent mich fo fehre 

die Dienftieute mein. '* 


Do Suche der Zurfte werte 

ein Schwert, was wunnefam 
nad) feines Kerzen erde, 
unter manchem todten Mann: . 
wann es zu beiden Seiten 
gar Präftiglichen ſchneidt; 

das fuhrt vor langen Zeiten 

ein Rieſ, hieß Egkeleyt. 


Der edel Fuͤrſte hehre 
verſuchen es do begann: 
„ich ſtand noch ohne Wehre, 
ſo ſprach der werthe Dann. 
„Noe ernaͤhrt Gott, der Gute, 
do er in der Arih lag, ; 
do wer der Soͤrdfluhte; 
. das iſt gar mannich Tag." 
J | 29 * 


1950. 
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„Sort auch Daniel eriefte, - 
vor fieben Leo er lag; ’ 
fein Gnad fam ihm zu Troſte, 
viel großer Sorgen er pflag. 
Sort fand ihm fein Genade, 
wann es ihm Norhdurft was, 
und daß er ohne Schade . 
alfo vor ihm. genas. * . 


„Bott durch fein göttlich Ehre | 
ernährte auch Jonas, ' 
und daß er in dem Meere 
vor: allem Leid genas; 

Gott durch. fein göttlich) Minne, 
die half dem Degen reich; 
hilf er mir auch von hinne, 


ſo hieß ich aber Wolſdietereich.“ 


Dirt beider Steineswaͤnde, 
do ging er hin zu Thal: . ı « 
der edel Held ellende 

nahm einen großen Tall 

uber den Kaifer reiche, 

ben Fuͤrſten lobefun; 

darum Wolfdietereiche 

gar große Freud gewan, - 


Do in dem Berg dunkel 

er auch) fein Waffen fanb:. 

fen Knopf was ein Karfunkel; 
er nahm. es in. die Hand. 
Wolſdieterich fach behende, 

daß es gar ſehre ſchneid'i⸗— 
ed was unten an dem Ende 
wohl einer Spannen breit .-.. 








1755. 


Er ſchlug es in den reine, 
das es gur laut erklang; 
bo thaͤt das Schwert ſo reine 


[WW 


doch nie kein Abewank. 


Der edel Held geheure 
ftieß: es faſt in den Stein, x 
und daß das wilde Feure “ 
do in dem Verg erſchein. 


Er ſach auch, wo der alte 
Wurm bei den Jungen iag; - 
do ließ er es Gott walte 
und gab ihm einen Schlag: 

do in dem haͤrten Sturme 

erhub der Gaſt den Streit; 

das Schwert ſchriet dem Wurme 
die tiefen Wunden weit. 


Der wide Warm fo haͤrte 

aus feinem Schlaf erſchrack, 

ber Gaſt do an der Fährte 

mit Kräften fein pflag. : 
Die Schlaͤg begunntent Hilfen ) 
do auf ven Wurm freiſan; . 
das Schwert nach feinem: Wilen 
den obern Sieg gewann. 


Sich Hub do ſicherliche „2 
ein ungefüger Sturm; 

den facht Wolfdieteriche Baur 
und ein ungefüger Wurm. 
Das treidens den Tag gare, °' 
bis an die Vefperzeit: 

do ſchlug her Bitter klare 


= 
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“us 


dem Wurm ein. Wunden weit. 


1760. 


Bas er fein mogt erlangen, 
das ſchriet er ihm von dann: - 
men ſach do an ihm hangen 

die ſtarken Stuͤck freiſan. 

Die großen tieſen Wunden 
ſchmerzten ihn durch das Heren; 
do lief er zu den Stuuden 
an den Fuͤrſten hochgeborenmn 


Er ſtieß gar kraͤftiglichen 

do auf den kuͤhnen Held, 

do mußt er ihm entweichen, :: 
der Ritter auserwäßlt. 

Hinter eins -Steines Ecke 
barg ſich per kühne Mann, 
bis daß der. kühne, Rede. 

ein nuwe Kraft gewann. 


De Wurm begunnte: wärhen 
do nad) dem werthen Mann; 
do mußt ſich vor ihm bar, 

der Fürfte lobefan. 

Er ſchlug Feuer aus eim Steine, 
das in dem Loch enprann: - 

da: lief der Fuͤrſte reine. 

den Wurm’ bald wieder an; 


DS ſprach der Degen hehre; 
„du boͤſer Wurm ſchadeſan, 
durch aller Frawen Ehre 

will ich dich baß beſtahn.“ 

Er leihnt ſich auf zur &eunde 
und plerrt gar zorniglich 
do ſtach ihn in zum Munde 
der Selb Wolfſdieterich. 





DOo yon demfelden Oeiche 
er wieder bald aufſprang: 
wie bᷣgld · Wolſdieteriche 
das Schwert über ſich ſchwang! 
ber edel Fuͤrſte wilde 
ber gah ihm einen Schlag, 
und daß der Polant wilde 
65 auf der Erdey lagg. 


daß es: vom Leibe ſprangz 

ber War chaͤt auf der Faͤttte 
mit dem Schwanz ein Schwank: 
er ſchlug Feuar aus eim Steine 
daß: in dem Loch enpraun; 

bo behrt der Fuͤrſte reine 

aus dem Berg Dindgum 


Die Altefi; Wurmin ſicherliche, 
die jagt ihm halbe nach; 
erft ward Welfdiererige: . 
vor dem Berg zu fireiten gach. 
Sie :hätte zu der. Stunde 
Zaͤhn, als ein: Eberſchwein 
ellealang vor ihrem Munde: 
pe mogtent nit größer ſeyn. 


1765. Der Hals war ihr ohn Zweifel : 
‚recht als ein Widders Horen, 
fie mogent von dem Teufel 
fuͤrwahr wohl feyn geboren. 
Der Schwanz was ihm nit linde, 
dem ftarten Wurm freißan: 
ale ichs geſchrieben finde, 
fo Häts ein Klinfel. daran. . 
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Der Grat was ihr gar Härte 
und aus: der Maßen fchmal, 
ein Schneid recht als ein Barte 
über den Ruck zu Thal; 
ihr Klauen grauenlichen. 
als und dies Buch hie ſait: 

fie bracht Wolſdieterichen 
in große Arebeit. un. 


Sie gunntent fafte fpringen. 
do auf den werthen Mum; 

fie flug den Jungelingen, 
daß er ſtrauchen begann. 

do ward erzärner ganze \ 
der Held von Herzen Grund: 
ben Klipfel an dem Schwange ° 
ſchlug er dm ab zur. Stund. 


Do der Wurm ungeheure 

ben Klipfel haͤt verloren; 

do ward ihm mit dem’ Feure 
auf‘ den "Fürften Zoren. 

Er fprang auf ſchnelliglichen: 
mit Zoren das geſchach, 

daB fie Wolfdteteriche 

den Schild von der Haͤnde brach 


Wolfdieterich gar balde 

ſein Schwert faßen begann: 

er lief do in dem Walde 

den Wurm zornlichen an. 

Er ſchlug ihr ab behende 

das Haubet do zu Hand; 
do kehrte der eilende, Ban 
bo er die ungen fand. . 

















1770, Do ſchlug er tobt gar balde 

zehen. nach feiner Gier. | 
Ein als. fisch aus dem Walde, 
ein Junge auch mit ihr: 

‚“fle tragent beid gemeine; 

‘ das fag ih Euch fürwahe: 
der von ern erſchlug eine 
darnach über achtzig Jahr. 


- ala ihm nun was ‚gelungen, 

dem auserwählten Mann, 
da ſchneid't er ihn'n ans bie Zungen: 
bie wollt er zu Wahrzeichen han, 
Er ſorcht, es würde fagen- - " 
vielleicht ein ander Mann, ‘ 
er haͤt die Wurm erſchlagen 
durchdie Kaiſerein wahlgechan. 


Dev edel Heſd ellende 
der ging do bald hin damn, 
bin zu der. Steines Wände, 
bo er Ottnit haͤt gelan. 

bie Scheid an feiner Seiten 
haͤt er noch ritterlich; 
des freme ſich an den Zeiten 
der Held Wolſdieterich. 

Von Gold was ihr Gefchmeide, 

Das iſt endelichen wahr, 

der Bort von grüne Seide 

gezieret alfo Mar: 

wohl fingersdick geleiche 

und einer Spannen breit; 

fo was er ficherliche 

eben daran geleit. 
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Cr ſtieß es in die Scheibe, 
und legt es auf deu Mann; 
do ſprach von großem Leide . 
der Fuͤrſte Iobefan: 
„Gott heif deiner Seel ans Nash, 
viel edler Kaifer hehr! 
unfer Feind ift todt, 
er irrt uns nimmermehr, * 


1775. „Ich Diet dich, Herr Ottnite, 

viel traut Gefelle mein; 

laß mir zu dieſer Zeite — 

dein Harnaſch erlaubet ſeyn. 
Mein Sinn hant mir gerothen,““ 
ſo ſprach der werthe Mann: 
„und.raust’ ich. einen Todten, 
ich· muͤgt die Kron nit han.“ 


„Dttnif, Fuͤrſte fchöne, 
und traut Gefelle mein: - 
log mir Kreuz und Krone 
von dir erlaubet ſeyn; 
gänne mir zu diefen Zeiten - 
die Kaiferin- lobeſan, J— 
die ich mit haͤrtem ſtreiten 
fü, ſauer erarnet han.“ 


Do kam zu den Gezeiten 
ein Engel wohlgethan, 

ber veb’t aus. Kerr Ottniten, 
recht, ald er wär ein Mann: 
Er ſprach: Wolfdieterihe 
der Harnaſch ber ſey bein; 
und all mein Künigreiche 
föllen dein eigen ſeyn. 
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Do aus Herr Attniten7 
der Engel zu ihm ſprach: 
| du haft. zu dieſen Zeig "..u %.. 
gelitten Ungemadh; Zu 
Zagheir die was dir theure, - . 
dag an dir wohl erſchein, 
do dich der Wurm ungeheure 
trug: in den hohlen Stein,  , 


Du waft zu ben Gezeiten 2 

den Mürmen zu Speife geben; 

nun mußt du aber fireiten 

hie um ‚dein werthes: Leben. - 

Sorten, Kreuz und Krome 

folle du für eigen Han,. : 

» und aush bie Kaiferin ſchone; 
‚gar wohl ich dir das gann. 


N 


1780. Der edel’ Kalfer reiche 
der red'te do nit meh; - 
das thaͤt Wolfdieteriche 
von. ganzem Herzen weh. 
Er ſchuͤttet aus das Gebeine, 
und wappnet ſich darin; | 
er ſprach: „o Fuͤrſte reine, 
Sort gnad der Seelen dein!“ 


Sn dem Dresdner MWanuſcript des Heldenbuchs befindet 
ſich auch der Wolfdieterih, abgekürzt und größtencheils als ein 
ganz anderes Gedicht, in dem nur Einige Abentheuer mit dem 
Drud übereintommen. Indeß enthält es auch die Erzaͤh⸗ 
lung von dieſem Kampf mit dem Lindwurm, wiewohl auch wit, 


der verſchieden in den Velwerten , weshalb wir ſie daraus mit 
theilen: 


s 


8. 221. bo tom er anf ein beide 
pey einer. feinen want; 
die nacht kom ym zu leide, 
fchlaffen er do gant, 
pis an’ des tages ſcheine 
der würm ging ans nad ſpeis; 
do ruft aus Hollem fieine 
ein gwerglein, alt. und greis: 


es fchreiz „wach, degen here! 
du manft mich grofier not, 
der wuͤrm kumpt bir fchwere 
vnd pringt bie iechen dodt, 
als er ortnei hie tete, 

dem gab er / dodtes pus; 

fein weib gros iamer hete: 
zu garta weinen mus.“ 


der Wurm den. heren fchmeifte, 
vnd eilt nach im gin holtz; 
under fein ſnabel reckte 

bes heren ros, was ſtoltz, 

end reis do ob fein zaume 

und lief das-ros do an; 

den wurm es gar faume 

treid von dem bern dan. 


Dat ros trat mit den fußer 
den heren, er wachen folt: 
do fliff er gfo ſußen, 
das er nit wachen wolt. 
das zwergk laut fchreyen tete: 
„wach, degen‘, fein ift zeit, 
-  fonft nymant den Wurm beftere, 
in allen landen weit. * | 
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225. noch ſchliff er auf dem ſchilde, 
ſein ros tet pei im ſtann; 
tom aber der wuͤrm wilde, 
das. ros lieffs aber an. 
ber wurm dem roß zureiße 
fein leib und fchones fel, 

Daß von ym ran ber ſchweiße, 
vnd wurt von plut fo heil. 


das ros den wurm tet ſwachen, 
treib in verr in ben than; 
wolfstererich tet erwachen 

vnd fach fein ros do an: 
„das ich das ye verflifiel. 

bu Haft geliden not: 

ohn’ got vnd auch bein hilffe, 
fo wer ich leider todt.“ 


„th ih, end das der wurm . 
war iſt geweßen hie; 
du piſt in hertem fturm 
: im vorgeftanden ye, 
er legt ihm an den zaume‘, 
er ſpuͤrt des wurm gand, 
er mas fein krappen mit fpane, 
die warn wol ellen land, . . 


Pas daucht ihn ungefelle; 
er fprach: „was fol das weßen? 
der teuffel aus der heile -- 
mocht nit vor bir geneßn; 
heſtu mich hie eroßen 
fchlaffent. in dem than: 
wer ſolt mir den erloßen 
zu krichen mein eilf dinſtmann T# 


I 





„bie gen mir gefangen . >. 


230. 


fein ros er veſte pamt, 


du ſolt mich willig pfian. 


funff iunge warn yo, 


‚ein lebn von gold fo. rot, 


fo gar: in herter not.“ Ä 
er het gar gros verlangen... : .. 
nach dem wurm fucht. er rot, . 
do reit er aber fere .. 

zu einer feinen want; 

abſaß der edel here,  <-—- 


einloch Bing in dem yerge 
wol als ein fideltor: Ä | 
dag was der würm herberge; 

wolfdieterich ftand Dovor. 

und fpräch; wirt, piftu.dinens 
fo foıt du aus her gan; | Ä | 
fol dich ‘der gaſt gewinen, 





dercatt was mit darinen? 


wolffdieterich fie angrinen ; 
er reit von danen doch 
wider In das gefilde, 

do fant er einen ſturm: | 
das was -ein leb, To wilde, + 
das ander war der wurm. 


wolfdieterich furt im fie >» 


darumb ſo ſprach er milde: 
„ich hilf dir aus der not.“ 
wolfdiererich faft fein ſpere 
und reit den wurm an; 

das muͤt den wurm nie ſere, 





Koch Ueß er feuren from. 





\ 
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, der warm: tet her ſchleichen: 


235. 


hirmein was ym fein dach; 
das fper tet auf im weichen, 
zu manchem ſtuͤck es prach. 
dietrich ſas ab zu hande 

vnd zog ſein gutes ſchwert, 
ſein gut ros er do pande: 

er odſt des wurms gert. 


durch. große ſieg ſo ſwere 


- fein ſwert in ſtucken ſprangk; 


vor großem ſchrecken der here 
ſchir zu der erden ſanck: 


„mein dor, nun muß. id) ſterben, 


thu mir ſelbſt peideften, 


für müffen auch verderben 
zu krichen mein eilf dinftman. 


wolffoterdrich nam behende 
das gehätg mie ſampt dom knopf, 
und warf mit pelden henden 
den wurm an den Topf. | 
deb tet der twurm in haßen, 
und tet fo zornig wern, 

ter in in zagel faßen, 

und hub in auf von etn. 


tet in fein iungen heymtragen; 


der leb wolt helffen dem hern, 


der wurm in pey dem fragen 
begreif; kunt: fih nit wern. 
alfo trug ers all zwene 

über fein und Aber mod; 
wolffdiererich wunfcht zu gene . 
fur das vnſellig ros. .. 3 





240. 


fein Kent reyt er gen gote, 
fein freub ym gar verfhwant; 
mit dem der wurm deote 

was pei der fleinen want. 

er trug in in dem ſchwantze 
wol tzweintzigk Flaffder hoch, 
vnd het den leben gange 

auch pracht hin fur das loch. 


den legt er fur die dungen, 
die verberten feinen leib. 

der wurm het · gefchwängen, - 
wolffdteterich figen pleib. 

die tangen. wolten peißen, 

do was fein prunn ftechlein; 


fie teren fi faugens fleißenn - 


zwifchen ben ringen ein. 


fein hemd in das bo werte: 
er kunt nit werden wunt, 
und auch ben furften ernerte, 
wo fie fuchten ein punt; 

fein hemd das tag im (eben) 
&wifchen der prun ftechlein: 
anf liparten het yms geben 
„die liebe muter fein. 


fie kunten fein nit gewinen, 
wie faft fie Hagen drauf; 

fie teten eins andern beginen, 
vnd wurfen den furften auf, 
das er thet mangen valle; 

bes kom er hart in not, 

das im fein prün erhalle 

vnd oft lag ſtill vuͤr tobt. 
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bo fis fo fang getriben, 

das fie ihr ſterck verluͤrn, 

bo lißens den furften ligen, 
wan fie all ſchlaffent wuͤrn. 
das merckt der degen gmeite, 
ſtund auf uber feinen danck: 
wol dreier claffter weise 

er von den iungen ſpranck 


Hin zu des perges gfelle; 


er ſchaut fie alfo leis: 
was do ſchin alfo heile, 

do was die prun ortneis. 
anf hubs der degen werte 
und trugs heraus an tag, 


bie gangen prün und ſchwerte; 


das haubt yın Heim lag. 


‚er tet das fchon begraßen; 


ortneis. prun legt er an; 

er tet vms ortnei haben 
gros leit, anafl er gewan, - 
ben heim er aufpande, 

die hoßen er anzoch: 

verſucht das ſchwert zuhande 
an dem perg ſo hoch. 


zwen ſchleg er do tete: 

ſchlug durch den ſtein gar ſchir, 
Das man geladen hete 

guter fuder vir. 

die edel cling roße 

beſtund fo hertiglich; 

er ſprach: „ich mich wol loße 


hinſur. alzeit an dich. 
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245. wolffdieterich die würm fane, : 
— die ſchliffen allefant. | 

er ſprach: „ir müßt Öflane,. 
wan ir gefchlaffene hant. 9— 
ich wil euch geniſſen loße, 

das ir mich habt getragn: ; 
er gab dem alten-ein ftoße 

mit dem ſwert auf fein kragn, 


das es tet laut erhallen. 

der wurra fo hoch aufiprand, - 

der wurm am niderfallen 

in gantz vnd gar verfchlant 
vnd auch fein ploßes fiwertez 

im wurm er tumer leid, 

pis ſich der degen werte 

aus dem wurm ſneid; ; 


fneid im anf fein pauch allen, : 
wan er was funft hurnein, 

vnd tet do aus ym vallenz 

des leid der wurm pen. 

das Haube er ym abfchluge, 

und auch den jungen fein; 

ein ſolcher iamer fich hube: 

das floch der degen vein. 


bie zegel fie abſchtungen, 

die gift ynd hoͤch anf ſchos, 

die wuͤrm ind hoͤch auch ſprungen: 
gift plutz vil aus in flos. 

des alten wurmes zagel, a 
er fprang mand perg und tal, 
vnd -tet. fam fchläg der Kagel: 
‚groß big von wurmen quall. 


4 











. 249. des leid weiffdieterich note, 
doch nam ed pald ein enz; 
die würm lagen dote, 
er fneid in aus behend . 
den funf haubten die zungen; 
in den pergk er ji hub, 
ortneis gebein, des frumen; 
er vnter die erden grüß, 


Aehnlichkeit damit hat eine fruͤhere Abentheure des Otnit 
(Wolſd. Str, 902 — 920.), welcher zu dem Kampf eines Lind— 
wurms und Elephanten kommt, und letzterm aus gleichem Grund 
deiſteht: weil er rothgolden in ſeinem Schilde gemahli ſtehe. 
Otnit ſchlaͤgt dem Wurm drei Wunden, der entſtieht, und führe 
den Elephanten mit ſich. Aber er geraͤth unter eine Zauberlin⸗ 
de, wo er einſchlafen muß (und wo er ſchon einmal entfchlafen 
war, fein treuer Hund und Roß ihn durch Bellen und Treten 
aufzuwecken ſuchte, als der Lindwurm kam, und wo eine wil—⸗ 
de Frau ihn noch' errettete, 838 — 46.). Da rommt der Lind» 
wurm wieder, Bracke und Elephant bemühen fich ihren Herrn 
zu erweden, und ftoßen ihn hart an, aber der Zäuberfchlaf 
hat ihn bezwungen. Der Elephant kaͤmpft nun für ihn, wird 
aber zerrißen. Umſonſt ſcharrt und ſchreit auch das Roß, dee 
Schlafende wird von dem Lindwurm verfehlungen. * 

Eigenthuͤmlich und ausgezeichnet iſt in dieſer Aeulemng 
ber Sage die Situation des Helden, der am Abend, als er 
auf der Heide angelangt, fich niederlegt und einfchläft,. dem 
am Morgen, als der Drache naht, das treue Roß aufwecken 
will, der aber vor großer Muͤde nicht erwacht, daß es für ihn 
nun kämpfen muß. Merkwuͤrdig aber finder fih etwas Achnlir 
ches in dem koͤniglichen Buch des Ferdufi, im Schahnameh, 
fhon im zehnten Sahrhundere aus Tradition und perfiichen . 
Chroniken weſen menseſett. Cai Caus, Konig von Iran, iſt 
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ausgezogen gegen den, König von Mazenderan, ibm fein Land 
zu nehmen, wird aber von Div Sefid (dem weißen Riefen) 
fammt feinen Leuten durch Zauberei mit Blindheit gefchlagen, 
und von zwölftaufend Divs bewacht. Er fendet in diefer Noth 
den einzigen noch fehenden Boten an Rufen ab, daß er ſich 
aufmache, ihn zu befreien. Zwei Wege führen zu ihm nad) 
Mazenderan, einer von ſechs Monden, dep.er eben eingefchla 
gen. ‚hatte, ein anderer von vierzehen Tagen, voll Abgründe, 
Ungeheuer, Löwen, Drache und Zauberer. Ruſtan beſteht den 
letztern in ſieben Abentheuern. In der zweiten, als er zur 
zweiten Raſt gekommen, bereitet er ſich zum ſchlafen. Ra— 
keſ ch, ſein Roß, laͤßt er frei in das ger, und befiehft ihm 
nicht eher durch Wiehern ihn zu wecken, bis der Feind ſich 
wirklich zeige. Um Mitternacht naht ein furchtbarer Drache, 
Rakeſch frringe ſogleich zu feinem Meiſter, wiehert, ſtampft 
mit den Füßen und. wecht ihn auf. In demſelben Augenblick 
aber verbirgt. fh der Drache Ruſtan ſchaut rechts und links 
am fih, kann aber nike ſehen, und legt ſich wieder zu ſchla⸗ 
{em., Der Drache tkommet zum zweitenmal, und Rakeſch, wie 
zuwor, weckt feinen Herruͤ. Dieſer wirft wieder allent halben 
die Aagen hin, fo gut es die Dunkelheit der Nacht geſtattet, 
kann aber feinen Feind entdeden;. denn ber Drache iſt wieder 
verſchwunden. Deswegen wird er fehr erzürnt gegen das Pferd, 
{Hit es ‚heftig feiner Furcht und Zeigheit halben, und droht 
Abm, wo es uoch einmal ohne Roth feine Ruhe ſtoͤre, wolle 
ee ihm das Haupt abbauen und zu Zuß nah Mazenderan ge 
hen. Nach diefen Reden entfchläft er, und der Drache komm 
zum brittenmal. Das: Pferd fürchtet fh vor der Drohung, 
amd wagt es nicht feinem Herrn fih zu nähern. Jedoch, als 
fi der Deache nun bereitet, dieſen anzufallen, überwindet die 
Liebe zu feinem Meiſter die Furcht, es wiehert mit aller Mack 
und weckt ihn auf. Zum drittenmale aber hat der Drache kei— 








ne Gewalt fih.zu verbergen. Ruſtan, wie er: ihn erblickt, be; 
denkt, wie leicht er’ fütfchlich fein trenes Roß Härte umbringen 
Finnen, beſteigt es und erlegt das Ungeheuer.  Oufely orien- 
tal. coll. vol. 2. p. 4555. (&onft: finden. wir die Bug 
von treuen Pferden, die ihrem Herrn im Kamef beiftehen ; no 
mehr. So heiße Falfe als es den Thidrikur in Gefahr fiehe; 
den Zaum eatzwet, Foringt mit fernen Mordesfüßen deur. Ecke 
auf den Rüden, und eritt ihn zur Erde.“ Wilkina Saga, : 
Cap. 41. ©, 104. Eden fo reißt es fidr: darnach von. einem 
Diivenbaum, am welchen es gebunden. war,. los, und ſchlaͤgt 
einen Elephanten, welcher den Thidrikur fefchäiz, nieder. Cap. 43. 
S. 109. Olgers Roß fieht feinem Herrn auch bei,‘ Diger 
Danfle, ©. 153.) — Eigenthuͤmlich iſt auch in dieſer Erzaͤhr 
fung die Art, wie Wolfdieterich ben Wurm xöbter, indem ver; 
von ihm verſchlungen, ſich herausſchneidet. 

Eine Anſpielung auf. die Sage, finden wir in Ecken Aue⸗ 
fahrt. Die Königinnen verſprechen dam Eck, wenn er gegen 
Dieterich ausziehen wolle, eine koͤſtiiche Nüpung (Nach der 
Ausgabe von 1491. Strophe 16 und 17. in dem Dresd. MI. 
Str. 17. 18.): 5 | | | 

Seyd du dan in dem. willen biſt, 
ſo gib ich dir zu diſer friſt, 

dye allerbeſten brinne, 

vnd die kein aug ny uͤberſach; 
daryn ein groſſer ſtreit geſchach 
von eines kuͤnges kynne. 

er was von Camparten oteneyt, 
der nam darin ſein ende: 

ayn murm der fand jn ſchlaffes zeyt 

vor einer ſteines wende; 

er trug: jn in ein holen berg 
vnnd fer jn für die iungen, 

. die fugen durch das werk. 


Her Ce die brym iſt fo lobelich, 
vnd die erſtrayt wolffdieterich 
ſo gar on alle ſchande. — 


Die drei Koͤniginnen nämlich, die den EA wappnen, hatten - 
den Panzer gekauft, wie auch an dem le des Dresd. MI. 
von. Wolfdieterich erzähle wird. 

Darin weicht unfer Led hauptfaͤchlich ab, daß der Leu 
wicht umkommt, fondern mar das Roß den Jungen vorgewor 
fen wird, und daß er: dann den Held herqusgraͤbt und ihn fort: 
trägt. Merkwuͤrdig ift nun .und auffallend, wie in einem aus 
griechifchen und morgentändifchen Dagen zufammengefellten Ge; 
dicht, in dem Apollonius von Tyrimd, eine ähnliche Erzählung 
vorfommt, wo auch der Held, wie Bolfdiererih, fü gewaltig 
von dem Feuer. des Drachen leidet. Nach der Gothaiſchen 
Handſchrift: 


Zu 10507. do ſach er ein dracken 
ze fih zu dem Panthier mager; 
20T, Better ſſuhen ale gar. 
0310. der -trade was fehivarkagr, 
er ließ fewr auß dem giel, 
das es auff das tier viel, 
das panthier ſchre mit gtymme 
ain clagliche ſtymme; 
das es in den wald ſchal; 
das wilt floch uber al. 
es hette ſich vil nahent vbergeben, 
wan es gieng jm an das Leben. 
das ſach Appolonius, 
10320. zu ihm ſprach er alſuß: 
fol ich nun verderben lan 
das edel tier wolgetan ? 
ih wolt ee mit jm ligen dot, 
ee das ichs lieſ in diefer nor.“ 


4 +‘ . “ . 2 








10330, 
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der edel man von tyrland 
nam das ſchwert zu der hant, 
vnd fiel dw den traden: 
fein fleg mochten kracken. 


"das ſchwert fchnaid des tracken hatt 


recht, als ein geſottens kraut. 
der dracke ließ das tier flag, 
ergraiff Ken werden ritter an 

mit geſtanck und mit fewre: 

der kampf was vntzehewre. | 
fein edel fchils ward vernrant, . 
der Sorten und der goltrans, 

fein heim war alles plutvar, 

die platte rauchig alle gar; | 

jm det das few alſo not, , 
daß ihm gar nahent was ber dot. 
do lieff das edel Panthier, 
zu dem weg 28 fam fchir, 

ed nam waßer in den munt; 
davon. der ritter ward gefunt. 

g& pließ das waßer auf jn bar, 
davon erlaſch das fewr gar. 

der ritte@gewan ain.newe fraft, 
er ward aber manhaft. 

der trade zorniglichen auff jn ſprang, 
do det er von jm ainen ſchwanck, 


vnd fing jm di droßen ab, 


das jm durch den Halß groß. 
verre das plut auß ſchoß 
er viel nider und was dot. 
appolonius bett uber die not 
überwunden, er gie dan 

als ain fireytmäder man, 

zu. feinem roß det er wer, 
do. mas es zezerret gar; 


10360. 
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do want er fein hende: 
„nun pin ich ellende, 
feyt ich das roß hab verlorn.“ 


Apollonius klagt, dag er nicht anderm Rath gefolgt: 


10395. 


dn rede er nye fo ſchir geſprach, 
das panthier er pey im ſach. 

es legte fich auff die erden 

und windte dem vil werden, 

Daß er auf es füße: 


10400. zam was fein geläße; 


10410. 


10420. 


es kroch auf allen feinen vieren bar, 
deß nam ber edel kunig war. 


deß tier ift hoch und groß, 


an lauffe ains orfes genoß; 


fein haupt ift krumpp, fein har gr&, 
es hat als ein kraiffe cla. 


der edel und der gute 

gedacht in feinem mute: 

ih Hab fur das tier geftritten, - - 
nun will ed mic mit guten fitten 
leicht durch das waßer tragen, 

ich mufte es zu mare fodn, 
folte mir die abentewr gefchehen, 
ob man mid, folt in wirden fehen. 
er ſaß jm auff den rude, 

er fprach: „got geb mir geluder“ 
das tier lieff das wafler auf: 
vnmaßen fnell was fein lauf. 

gar fire es ainen furt vant; 

deß frewte ſich der weygant. 

es lieff fuͤr ſich di ſlichte, 

durch das waßer di richte; 
darnach, do es abend was, 


es legte ſich nider auff ein gras 
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yon einen kulen prunnelein: 
da wolten fo die nacht fein. 
des andern tages, gar fru, 
das panthier gieng im aber zu: 
er faß darauf, es lieff fur ſich, 
‘10430, ainen fnellen roß geleich. 
fuft lief e8 an den vierden tag, 
das es eßens nicht pflag, 
dan des nachtes, fo er flieff. 
zuieft es aus dem walde lieff 
auff ainen perg, der was ploß; 
il do ſach er eine flat groß. 
das panthier legt fich auff die Inte 
als es fpräch: ich muß hie 
von dir fchaiden, werber mat, 
10440.. du folt. mich vrlaub haben lan. ... 
er ſaß ab ihm, es fund auf: 
zu dem walde was fein lauf. 


Solche Treue eines Löwen für Erloͤſung finden wir auch in eb 
ner fpäteren Abentheure des Wolſdieterichs. Er Höre den Loͤ⸗ 
wen freien im Kampf mit einer Vipper, weil er von dem 
Feuer, das das Meine Thier ausipeit, getroffen ift. Der Held 
Hilft ihm und tödtet den Wurm. Dafür neigt ihm der Löwe. 
fein Haupt und will ihm immer beiftehen. (1852 — 68.): Die 
Kaiferin heilt feine Wunden, und er wird dann im Kampf für 
Wolſdieterich erfchlagen. (1916.) Das Reiten auf einem Leu 
Sommt auch in einem perfifchen Gedicht vor. In Neh Man: 
zer (ou les neuf loges, conte traduit du perlan par Les- 
callier. ä Genes 1808.) wird erzählt, daß Schirazade (Löwen, 
fohn), als er auf einer Jagd die alte Lowin, ‚die ihn bis in 
fein drittes Jahr erzogen, wieder erblickt, er von feinem Pferd 
abgeftiegen, ſich auf ihren Ruͤcken gefegt und in ben Wald von 
ihr getragen worden. 


s 
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Auch in dem alsfuanzäfighen Roman von dem Stiefen Dior, 
gant wird (nach der Bibl. univ. des romans 1777. Nos. p« 78.) 
erzähle, daß Rinalt einen Draden und Loͤwen im Kampfe fin 
bet, und dem edien Thier hilft, das ihm dann immer nachfolgt. 
Daß der Kampf beider Thiere aber eine gewöhnliche Vorftellung 
war, ergibt fih daraus, daß ihn Hugdieterich, als Jungfrau 
verkleidet, auf ein Tuch ſtickte. (Wolfdiet. Str. 67.) 


Vebrigens fpricht - diefes Lied am deutlichen für die Be; 
hauptung, daß fie ſaͤmmtlich der deutſchen Sage zugehören, da 
wir in den nordifchen Sagen noch feine Spur von Ottnit und 
Wolſdieterich gefunden, der fich mehr nad) dem Suͤden hinneigt. 
Freilich ifE dem Ottnit der Namen des Königs Siegfred gege: 
ben (auch in dem Villten Lied wird feiner Ermordung von 
dem Lindwurm wieder gedacht), unter welchem eigentlich der 
Schlangentoͤdter verflanden wird, indem bad Schwert Adelring, 
das hier Dietrich finder, nach dem Vten Lied offenbar dem Si⸗ 
gurd zugefchrieben wird, wie auch in dem letzten Lied noch ein 
Koͤnig Siegfred- Horn vorkommt, fo tft es doch nur eine bloſe 
Uebertragung des Namens, 





NIT. Kampf zwiſchen Langbein dem Rieſen und 
Widrih Verlands Sohn. Bir ftellen die Erzählung der 
Wilkina Saga, aus dem Driginaltert überfegt, dagegen. Cap. 
170 — 177. ' 

Nun fprad König Thidrikur ; als er fah zu feinen beiden 
Händen: große Macht iſt hier zufammentommen in meiner Hal⸗ 
le von diefen theuern Helden: und was für ein Mann mögte 
der feyn, der fo kuͤhn wäre, daß er meinte zu richten feinen 
Kampf hiergegen? und Hier figen auf. einer Bank dreizehen 
Männer: und wenn die kommen mit ihren Waffen und auf ihr 
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ren Roßen, das duͤnkt mir daß ſie reiten ſollen in Frieder 
Buch alle Welt, fo dag niemand mag ihnen gleich feyn, unit 
niemand mag haben die Kuͤhnheit dazu, daß er weißen möge ei- 
ne Spießesfpige gegen fie; und wenn etliche wären ſolcher Maͤn⸗ 
ner, die kühn wären oder übernrüchig und unverftändig, daß fie 
nicht fürchteten unfre große Tapferkeit, und Much, und unfee 
ſcharfen Schwerter, und Bie harten Helme, und die unbiegſamen 
Schilde, und die ſtarken Panzer, und die fortfpringenden Roße, 
weldye die Männer erfchlagen gleich wie Löwen, da mögsen fie 
ſich verurtheilen ſchnell zum Tod (171.7). Herbrandur, den weis 
ſen Bannerfuͤhrer des Koͤnigs, verdroßen dieſe Worte, und er 
ſprach: „Hoͤr auf, Kerr, und rede nicht davon länger, eh du 
wahrhaftig weißt das, was du fprichft; du biſt ein Kind, nah 
gewißiih, du fprichft aus Uebermuth und Linverfiand, wenn du 


denkſt, daß niemand gleich fey deinen Männern. Ich kann bie 


fagen von einem Land, das if geheifen Bertangaland, darüber 
herrſcht ein König, der Heiße Iſungur, er iſt der Moͤnner ſtaͤrk⸗ 
ſter und unerfchrodenfter zum Kampf, wie wir gehört haben, 


Er dar elf Soͤhne, und find die gleich wie ihr Water; er has 


einen Bannerführer, der heißt Sigurdur Sveinn, der if ein 
fühner Mann fofehr in allen Dingen, daß fein Mann mehr 
gefunden wird, der mit ihm kämpfen kann. AU fein Leib if 
fo hart, wie Horn, und gering ein Waffen verfchneider ihn, und 
fo ſtark ift er , daß er, mein ich, mag binden jeden von uns, 
der käme zum Kampf mie ihm, und greifen mit der Hand. Er 
hat kein ſchlechteres Schwert, als das der König hat: das 
Schwert heiße Gramur; und ein Roß hat er, das Grani heißt, 
es ift ein Bruder von Falle, Skemming und Riſpa, und das 
beſte von allen diefen. Gramur iſt auch das befte Schwert: 
wohl kann das Helme und Schilde zerichlagen, oder Männer: 
glieder entzweifchneiden; und darnach find alle feine anderen 
Waffen; und das däucht mir, wenn du zum Kampf kommſt mit 
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biefem Manne, von dem ich dir num geredet habe, daß, ehe du 
kommſt heim, du das fagft, wenn es anders gefchieht, daß du 
kamſt nimmer vorher in folhe Mannesgefahr, als du hier ſollſt 
fommen; und das follt du mir befiätigen, wenn du kommſt, 
und fo jeder andere deiner Maͤnner.“ (172.) König Thidri⸗ 
fur ſprach aus großem Muth: wenn es fo ift, wie du fagft, 
von diefem tapfern König und feinen Söhnen, und dem uner: 
ſchrockenen Bannerführer, den du gelobt fo viel, fo follt du nun 
auf der Stelle fahren von diefer Tafel, und dich waffnen, wie 
du auf das befte vermagft, und auf dein Roß fleigen, und mein 
Banner ergreifen; und ich weiß nichts, was mid, verhindere 
und meine elf Stallbrüder, dir zu folgen: und fahr und reit 
voran nach Bertangaland. Und ehr ald ich fchlafe einen Schlaf 
hier in meinem Reich zu Bern, da foll ich wißen, ob fle oder 
wir mehr Tapferkeit und Muth haben; und einer von uns fol 


fiegen und uͤberkemmen den andern, eh wir uns fcheiden. (173.) 


Herbrandur flieg nun zu feinen Waffen, und bekleidete ſich auf 
das ſchoͤnſte; und nun ſetzte er ſich auf ſein Roß mit aller rit⸗ 
terlicher Ruͤſtung, und mit ſeinen beſten Waffen, und er hatte 
nun in ſeinen Händen das Banner des Königs Thidrikur, und 
ritt num mitten in den Konigshof, und rief mit lauter Stimme: 
„wenn ich fol fagen den Weg nach Bertangaland vor dir, du 
reicher König Thidrikur, fo bin ich nun ganz fertig; und laßt 
nun Euch nicht länger erwarten.“ Thidrikur war nun ganz 
fertig und alle feine Männer, und ſtiegen fie nun auf ihre Rof 
fe, alle wohlgeruͤſtet. KHildebrandur ritt nun aus Bern mit dem 
Banner des Königs Thidrikur zuvorderft vor allen dieſen, und 
nach ihm zunächft König Thidritur, und einer nad) dem andern. 
Nun ritten fie ihren Weg, wie vorher erzählt, mit dem Rath 
des Königs ſelbſt, feiner edelſten Ritter und beften Kämpfer. 
©ie fuhren nun lange Wege und durch. ungeheuere Wälder, beis 
des bewohnt und unbemohnt, wohin nimmer König Thidrikur 











vorher gekommen war, oder einer feiner Männer. (174) Yun 
"Samen fie zu einem großen Wald und dahin lag ihr Weg in 
diefem Wald. Mam zog Herbrandur fein Roß zuruͤck gegen den 
Konig und ſprach: „Herr, fügte er, bier, liege vor uns der 
Bertangawald, und in diefem Wald if ein Diefe, der heiße 
Etgeir , er. ift ein Sohn des Königs Norbdian, und ein Bruder 
ber Rieſen, weiche Wildifer, unfer Stallbruder, erfchlug bei dem 
König Dfantris: das waren Aventrod und Widolfur mit der 
Stange. Der Niefe Etgeir iſt hier, das Land des ‚Könige 
Iſungur zu bewahren, *) der gedenkt, daß fein Land und fein 
Reich fiher wären, fo et bier fey; und wenn du willt kommer 
nad) Bertangaland, da iſt fein anderer Weg, als hier- fort zu 
reiten um biefen Wald, und fein Wahn iſt, daß du kommeſt 
anderes Wegs. Und diefer Rieſe ift fo ſtark, daß ich weiß kei 
nen feines gleihen. Nun reite jeder von Euch in den Wald, 
weicher will, und nicht fey der Wahn, daB id) ‚komme: voran, 
wie bisher ich gekommen, wo nicht wir alle reiten zufammen: 
da mag ich wohl feyn, wo Ihr ſeyd. Nun habe ih Euch ges 
fagt die Gefährtichkeiten, die dort find, und komme nun Euch 
dieſes nicht unerwartet; und möge Ihr nun fo rashfchlagen, bag 
Ihr nun wiße, was vor iſt, und mögen wir nun reiten fort 
alle zufammen, Vidga fprach: dieweil es fo iſt, mie du gefagt, 
Herbrandur, da ſoll der Koͤnig und alle Ihr ſtill halten Eure 
Roße, und ich will reiten in den Wald, und ſuchen mit dem 
Rieſen einige Widerrede; und es kann ſeyn, wenn ich ihn bit⸗ 
te, daB ich fahe Erlaubniß für uns alle fortzureiten; mir iſt 
geſagt, daß wie mögen haben Verwandſchaft mit einander: Tann 


*) sl landvarnar Ifungi Kongi. So if in ber Gautraks and 
Rolfe Gaga Storvirkr Landwehrmann (land varnarmadr) bes’ Abs. 
nigs Haralid: Cap. 3. 7. und Eric des Königs Frode: Saxo Gram- 


“mat. L:V. p. 81. Auch in Harrauds und Bofe © kommt die 
Benennung Eap. 7. vor. 
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auch des feyn, daß er uns das täßt ‚genießen. Aber wenn er 
wicht will erlauben uns, fortzureiten, da trägt mein Roß mid, 
nicht Iangfamer zu Euch zuräd, als fort, und thun wir da all 
ſammt was gerathen zuvor, was König Thidrikur fiehe, Daß es 
am beften mag gehen. Der König und alle Me Stallbruͤder 
ſprachen, daß er folle rathen. — 176. Vidga ritt nun fort in 
den Wald; er ſah vor fih hin, wo lag ein Mann und fchlief. 
Der Dann war fehr groß, feine Beine waren di, er hatte 
einen Starten Rüden, did und lang, und in Mitten feiner Au- 
gen war wohl eine Elle, und fo war all fein anderer Wuchs. 
. And nicht fehlte ihm Grimmigkeit und andere Bosheit, und fo 
blies er fort im Schlaf, daß alle Zweige in ben Bäumen da 
im der Nähe zerrißen wurden und zurädgebeugt davon. Nun 
flieg Vidga von feinem Roß und band es an einen Dlivenbaum 
und giag zum Wiefen, und zog fein Schwert Mimmungur, und 
fiteß an den Rieſen mit feinem linken Zuß und rief ihn an und 
ſprach: „fteh auf, Niefe, und wehr ih, ein Dann iſt nun 
hier kommen, ber bereit ift dir dein Leben zu nehmen: nicht 
ſollte fo allzeit fhlafen, der geſetzt ift, das Land zu hüten, von 
einem reichen Hauptmann.“ Bun erwachte der Niefe, und blick⸗ 
se gegen ihn, und fah, daß da war gekommen ein Mann; und 
gar nice fürchtete Etgeir der Riefe diejen Mann, und fprad) 
zu ihm: nicht fchlaf ich allzeit, vielmehr wach’ ih, wann es 
Doch thut; und das duͤnkt mir, daß ich thue, was mir ange 
nehmer däuche, wachen oder fchlafen, vor deinen Sachen. Oder 
warum weckſt du mich? oder was für ein Dann biſt du? ich 
gebe die den Rath, daß du huͤteſt dein, und. fährft fort deiner 
. Wege, und läßeft ab mit deinen übermüthigen Reden, dieweil 
mis das zuviel daͤucht, meine Beine zu ſtrecken deiner Sachen 
halber, und aufzuftehen zu dem einen, dich zu erfchlagen. Und 
ſchlief nun der Rieſe zum andernmal nicht weniger feſt, ale zur 
vor er ſchlief. Nun ſtieß Vidga feinen Fuß zum andernmal auf 
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ihn, fo daß entzwei gingen zwei Rippen in ihm, und num ſorang 
der Nieſe auf und war zornig viel, und faßte ſeine Eiſenſtange 
und drang auf Vidga ein. Und als dieſer ſah die Stange wie 
fie ſel, da ſprang er. darunter weg, und der Rieſe ſchlug in 
die Erde, fo daß die Stange ftand feſt zwifchen zwei Felſen. 
Nun hoͤrte Koͤnig Thidrikur es krachen, als die Stange kam 
nieder; da ſprach Herbrandur: da moͤgen wir nun hoͤren Vib⸗ 
ga's Todesſchlag, und reiten wir nun fort aufs ſchnellſte, und 
wenn nicht ſo gethan wird, ſo iſt das unſer Tod. Nun nahm 
der Rieſe feinen Spieß, und ſchoß ihn auf Vidga, aber Vidga 
tief gegen ihn, und flog der Epieß Aber ihn und fo in die Er 
de, daß nichts Stand außen davon. Nun hieb Vidga dem Rier 
fen in die Lenden und ſoviel von den Huͤften ab, daß kein Roß 
trug mehr. Und da bieb er ihm beim andern Hieb viel Fleifch 
ab, und einen auf den andern, bis der Rieſe fiel und Hatte 
tiefe und große Wunden; und darum, daß er hatte da kein | 
Waffen, wußt er, daß er nicht fiegen würde: in dieſem Kampf, 

und ließ er um fich fallen zur Erde, dieweil er dachte, daß 
Vidga mögte kommen unter ihn; und ne er ibn alſo. 
Aber Vidga lief zuruͤck in Mitten feiner- Füße, da er. fi be 
zeitete zu fallen; und fo behielt Widga fein Leben fuͤr diesmal: 
Diefen ſtarken Schall hörten nun die Stalbräder Vidgas, und 
da ſprachen etliche: „ſeyn mag auch, daß Widga ben Sieg erhal⸗ 
ten, und der Riefe ift nun gefallen.“ Nun ſprach Widge zum 
Miefen: „nun will ich abhauen dein Haupt, ober womit willt 
du loͤſen dih?“ Der Riefe ſprach: „guter Herr, erſchlag mich 
nicht, ich will mich loͤſen mit fo viel Gold und Silber, daß du 
nicht mehr gefehen haſt;“ da ſprach Widga: „fo ſollſt du num 
folgen mir dahin." Da fland der Riefe auf, viel muͤd vom blu⸗ 
ten, und gingen fie dahin in den Wald, wo lag ein großer 
Stein, und. gefehlagen darum ein Eiſenring. Da ſprach der 
Miele: „heb du auf dieſen Grein, da magſt du finden große 
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Reichthuͤmer.“ Vidga hub aus allen Kräften, und der Stein 
ward nicht bewegt dadurch, "Da ſprach Vidga: „wenn du will 
haben dein. Leben, fo heb diefen Stein weg.“ Nun faßte ˖ der 
Rieſe, gendthiget, den Stein, und hub ihn mit einer Hand 
auf, und unter felbigem Stein war eine Thuͤre, und foßte der 
Rieſe die Thuͤre, und machte ſie auf, und war darunter ein 
Erdhaus. Nun ſprach der Rieſe: nimm nun, guter Geſell, 
den Reichthum, von dem ich dir ſagte, und mag nun nicht die 
ſer Stein dich abhalten. Nun gedachte Vidga, wenn er gehe 


"in das Haus, daß der Rieſe moͤgte niederlaßen die Thuͤre, und 


ben Stein darüber legen, und wußte er, daß er dann käme nim⸗ 
mermehr heraus. Nun forach er zum Niefen: „geh nun in 
das Haus und zeig mir diefe Keichehümer, * Nun flieg ber 
Rieſe herab in das Erdhaus, da faßte Vidga fen Schwert mit 


- beiden Händen, und bieb den Rieſen in den Hals, fo. daß das 


Haupt abflog; und fiel da fo ber Rieſe. (ı77.) Nun faßte 
Vidga feine Zunge und ſchnitt fie aus dem. Haupt, und wuſch 


fich in dem Blut eines Rieſen, und ging zu feinem Roß, und 


machte ed ganz blutig; und. die Niefenzunge band er an den 
Schweif feines Roßes, darum, daß er das wollte haben zum 


" Wahrzeichen, daß er nicht läge. Und num fprang er auf fein 


. Roß, und riet aufs ſchnellſte, als er vermochte, "zu feinen Stall: 


brübern. - Nun bob er fein Schwert auf, fo hoch er konnte, 
und rief fo ſtark er konnte, und ſprach? „fort, gute Freunde, 
Nieſe hat mich todwund gefchlagen; und ebenfo wird es Euch 
ergehen, wenn nun nicht jeder läuft, fo gus. er kann.“ Und 
ba fie hörten diefe Worte Vidgas, da erſchracken nun. alle, umd 
lief ‚num jeder, wie er konnte, nur nicht König Thidrikur; er 
309 fein Roß gegen Vidga, und ritt muthiglich, und zog fein 
Schwert, und ſprach: „guter Stalibruder, laß uns wun aufs 
fehneliße zuruͤckreiten, und gedenken, was wir geſagt, daß wir 
nicht fliehen wollten da, wo wir fügen gewiß den Tob vor uns; 
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und es Hat keine Noth, wenn wir beide zufammen find.“ run, 
da fie zufammentraffen, fagte Vidga dem König Thidrikur nf 
ed, was gefhehen war, und der Rnig Thidrikur gedachte, 
Vidga habe ruͤhmlich gehandeit, wie er gewohnt war. Und nun 
als dieſes fanden Koͤnig Gunnar und die andern welch ihm 
gefolgt, daB König Thidrikur und Midga waren weder naͤher 
bei ihnen, noch ein Mann nun fuhr hinter ihnen, der ihnen 
Schaden anthun wollte: da fanden fie, daß Vidga hatte. ges 
ſcherzt da umd gefpneter ſchimpflich; und zogen nun gurüf zum 
König Thidrikur und Vidga; und daͤuchte ihnen ſchlimm mit 
ihrer Fahrt. Nun ſprach Vidga zum Könnig Gunnar und allen 
den Stallbruͤdern: „gute Freunde, das hie ich Euch, daß dar: 
un, daß ih Euch nicht Wahrheit fagte, Ihr mich nicht an⸗ 
Hlagt, ober mir zuͤrnt dieſer Sache halher, Das Ihr das habt 
leiden muͤßen; denn ich weiß, daß in Euerm Haufen find viele 
nicht ſchlimmere Gefellen oder ſchwaͤchere Männer, als ich bin; 
und das will ich Euch baͤßen, weil ih hoͤſes gethan, mit Gold 

und theuern Dingen.“ Nun ſprachen fie faſt alleſammt: wir 
moͤgen die gerne das vergeben, wie Du es willſt annehmen: und 
wolle Gott, daß wir nimmer erfahren folche Schande; und nicht 
deiner Sachen halber, vielmehr haben wir felbft dazu gethan. . 
Nun ritten fie alleſammt und fahen, wie lang die ©tange war 
gegangen in bie Erde, die der Rieſe geworfen, und Dig Steg, 
wo der Spieß, war in die Erde gegangen: und war all verſun⸗ 
ken. And zunaͤchſt gingen fie dahin, wo das Erdhaus war und 
der Miefe gefallen, und nahmen da unmäßige Reichthuͤmer in 
Gold und geſchmotzenem Silber, und koſtbare Dinge; und da 
waren nun gekommen alle die Schaͤtze des Königs Iſungur 
und die Schaͤtze, die Etgeir der Miele, hau mie ih aus DI 
nemart. 
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IV. Unmittelbar an diefe Erzählung ſchließt fi in der 
Bilkina Saga das folgende Lied, die Heldenfahrt, fo daß 
- wir am beften in der Meberfegung fortfahren, und die Anmers 
| fungen über beide Lieber zugleich machen. Cap. 178 — 182. J 


Nun war das eines Tags, daß der Koͤnig Iſungur und 


alle feine Söhne fagen auf feiner Burg, und waren alfe luſtig; 
und nun kam zu ihnen Sigurdur Sveinn, und ſprach zu Iſun⸗ 
gur, dem König: „Kerr, ſagte er, ich. ſah eine Maͤhre, die 
mir doͤuchte nicht Mein. Ich fah ein Zeit, das war aufgerichtet 
anf dem Plan vor deiner Burg, und das Zelt war fo gethen, 


wie id) niemals vorher es geſehen. Mitten auf dem Zeit fland 


eine Stange, und oben am Ende bdiefer Stange war ein großer 
Goldknopf, and vor dieſem Zelt war ein Vorzelt mit rothen 
‚Steinen, "nid darauf auch eine Stange mir einem Goldknopf; 
und hinter diefem ein drittes Zelt, grün, darauf eine Stange 
und ein dritter Goldenopf, und zu rechter Hand ein Zeit von 
gätdenem Geweb, und darauf auch eine gäldene Stange mit 


einem Goidknopf, und zur linken Kand ein weißes Zelt, und 


darauf fo Eine. Stange, "die war ganz gälden hinauf zu dem 


Knopf; und das mein ich, daß fein Mann föllte gefehen haben 
ein ſchoͤneres Zelt. Vor dem Zeit: hingen dreisehen Schilde, | 


und das Schild war bezeichnet mit einem Roß und einem Bär; 
und hab ich da gefehen das Roß und das Schild des Heimis 
Und das Schi, das zunaͤchſt, war bezeichnet mit einem gülde 
nen Habicht und zwei Bögen, die vor ihm fliegen; - und das 
Zeichen pflege ein jeder meiner Verwandten zu Haben: das war 
das Schild des Jarls Hornboga. Das dritte Schild war eben 
fo bezeichnet mit einem Habicht von Gold und zwei Voͤgel ſlie— 
gen vor ihm, gleich dem vorhergehenden; und war das Schild 
Smlungs, Sohn des Jarls Hornboga. "Und das vierte Schild 
war bezeichnet mit Zange.und. Sammer und Ambos, und nicht 
war gering das Schild; das war das Schild des Vidga. Das 
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fünfte Schiſd war bezeichnet mit einem Leu von Gold; das 
war das Schild des Königs Thidrikur, -und der Leu hatte eine 
Heers Krone auf dem Haupt. Auf dem fechfien Schild war ein 
Aar mit einer Krone; das war das Schild des Könige Guns 
nar. Auf dem ftebenten Schild war ein Aar, nicht gekrönt; 


(da Hat er gefehen das Schild des Hogna). Nun war fo das“ 


adıte, daß es war bezeichnet entweder mit einem Goldfchein oder 
mit einer Flamme; (da ſagte er von dem Schild Herbrands). 
Nun war das neunte Child, das war bezeichnet mit einem 
Leu, aber nicht gekroͤnt; (nun iſt gefagt von dem Schild Bas 
follas). Nun war das zehnte Schild, und war darin ein Dra⸗ 


che gezeichnet; (da iſt gefagt von dem Schild Sintrams: ee 


empfing dies Zeichen, dieweil er mar erlöft aus des Drachen 
Drunde). Nun war, das elfte Schild, das war bezeichnet mit 
einer Stadt, die war gemacht nach Bern; das war das Schild 
Hildibrands; und das geht alfo zu, daß er Bern im Schid hat, 
daß er nimmer kommt in ſolche Lebensgefahr, daß er möge dar⸗ 
um vergeßen, er ſey ein Dann von Thidritur, Könige von 
Bern. Das zwilfte Schild war bezeichner mit einem Wild⸗ 
ſchwein; (das iſt gefage von dem Schild Vildifers, und if rad) 
feiner Matur gemacht). Nun war nach diefem das dreizehnte 
Schild, das war ein Dann und ein Elephant; (das. ift gefagt 


von dem Schild Therieifs des Dimen; darum, weil Sigurdur 


ber alte aus Griechenland auf einem Eiephanten ritt, "als er 
mit Thettleif kämpfte). Darum daͤucht es mir gewiß, fagte 


Eigurdur, daß in unfer Land gekommen find unbekannte Kaͤm⸗ 


pfer, woher fie fommen, und welches Geſchaͤft fie haben. "Und 
nun bier ih mich an, König, mit Euerm Rath, zu ihnen zu 
| reiten, zu wißen, wer ſie ſind, die ſo dreiſt haben ihre Zelte 
ee und ſo nahe geftellt, und fo ſtolz ſich unterfians 

ohne Fun Rath, in Euer Land zu kommen.“ Nun 


(ah der König: ih will ſenden zu dieſen Maͤnnern einen 
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Kämpfer allein, um ihnen das Wort zu bringen: wenn He wol⸗ 
ten ihr Leben behalten, daß fie mir fenveren Abgabe und Scha⸗ 
gung, .fo wie unfre Geſetze vererönen. Nun mag der Kämpfer 
nachſpuͤren, wer fie find, oder'woher fie kommen, oder wo fie 
‚ geboren find, und wohin. fie wollen fahren; und was fie für ein 
ander Geſchaͤft haben, als uns die Schatzung zu entrichten. 
Nun ſprach Sigurdur: „fo es ein Kämpfer it, den da wii 
hinfenden, da foll es nicht fenn ein anderer Mann, als ih." 
(Cap. 179.) Nun nahm Sigurdur feine Waffen und Kieider 
und ein ſchlechtes Roß, und Batte feinen Sastel, und ritt num 
aus der YBurg und fort über das Gebuͤrg; und feine Fahre ſtel⸗ 
te er nicht ein, bis er kam zu dem Zeit Thidrikurs des Ko— 
nigs. Nun ſtieg er von feinem Roß, und ging ein in das 
Zelt, und fodann fprah er: „Heil Euch, Ihr guten Männer, 
jeden von Euch follt ich grüßen, wenn id Eure Namen wüß 
te." Ste fprachen zu ihm dergleichen, und hießen ihn wiß: 
kommen. Nun ſprach Sigmdur: „Sfuhgur König, mein Herr, 
fendet mich hierher. mit dem Aufimg Schatzung von Such zu 
holen, wie hier die Landesgeſetze den König berechtigen zu ver: 
bangen; und dieſe Schatzung möge Ihr entrichten, wenn Iht 
wolle, Aber follte der König mißen die Schatzung von Euch, 
fo mögt Ihr Euch das nicht verbergen, daß, bevor kurze Zeit 
vergangen, Ihr werdet mißen Euer Gut und dazu das. Leben. 
Nun ſprach Thidrikur der König: wir bereiteten unfere Tahrt 
gu diefem Lande, anderes zu beginnen, als Euerm König Sſcha 
gung entrichten. Vielmehr tft das unſer Befchäft, das du 
magſt wohl erfundigen und beinem Kuoͤnig jagen, daß ich ihm 
will Kampf anbieten, daß er torıme ‚gegen mich mit fo man 
hem Mann, als ich habe, und ch’ wie ung trennen, fol er 
fönnen fagen, was für Sefellen ihn heimgeſucht. Nun fprad 
Sigurdur: „wit Enrer Erlaubniß will ich vun Euch fragen: 
wie. ift: der Namen: Super Hofleute? ober aus ‚welchem Land 
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Sorumt Yhe? end Ihr gethan, iſt nimmer gethan orken wor: 
der, zu entbieten König Iſungur und feine Maͤnner zum Kampf: 
habt Ahr nicht von ihm ſagen gehört, mas er vermag für ſich? 
and. das. duͤnkt meir, daß er es nicht abſagt zu kämpfen mis 
Euch, was. für Männer Ihr auch ſeyd.“ Da ſprach Midgar 
wie es if, ob du kennſt einige diefer Maͤnner, ober nicht, bi 
hierhargekeumen, ich will es nicht bergen vor bir. Ueber dieſe 
Männer herrſcht Thidrikur König von Bern, und if hier auch 
‚ein ouderer König, der heißt Gunnar von Miflungaland; und 
noch find mehr tapfere Geſellen da, oßgleich wir diefe nur nen⸗ 
nen. Aber was meink Au: mögen König Sfungur and Sigur⸗ 
dar gewißlich kämpfen, oder mögen fie es verweigen?. Nun 
fra Sigurdur: „das daͤucht mich, daß der König Iſungur 
und Sigurdur Sveinn mögen nicht fliehen unverfucht vor Eud, 
Hier im ihrem Lande, wenn: auch hierher find gekommen Thir 
drikur König von Bern. oder feine Männer. Wie das auf 
geht, da möge Ihr nicht brechen wollen das Gefek, und: ent 
‚ziehen dem König die. Schatzung: und hr möge ihm wohl bie 
Schatzung ſenden aus Ziemlichkeit von Gich and ‚mit Eurer Zu; 
ſtimmung; welches ihm zur Ehre gereicht, und Euch feinen Scha⸗ 
den .beinge. Min ſprach der. König Thidrikur: darum, daß du 
ausgerichtet fein Geſchaͤft mit vieler Liſt und. Courtoiſie, fo will 
ich ihm ſenden eine Sendung, die ihm geziemt zu empfangen. 
Yan ſagte Kaoͤnig Thidrikur zu feinen Männern: was ſollen 
wir ſenden ihm, das Ihm geziemt zu empfangen? Mun ſenden 
wir ihm ein Roß und ein Schild; und laßt uns werfen die 
Wuaͤrfel, welcher von unſern Männern ihm ſein Roß und Schild 
ſenden ſoll; “. und fie thatan alſo. Nun wurden die Wuͤrfel ges 
worfen, und ber. Wuͤrſel kaw auf Aumlung, Sohn des Jari 
Hornhoga. Wan mard geyommen fein Reß und fein Schild, 
nnd ſendete König Thidritur dem Koͤnig Iſungur, und nun 
vi Sigurdur fort ‚feinen Mag. (180.) Nun daͤuchte es Anm⸗ 


lung gar ſchlimm, daß er habe gelaßen das Rob, und daß es 
beßer gewefen, er habe gelaßen viel von feinem Gut daheim; 
und mollte nun reiten nad Sigurdur, und wollte das Wuͤrfeln 
nicht gelten laßen; -und ging zu feinem Vater und bat ihn, zu 

leihen fein Roß und wollte er nehmen fein Roß von dem, der 
damit fortgeritten. Aber der‘ Jarl wollte nicht, dafı er ihm 
nächreite, und wollte ihm fein Roß nicht leihen, und wollte es 
laßen fo geſchehen ſeyn. Nun ging Aumlungur zum Vidga und 
bat, ihm fein Roß zu leihen. Run ſprach Vidga: „mich daͤucht, 
daß du nicht faͤhſt dein Roß von dieſem Geſell, ſo er derjenige 
iſt, der er mir duͤnkt zu ſeyn; und menn bu nicht faͤhſt dein Roß, 
und laͤßeſt mein Roß, was ſoll ich da haben?“ Nun ſprach 
Aumlungur: wenn ich laße dein Roß, ſo ſollſt du haben all 
mein Reich, und. das find zwölf der ſtaͤrkſten Burgen in Win⸗ 
land, die mir mein Vater gab, und du ſollſt fein Erbe wer 
den, fo als ih nun bin, wenn ich Dir bein Roß nicht wieder 
- gebe: aber wenn ich dir dein Roß wiebergebe, da hab ich das 
meinige, wie vorher, und eins von ‚beiden will ich fahen: mein 
Roß oder den Tod. Mun ſprach Bldga:- „auf dieſes ſollſt du 
fohen mein Roß, darum dag du wagſt' das meiſte auf - diefer 
Fahrt.“ Nun files Aumlumgur auf den Rucken Stemmings, 
und ritt nun fo fehr er konnte, bis daß er ihn einholte: und 
das war nah an der Burg des Könige, umd da war ein Lin 
denbaum. Und nun rief Aumlungur den Mann an, und bat 

ihn fein zu harren; und er chat alſo. Rum ſprach Aumlungut: 

„fleig von dem Ruͤcken des: Roßes, das du reiteſt, denn nims 

mer will ich es laßen, und ic habe weit heim zu teilten.“ 

Nun ſprach Sigurdur: was für ein Mann biſt du, der fo 

kuͤhnlich fpricht wegen dieſes Roßes, auf deßen Rücken ich -fige; 

und nicht daͤucht es mir, daß du es -mägft’fahen-, es fep nun 

bein oder nicht.“ Nun ſprach Armiungny: ſteig vom Roß, 
‘und wenn du thuſt nicht alſo, ſo maafk du dein: Leben Herfleren, 








und ſo das Roß. Nun gedacht Sigurdur, daß: diefer Diana 
mögse fen der Sohn des Jarl Hornboge, der war fein Vers 
wandter ; und. ba. fprach ers „sch fehe denttich, dag bu willſt 
tampfen mir mir diefes Roßes wegen, and kann ſeyn, daß 'm 
getroffen einen Mann, der mit die kaͤmpfen will in kurzer Weis 
le, wenn gleich bu ‚nicht kaͤmpfeſt nen; und den Rath fage ich, 
daß wir verfuchen andere unſerer Tugenden derweil, das if, 
daB du mußt laßen: Bas Roß, das du verlangft, oder du mußt 
laßen das, worauf bu figeft. Nun leg -a deinen Spießſchaft 
und reit gegen mich, . und ich mag mic, haften feft Dagegen; 
und mit dem, daB bu mich von meinem Roß ftößeft, da habe 
du dein Roß, und genieße es wohl: wenn ich aber deinem Nitt 
ſtehe, da mag ich verfüchen zu reiten mit meinem. Spießfchaft: 
und wir Hören mic diefem Spiel nicht eher auf; bis einer von 
uns fein Roß verloren.“ Und dies gefiel Aumlung wohl, u 
wollte es fo geſchehen laßen. Cıdı.) Nun riet Aumlungur n 
gen Sigurdur, und gab Stemming die Sporn, und ftieß mit 
feinem Spießfchaft mitten auf das Schild Sigurdurs fo ftarf, 
daß das Roß Sigurdurs fiel auf die hintern Fuͤße; aber ſelbſt 
ſaß er unbeweglich in dem Sattel, und ging entzwei der Spieß⸗ 
ſchaft in der Mitte; und da ſprach Sigurdur: hier war maͤnn⸗ 
lich geritten von einem jungen Mann, und das kann ſeyn, daß 
du Verwandten da haft In deinem Geſchlecht, die wohl mögen 
Kundſchaft Haben ſolcher Ritterſchaft; ſteig nun ab von deinem 
Roß und guͤrte es ſtark, und ruſte es bir aufs beſte, und fo 
ſelber dich; und ſteig dann auf, und halte gegen mich, ſo wie 
ieh. hielt gegen dich, und ‚bedenke, daß du das alles wirſt be⸗ 
duͤrfen, wenn du nicht ſollſt laßen dein Roß. Nun that Aum⸗ 
lungur alſo und machte ſich bald fertig, und nun gab Sigur⸗ 
dur ſeinem Roß die Sporen, und ſtieß ſeinen dicken Spießſchaft 
mitten auf Aumlungurs ſchoͤnes Schild, ſo hart und ſtark, daß 
er mit ſelbigem Spießſchaft Aumlungur weit ruͤckwaͤrts von ſei⸗ 
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nom Roß Me. Nun fable Sigurdur in ben Zaum Skem⸗ 
mings, und ſprach nun: du guter Geſell, men haſt du Sicht 
ein Roß darum du ritteſt zuräd, und Haft gelaßes das andere, 
das, wie ich glaube, dich mag vieles gekoftet haben, menn es 
fo it, wie es mich daͤucht, dag du wirft geiaflen haben: Okem⸗ 
ming, das Roß Vidgas; und das duͤnkt mir, dag bu ibm wirſt 
viel dagegen geſetzt haben, eh er dir es geliehen, und wirft du 
haben Undant von ihm, weil du es geladen; und wär es Dir 
Beßer geweien, daB du wärf ruhig. geweſen dieſes Mol. Nun 


 rach Aumlangur: „fo mögen denken: die Männer, die keine 


muthige Maͤnner find, aber es mag auch wieder gut werden 
unfer Worhaben, wenngleich es jet aiche hat guten. Schein. 
Nun’ fprach Sigurdur: was willſt du nun zugeben, daß du, dein 
Roß erhält, deßen Du jegt verlufig biſt? Da fprad Aum⸗ 
lungur: „dafür will ich dir geben, alle Dinge, bie ich vermag, 
wern es mir foll nicht gereichen zur Schaude oder meinem Ge; 
Miet. Nun ſprach Eigurdur: eh wir. uns verſucht, da 
fragt ich, welches wäre dein Namen, oder welches wäre bein Ger 
ſchlecht, und du warſt fo ſtolz, daß bu miche wollteft fanen dein 
Geſchlecht; aber du folft nun beides fagen, wenn du willſt fas 
hen deine beiden Roße. Da ſprach Aumlungur: „wenn ich vers 
Barg vor dir mein Geſchlecht und Namen, da id) mein Roß hat 
se, da werden das fügen meine Suellbräder, daß ich es aus 
Zurche geſagt; nun ‚mag ich gewiß. nicht zuruͤckgewinnen mein 
Roß, oder anderes, wenn gleich all mein Vermoͤgen daran läge 
and mein Reich, ſollte ich darum Schande oder Nachrede ba; 
ben.“ *) Nun ſorach Stgurdut: ich wii nun nicht dich fra⸗ 


”,» & weigert fh auch Wolfdieterih Bein Kampf einen Ramen zu 
nennen, weils Zagheit wäre. Str. 590. Und ber rothe Ritter (Etgard) 
iu der Blomfturiwalla Saga will niemand feinen Namen nennen, als 
dem, der Ihn beflegt; ſelbſt die Königstorhter weiſt er mit ihrer Bra: 
ge eh. " een! 








gen dieſes Mal, um ſchimpflicher Sachen,“ vielmehr mit Freuad⸗ 
ſchaft, wenn es ſo iſt, wie es mis. daͤucht, daß bu biſt der 
Sohn des ars Hornboga, meines Verwandten; ba will ich 
dir anthun lieber Ehre als Unehre: und nun will ich die fagen 
meinen Namen vorher, daß ich heiße Sigurdur Sveinn. NMun 


ſprach Aumlungur: „darum, daß bu vorher gefagt haft deinen 


. Namen, und zwang dich Feine Noch dazu, da will ich niche 
fagen dir. meinen Namen, wo nicht du verheißeft bei Got⸗ 
tes Zeugniß, daß mir fol nimmer Schand daraus werben. ' 
Nun ſorach Sigurdpr: das will ich gewiß verheißen bir. Da 
fprach Aumlungur: „mein Namen ift Aumlungur, ich bin der 
Sohn des Jarl Hornboga, wie du gedacht; und mag Term 
unfere Verwandtſchaft.““ Bun ſprach Gigurdur: nun thatſt du 
wohl, daß du nicht länger verborgen, daß du bift mein Ber 
wandter; und ich will es fo ‚einrichten, daß es dir ſoll ſeyn 
rähmtich und nicht unruͤhmlich. Nun fprang Sigurdur vom 
. Rüden: des Pferdd und fprah: geh, guter Verwandter, und 
nimm ba dein Roß und beide zwei, und reit heim zu dem 
Seit, und das follft du fagen, daß. du ed nur mit. Gewalt 
nahmft; und eh du von dannen fährft, da ſollſt du binden’ mich 
an dieſe Linde, und follft mir fort haben meinen Spieß; mein 
Mob und Schi; und fo that er. Und num ritt Aums 
lungur zurück mit feinen beiden Roßen, umd als er kam vor 
das Zelt, da ritt er ſchnell und hochgemuth. (182). Nun 
ſtand Thidrikur der Koͤnig und Vidga außen vor dem Zelt, und 
ſahen Aumlungur reiten. Nun ſprach Vidga: da reitet Aum⸗ 
fungur unſer Stallbruder, und hat gewonnen fein Noß; weh 


mag ich das. vermurhen, wenn das Sigurdur Sveinn war, ' 
wie ich denke, daB Aumlungur ihn mag höflich gebeten Hakan 


um das Roß, und ihm gefagt zuvor von ihrer Verwandſchaft, 
und ihn zuvor angeredet demuͤthig; und nimmer hätte er ſonſt 
fein Roß zuräd erhalten. Nun ſprach der König Thidrikur 
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„nicht daͤucht mir, er nahm. dieſes Roß ober anderes von Si⸗ 
gurdur ohne deßen Willen; oder es kann ſeyn, daß das war 
ein anderer Mann, bei dem er das vermogt, was er wollte, 
Stun: riet Aumlungur zum Zelt, und fein Vater und feine 
Stafldräder gingen aus, ihm entgegen, und hießen ihn will 


kommen feyn, und. fragten ihn, wie er gewonnen fein Roß. 


Nun, fogte Aumlungur: „Da ich kam auf diefes Berges Feld, 
da war da der. Mann, der fortgeführt hatte mein Roß, und 
ritt ich gegen ihn.auf das härtefte, und ftieß ich meinen Spieß 
gegen ihn mitten auf fein Schild, und. mögt Ihr bier das 
Schild fehen; und eutzwei ging der Spießſchaft, und ba’ ftieß 
ich ihn vom Pferd, und fehlug ihn mit dem Stuͤck des Schaf: 


tes; md fo fchied ich von ihm, daß ich ihn band an eine 


Linde, und dazu hatte ich feinen Gürtel und den Zeßel von 
dem Schild, und barzu nahm ich meinen Schwert⸗Feßel, dis 
ee war ſo feſt gebunden, wie ich wollte; und da ſteht er nun, 
und das daͤucht mich, daß er nicht Töft ſich ſelber davon.“ 
Nun ſprachen alle, daß er hätte fein Roß tugendlich ges 


ſucht, und ſagten ihm, er habe Ruhm davon. Mun 


ſprach Vidga zum Kaͤnig Thidrikur: nun will ich reiten da⸗ 
hin, wo er geſagt, daß er gefunden dieſen Mann: iſt es 
Sigurdur Sopeinn, wie Ich denke, daß er es mag ſeyn, fo iſt 
das mit Lift und Betrug gethanz und wenn er harret mein 
bei. dem Baum,. da föllen wir fo fcheiden, daß ich muß feyn 
des rechten gewiß, ob er ift Sigurdur Sveinn, oder ein ande, 
ver Dann, Den König gefiel das wohl; und nun nahm er 
fein Roß’ und fprah: das iſt eine große Sthande, wenn fo 
ein Dann da foll-ftehen gebunden, und mag nicht löfen fidh: 
nun will ich ihn gewißlich Iöfen; und rirt nun eilig fort. 


Nun ſah Sigurbur, wie ein Mann zu ihm ritt, da riß er 


entzwei ad feine Bande, und Tief hinauf am Berg; und woll 
te ande warten auf diefen Maͤnn. Nun ritt Bidgd dar, bis 
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er kam zu dieſem Baum, und ſah da hernach llegen · Bande 


zerrißen, und da liegen Spießſchafte zerſchroten. Vidga ritt 
nun heim, und gedacht nun, daß das ſey alles wahr, wie 
Aumlungur ſagte; und ſagte fo feinen Otallbruͤdern. 

Die Uebereinftimmumg der Lieder mit der Wilkina Saga 
fale in die Augen, und aus der reineren und vollſtaͤndigeren 
Erzählung derfeiben erklärt fih nun manches in ihnen, - &o 
wird es erft deutlich, warum beide um Ihre Pferde miteinans 
der kaͤmpfen: Birtingsland tt offenbar eine Verwechslung. 
mit Bertangaland, womit Bretagne gemeint if. Si—⸗ 
vard der hugtige Gefell (Snaren Svend) if Sigur— 
dur Speinn, der Schlangentödter (wie auch Suhm nord. 
Sabeizeit II. 291. bemerkt). Der junge Held, der mit Si⸗ 
vard kaͤmpft, wird im Original Herr Humble genannt; „bahn 
wird auch der Namen Hummerlummer angeführt, wie der 
richtigere Amelung,“ ben ich vorgezogen. Vidrich Vers 
lands Sohn (, Villandsſoön“‘) iſt in der Wilkin. ©. Vid⸗ 
ga, Sohn des Welents, der von den Wäringern Woluns 
dar genannt wird Cd. h. von den Normännern, wie in dem 
eddaifchen Lied, Volundar- quida), und der Wittich Wie 


lands Sohn, der in dem großen Rofengarten den Rieſen 


Afprian befiege, in dem Meinen aber‘ dem Laurin die Roſen 
zertritt; und der in dem Nibelungen Lied (V. 6528.) erwähnt 
wird, als der, welcher den Nödung todt aefchlagen (wie bie 
Wilkina Saga, Cap. 309. enthält). Was von ihm geſagt wird, 
und was er ſelbſt fagt, daß fein Water eim Schmied gewefen, 
feine Mutter aber eine Königstochter, Mamend Bodlild, 
eriffe mit der Wilkina Saga zufammen (bis auf den Namen 
der Mutter, der nicht vorkommt; aber, wie ich vermuthe, in 
der handfchriftlihen Volundar- quida der fämundifchen Edda, 
indem ihn Peringſkioͤld daraus in der Stammtafel fcheint hin⸗ 


4 


naefügt zu haben. Velent, der Water Vidgas, lernt ef 
/ 


⸗ 


beiden. Mimie, wo ihn Sigurdur ber Schiangentoͤdter vers 
treibt, und dann Bei zwei Zwergen im Berg. Kaltern (Ballo⸗ 
uw) kuͤnſtliche Schmiedearbeit.. Er komunt dann-zu dem König 
Nidungur wen Zuͤtland (Thiod genannt), wo er mancherlei 
Schttkſale erlebt, und been Tochter er aus Nache, weil: ihm 
der. König die Gelenke der Füße hat einſchneiden laßen, daß «x 
lahm iſt, mit Gewalt gewinnt. Dann fliegt er in einer Fe— 
derhaut fort, und mach drei Jahren holt er fie ab nad See— 
and, mit dem Vidga, ben fie geboren. Das Schwert im: 
mung. hat Velent geſchmiedet, und gibt es dem Vidga, als 
er zum König. Thidrikur zieht, wie auch das Roß Stem: 
mins (in. dem Dresbner Mf. des Rofengaften, Sir. 227. 
„if Scheming Dieterichs Roß und Falke Wittichs; Die 
* will ſich zu einem Tauſch verſtehen, wenn Wittich den 
Aſpriau bekaͤmpfen will) Vidga iſt der tapferſte und treuſte 
Geſelle des Thidrikur, und in dem Zweikampf mit dem Konig 
Iſungur, der ſich in der Wilkina Saga gleich an das Lied 
ſchließt, erloͤſt er durch ſeine Tapferkeit die meiſten feiner Se: 
ſellen, die gebunden waren und beſiegt von Iſungurs Sohnen. 
Uebrigens hat ſich die Sage aud auf dem daͤniſchen Bo, 
‚den einheimifch gemacht, denn „einige meinen, daß Vidrich 
Billands Sohn der richtige Namen ſey, und bag ee in ber bes 
deutenden Herrſchaft in Skaanen geboren fey, die noch Wil 
lands⸗Herrſchaft Heiße, und daß er auf der Seite der Jnſel 
Syllesborg, bei der Sifebel Mühle, wo die großen Steine 
noch auf diefen Tag: fländen, begraben liege. Auch führe der 
Herr von Billand in feinem Wappen einen Hammer zu Di 
drichs Andenken. Die Yratingsborg. Hält man für das Schloß, 
das mitten auf Sawſo bei der Trenbergs Kirche liegt, wovon 
man neoch Mauern und. Grundfeſten ſieht,“ und welches im 
Jahr 1288. vom Marjk Brig: und feinen Geſellen zerſtoͤrt wur⸗ 
de. Gleicherwejſe wird von dem Rieſen Langbein, wie Etgeir 











in dem Lied benannt ift, im der Vorrede zu den Knwe / We 
5. 8. angegeben: „eine Meike von Roſtild fey ein Birkenwald, 
und darin niche allein’ des Niefen Langsein großes Grab, for 
sen au eine Hoͤhle im einem Berg, worin fein Haus gewe⸗ 
fen, und dabei eine Höhe, die fein Backofen. Heiße. Im Jahr 
1558. habe der Neitor acad. M. Bofınus Brokmand an eini⸗ 
gen Orten die Erbe aufwerfen laßen, in feinem Grab aber 
nichts gefunden als ein Afenteug und ein Stuͤck von einem. 
verroftsten Schwert.“ 

au den Eigenthuͤmlichkeiten, die das Lied von ber Wilkind 
Saga trennen, gehört es, daß der gebundene Sivard, wie et 
ven Vidrik kommen ſieht, die Eiche mit ausreißt, und ſie ans 
BSäaͤrtel iragend forslänft; während er dort nur feine Bande 
zerbricht. Ebenſo wird in der Saga Ans Bogſweigers ( Now 
diska Kaͤmpe Dater) von An erzähle, daß er, an einen Bauni 
gebunden ‚ihn mit dee Wurzel herausgerißen, und damit Fort 
gelaufen. Auch Sigenot rauft einen Baum aus, und rennt 
damit Dieterich an, Dietr. u. Hildeb. Str. 72.5 wie die Kiefin 
Rus in Eden Ausfahrt Str. 212. 214. und im Wolſdieterich | 
Str. Sog. Achilles reißt Bäume famme der Wurzel aus, | 
Trojan. Krieg 16345. Gleichfalls in dem mongofifchen Gedicht 
Voktdo Gaͤffaͤrchan kommt die Sage von dem Saan Tuſchimall 
vor (Bergmanns nomadiſche Streifereien IV. 272. ) und in ber. 
indifchen Mythe (Poller II. 122.). — Dahin "gehört auch das 
Aufrichten des Leichnams: fo richtet Sram die Leichen itveier 
Räuber an Stangen auf, damit zu ſchrecken: Saxo G. L. L. 
p- 8. in gleicher Abfihe Amleth feine erfchlagenen Geſellen. 
Saxo G. L. IV. p. 58. 59. wie auch Freid lef Suhin Fabelz. 
I. 300. Dfger, belagert, ſtellt die Getoͤdteten auf, bindet 
Schnüre daran und bewegt fie damit. Olger Danfte 8.93 
u. 78. (Auch in deutſchen Gedichten kommt ‚bie Sage vor, 
wie in Eſchenbaqhe Vranſ © Sr u. 1048. und von dem 
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Eid wich fie erzähle. Herder 242 — 246.) — Ferner der 


ESpott, den er mit feinen Geſellen treibt; in der Wilkina Sa⸗ 


ga bittet er fie gleich um Verzeihung, fie anfangs nur belogen 


zu haben. Endlich auch, daß unter den Helden, die in dem 
Lied aufgezaͤhlt werden, nicht bios aus dem deutſchen Gedicht 


betannte , fondern auch einheimifche find ‚. die an andern Orten 
wieder vorkommen, wie Guncelin, Wolf. von Bern, 
Merkwuͤrdig aber unter jenen ift der Mönch Bruder .Yıf ung, 
offenbar Yılfan, Bruder des alten Hildebrands, der im Ro⸗ 
fengarten fo gewaltig kämpft. Von diefem Mönch. muß ein be; 
fonderes altdänifches Lied eriftirt haben, denn in der Anmerkung 
zu dem Lied von dem ſtreitbaren Moͤnch (No. 80.) heißt es: 
„es kann feyn, daß diefes nach Anleitung des alten Lieds ‚von 


dem Mönch Bruder Alfing gedichtet worden, ber vielleicht 


son dem Eiland Als (Alſen in der Dftfee) gekommen, -da.als 
je Alfinger genannt werden, bie dort geboren.“ Jenes Lied 
wär in. diefe Adtheilung geftelle worden, wenn deutlich aus 
Syvs Worten hervorginge, daß es eine Bearbeitung des alten, 
An ſich tft kein Grund’ vorhanden, das zu glauben, da es kei: 
ne innerliche Aehnlichkeit mit den Sagen von dem Ilſan in 
den deurfhen Gedichten hat: was übereinftimmt, der Charak⸗ 
ter des Moͤnchs, der mit feinen Brüdern und dem. Abt fo berb 


ſcherzt, und etwa, daß er gegen 12 Feinde kämpft, das Lommt 


auch ‚anderwärts vor, wie unten wird gezeigte werden. . Weber; 
dieß erinnert es an diefen Sagen s Cyklus auch nicht durch eis 
nen- Namen oder irgend eine ‚andere kleine Abhängigkeit, was 
ſonſt nicht leicht fehlt. Syvs Bemerkung ſcheint nichts weiter zu 
ſagen, als daß das neuere Lied in derſelben Manier gedichtet 
ſei, von einem aͤhnlichen Moͤnch rede, und iſt fo ganz rich 
tig. — Aus einem ähnlichen Grund iſt das Lied von Senilds 
Nahe (©. zweite Abth., N. 62.) nicht mit der Rache der 
Grimilde in Verbindung gebracht worden, wiewohl bie Sage 
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‘in’ beiden Aehnlichkeit hat; und die wahrſagenden Nachtigal 
len (zweite Abth., N. 7.) nicht mit dem Heldenbuch. ne 

Die Sitte der Wappenjhau fcheint fehr alt, fo wie das 
Ausftelen der Schildzeihen. Das fagt Suhm (nord. Fabel 
zeit II. 44.), und dab die Schilözeichen in dem Norden nicht ’ 
mie dem Geſchlecht verbunden gewefen; wogegen aber ftreiter, 
was hier von Hornboge und feinem Sohn Aumlung vorkommt, 
die ein Wappen haben, welches das ganze Geſchlecht führt; 
wie auch Hogne einen Aar hat, gleich dem Gunnar ‚feinem 
Bruder, nur nice gekroͤnt. Es mag wohl beides flatt gefuns 
den haben, daß man nad) einem Familienzeihen, und nad) ei⸗ 
ner ausgezeichneten That das Schiid bemahlte. Hildebrand, 
der junge, erhält von Wolſdieterich ein Schild mit drei Wol⸗ 
fen: als Erka ihre zwei Soͤhne Erpur und Ortvin (Wilkina 
Saga €. 297.) ausräftet, gibt fie jedem ein Schild, blos roth 
bemahit, und eine goldne Bannerfiange darin: und fie find 
noch mit keinem Vogel oder Thier bezeichnet, weil fie wegen 
ihrer großen Jugend noch, nicht konnten zu Rittern gefchlagen 
werden. Indeß erhält doch Theter, der von gleichem Alter, ein 
Schild mit einem roth und gofdnen Löwen, dem Zeichen des 
Thidrikurs von Bern, feines‘ Bruders. Allebrand führe auch 
feines Waters Wappen, Will, ©. c. 375. Einige Schildzel⸗ 
hen der Norweger hat (nah Suhm) Dolmer gefammelt in 
Hirdskraa, p. 252., wo jedoch kein Älteres vorkommt, als das 
von Dluf Tryggwaſon. (Anfang des zıten Jahrhunderte.) 
Sigurdur hatte (nach der Wolfunga S. c. 31.) in einem vor 
goßderen Feld einen Drachen, von oben fehwarzbraun, von uns 
ten hellroth, feinen Sieg uͤber Foffner damit anzubeuten, Ham⸗ 
leth und Hildiger ließen ihre Thaten in das Schild eingrabeh 
(Suhm IE. 119. 206.). Noch ift zu bemerken, dag in Dir 
Wilkina Saga an einem andern Ort (Cap. 33.) Vidgas Schi 
wieder befihrieben wird, - gerad wie hier, nur mit dem Zuſatz, 


\ 


Daß’ steh ned) rei Earfunteifeine geweien, wide fine. Di 
ter koͤnigliche Abkunft bereichoer hätten. 


V. Sivards mordiiher Tod. Diefes Lied if aus 
den Eiftovs Viſer genommen, wo es das vierte if, und das 
einsige in der ganzen Sammlung, welches dieſen Cyklus be, 
ruͤhrt. Es würde vorangeſtellt worden feyn, wie überhaupt mehr 
chronologiſch geordnet, wenn die übrigen Lieder, namentlich 
Chriemhildens Rache, ſich nicht wieder auf eine andere Geſtau 
. ber Sage bezögen, und bie daraus entfpringenden Widerſpruͤche 

icht ſtaͤrker hervortreten würden. So iſt die Folge gewaͤhlt, 
weiche am bequemſten ſchien, die aufgefaßte Anſicht durchzufuͤh 
ren: wo naͤmlich die Lieder vorangingen, bei welchen ſich das 
Verhaͤltniß am deutlichſten erlaͤutern ließ, dadurch bei den fol, 
genden: Iäftige Wiederholungen erfpart wurden. Zubem befteht 
jedes Lied als ein Ganzes, und der Leſer, den bios die Pre 
Re angeht, bar nichts. durch diefe Ordnung verloren, vielleicht 
gwonnen, wenn’ es ihm einfällt oder gefälk, weicher Gedan⸗ 
tes ſenſt noch dabei leitete, 

Wenn in den vorhergeheuden Liedern bie deutfhe Sage 
verherrſchte, fo ift es bei diefem bier umgekehrt, ja noch mehr, 
es Scheine faft gaͤnzlich aus der norbifchen entftanden. Was die 
Damen berrifft,, ſo entfheiden Sivard und Bryniel, Bry⸗ 
niid, als beiden gemeinichaftlih, nichts: Siggild könnte 
als sine Aſſonanz davon aus Chriemhild hergeleitet, werben, 
wenn der Mamen nicht gerabe ju als ein anderer, wie Nie: 
lus ſtatt Guͤnther, zu betrachten if, Aber, was wichtiger, 





vergieichen wir den Inhalt mit dem nordifchen Gedicht, fe ift 


erfiid aus dem- unzugängtichen, Feuerumzaͤunten Saal ˖ Bryn⸗ 


hildurs (Wafurloga) der Glasberg eniftauben, fogft aus einem 


Kindermaͤrchen bekannt, welches erzählt,. eine Princefin habe 





oben drauf gefeßen, und nur ihr Liehfter fen zu ihr hinaufge⸗ 
fliegen, indem er die geſammelten Knochen eines Huhns aff 
Leiterſproßen eingeſteckt; (Wolfſdieterich wird auch in einen Gra⸗ 
ben gezaubert, um weichen vier glatte durchſichtige Glasber⸗ 
ge liegen, die ihn drei Tage gefangen halten. Dresd. ME 
Strophe 289. In dem Heldenbuch if blos Beliants Burg 
und Graben mit Glas überzogen. Wolfd. Str. 1171.) . Si⸗ 
vards Fohle ſodann erinnert an Sigurdurs Roß Srane, das 
allein durch die Flammen ‚geht; das Seide Auswafchen an 
das Haarwaſchen der beiden Grauen, welches dort Urfache zum 
Zank gibt, indem Brynhilldur oben ſtehen, und das von Gus 
druna getrübte Waßer nicht empfangen will. Weiter wird auch 
Brynhildur in ber Wolfunga Saga frank, und erftarrt, und 
will nicht reden, in dem Nibelungen Lied weint fie nur heftig. 
Brynhildur has hier einen DVerlobungsring, da ſonſt uͤberall 
Sigurdurs Frau den Ring hat, den er von jener empfangen, 
als Zeichen ihrer genoßenen Gunſt, welches auch viel richtiger 
iſt. Solche zum deutlichen Verſtaͤndniß gehörigen Dinge ver—⸗ 
nachläßige oder verwirrt das einzelne Lied, wenn ihm der au 
fammenhang mit dem Ganzen nicht gegemwärtig ift, öfter; ; 
für wird es mit einjeinen fchönen Zügen wieder ——— 
Dieſe ſind, welche wir nun als Eigenthuͤmlichkeiten des 
Lieds erwähnen, daß Sivard, nach guter Stallbräder Art, dem 
Nielus die Brynild auͤberlaͤßt, weiches eine nicht ſehr ungewöhns 
liche Sitte im Morden gewefen zu ſeyn fcheine, indem Saxp 
Sram. (Lib. I. p.6.) erzählt, daß Gram feine Frau dem Beße 
feinem Gefsrten zur Belohnung überlaßen; daß Vrynild Si 
vards Herzblut verlangt, und fein Haupt in ihren Händen has 
ben willz daß Nielus ſelbſt ihn todtet, ‚und dab der Getreue 
mit feinem eignen Schwert, das er hinleiht, ermorder wird 
(denn ein anderes kann ihn nicht verſchueiden, weil fein Hals 
fo hart wie Stadt, damit fein Hornieib und feine Verwund⸗ 
| 32 


barkeit auf eine Art "angedeutet wird); endlich daß er "feinen 
Moͤrder warnt vor den blutigen Thränen: daß beide umkom⸗ 
men, iſt vielen Liedern gemein, und fol hier befchfießen: in 
ber. nordifchen Sage verbrennt. fih Brynhildur, Gunther lebt, 
in dem Nibelungen Lied leben beide fort. 





VI Die koͤnigliche Hirtin. Die Wolfunge Saga 
‚and vorzüglich die Nagnar Lodbrok Saga erzählen von der As⸗ 
lauga, einer Tochter Sigurdurs und Brynhildurs. Heimer 
trägt das Kind in einer Harfe fort und kommt. auf die Span; 
garheide zu einem Bauer Ake und defen Frau Grima, welde 
ihn ermorden. Aslauga wird von ihnen erzogen und Hüter die 
Ziegen, His der König Ragnar Lodbrok fie finder und zu feiner 
Gemahlin macht. Diefe Sage urhält das Lied, das aber ws | 
niger bedeutſam und überhaupt flacher geworden if. Die Nu 
men find noch kenntlich: Sigurdur, Kragaliid (diminutiv 
von Keale), Regnfred (Ragnar); nur Aslauga ift in 
Schwanhild verwandelt, wie die Tochter Sigurdurs mit Gw 
druna beißt. Die Kümpe Viſer (S. 668.) haben noch eine 
andere Recenſion, worin bie Fabel einigermaßen abweicht: Herr 
Carl fige an feiner Tafel und ſpricht zu feinen Dienern, fie 
ſollten ihm eine fhöne Jungfrau holen. Gin alter Geſell rei 
set aus und findet die Kragelild bei der Heerde. Gr führe fe 
zu Kerr Carl, der fie nad ihrer Abkunft fragt, fie ſagt die 
Bauern hörten ihren Vater todt geichlagen und in Hoͤhle zu 
den Würmern geworfen, ihre Mutter aber. aus dem Land ge 
führe. Sie nenne ih Adelbrun, aber merfwüärdig ihre Diw 
ee Bryniel, weiches ‚offenbar Brynhildur iſt, -und mit de 
‚alten Sage uͤbereinkommt. Kraka hat ein Haar, fr mie 
Seide und bis zur Erde reichend, in welches eingehuͤllt fe 
einmal ver bem König erſcheint; daran erinnert das Lied, wenn 





es heiße: ihr Haar fey wie von Gold gefponnen. *) — Die 
deutſche Sage Übrigens weiß von des Aslauga nihie. 





VII, Sivard der Hurtige Gefel. Bisher find die 
jenigen Lieder betrachtet, deren Webereinftimmung mit der deuts 
fehen, oder wie zulegt, mit der nordiſchen nachgewiefen werden 
konnte, fo daß über ihren Zufammenhang und ihre Verwand⸗ 
ſchaft damit Fein Zweifel mehr blieb; es folgen nun die andern, 
zu denen feine Parallelftellen in der großen Sage vorhanden, 


die aber nichts defto weniger Acht find. Wenn man erwägt, 


wie leicht an einen Eleinen unweſentlichen Umftand der Sage 
das Lied fi mit feinem Ichimmernden fliegenden Sommer ans 
hängen konnte, das Äberhaupe mehr die Darfiellung eines eins 
zeinen Zugs, einer poetifchen Situation, als des befiimmten 
Inhalts liebt, fo wird man es natürlich finden, daB in vielen 
ein eigenes Detail, eine feltfame Verknüpfung erfcheint‘, die 
fonft fremd tft, die wir aber immer’ zu der Sage rechuen duͤr⸗ 
fen. Denn alles, was fie fi) in Argend einer Region zugeeig⸗ 
net, und was lebendig in’ihr geworden, muß ihr verbleiben; 
wie aus manichfachen Wolfen, die der Berg anzieht, die ein⸗ 
zeinen Tropfen hinabfinten, und drinnen der Born bilden ‚ber 


friſch aus grüner Erde quillt; die Geſchichte der Moefie hat 
dann damit zu thun, die urfprängliche Sage aufzufuchen, und 


ihre manichfachen Berwandlungen zu erorfhen. Wie ih in 
den vorigen Liedern immer auch Kigenshümlichkeiten fanden, fo 
wende ‚man biejen im Ginzeinen erſcheinenden Gegenſatz auch 


% . x J 


* Das Gleichniß, welches in den daͤniſchen Liedern -Häufger und voll⸗⸗ 


mäßig vorkommt (3. B. zweite Abth. 18. V. 10.), ſcheiut auch in 
Deutſchland gegolten zu haben, indem es Conrad von Würzburg Öfs 


ter im Trojan. Krieg (3020. 19036. 19415. 19792.) brauht, und: 
der Dichter des Reinfrieds von Braunſchweig (£.201° Hannöa 68) 
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auf bAR Ganze’an, und fehe in jenen die Uebereinſtimmung 
in diefen das Eigenthuͤmtiche. Es find doc die befannten Keb 
ben, die auftreten, bie Dichtung ift in dem Geift der andern, | 
und fo darf fie auch daneben ſtehn. — 

Diiefes Lied, wie Sivard ſich todt reitet, widerſpricht ge 
radezu dem vorigen, und es ift keine Fräge, daß darin der 
Namen veriauſcht und unrichtig iſt. Es kommt in Sigurd 
Leben nichts vor, was Aehnlichkeit damit hätte, denn wenn 
in der Nernageſtur Saga erzähle wird, Sigurds Roß Crane 
Habe To fehr gefprungen, daß der Bruſtguͤrtel entzivei gegangen, 
und die Ringe herabgefallen feyen; fo begründet das weiter kei— 
Be Uebereinſtimmung; auch kommt dies Springen der Pferde 
noch anderwärts vor, wit von Bidga in der Wilkina Sagı 
(Cap. 37.) geſagt wird, er habe feinem Roß Steinming die 
porn gegeben, und über den Fluß gefeßt, wie ein fliegende 
Pfeil; und die Spuren von den Tritten des Pferds feyen nod 
auf beiden Seiten zu fehn. Da indeßen das Lied feinem Gef 
nach recht gut in diefe Abtheilung gehört, und der Namen Ei. 
vards wenigftend andeutet, daß man es gern mit der großen 
Sage verband, fo hat es hier einen Platz erhalten. 





VII. Won dem Lied Hrms, des jungen Geſellen, 
enthatten die Käͤmpe-Viſer zwei Mecenfionen, S. 84 und 102 
mit einigem Abweichungen, bie feine ‘Doppelte Weberfegung nk 
thig machen, und die beide Hier benuge find. Der Rieſe heiß 
in der zinen Bermeriis, ich habe aber. den’ andern Namen, 
als den vichtigern, vorgezogen. : Diefer Orm ift der Sohn dei 
Kinigd, den der Lindwurm erfchlug, und es müßte demnaqh 
‚ein Sohn Ottnits ſeyn, allein diefer hat keinen Sohn gehabt, 
und die Sagen werden hier offenbar verwechſelt. Ob damit aber 
Bigureur © Orm i. Auge (Chiang im Auge), welcher nad 
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ver Ragnar Lodbrof- Saga ein Sohn’ diefes Gelber, und ber 
Aslauga, der Tochter Sigurdurs, des Schlangentödters, und 
‚der Brynhildur, gemeint fey, wird nicht beſtimmt zu eneföeh 
ben ſeyn. 

Das Reden mit den Todten im Grab⸗ kommt fer im 
nordifhen Gedichten vor, und noch einmal in den Kämpe« Bis 
fer, wo der junge ©pegder mit feinem Mater im Grabe reber, 
Auch der tobte Bechtung bitter, ihn im Grabe ruhen zu loben 
(Wolſdiet. Str. 2129.). In der Saga vor Friddiofe (Nor⸗ 
difta Kämpe Dater, ©. 3.) wird erzähle, wie Thorftein feinen 
Grabhuͤgel dem des Königs Bela gegenäber haben will, damit _ 
fie ſich defto leichter anrufen, und über zukünftige Dinge reden 
tönnten. Inder Wegtams Dulda (Edda Saeımundar. ©. 240.), 
als Odin die Wole zwingt ihm wahrzufagen, fpricht fie: „wer 
bat: mir die Ruhe meiner Seele geftört? ich war vom Schnee 
befchneit, vom Regen beregn, vom n Thau bethaut: lange 
war ich tode. * | 


IX. Wolf von Bern. Nach einer andern Lesart W. 
von Jern (Eifen). Blide Wendel if wahrſcheinlich das ehema⸗ 
lige Wendelboifche (wandaliſche, wenfalifhe) Bischum in Juͤt⸗ 
land, jetzt das aalborigſche. Buͤſching I. 224. — Das Leudi 
ten ber Waffen und Ruͤſtung in der Nacht komme auch im Ott: 
nie vor, der Wächter vor feiner Burg glaubt, er brenne und 
trage. Feuer an fih, Str. 200. 201., und tft auf eine fehr 
fhöne Are in Ecken Ausfahre benutzt, wo EA und Diererich 
in finfterer Nacht auf einander flogen: eines jeden Rüftung 
glänze wie der. Mond, und Dieserich meint zuerſt, es ſey fein 
Helm, der anfange noch heiler zu feinen (Dresd. Mſ. Ste; 
68. 69.).. Wolters Ringe.lohen wie dad Feuer ( Nibel, 7403) — 
Diefes Lied exiſtirt auq ſe ſchwediſch als fiegenbes lan, f ſ. a. et]: 


Ya 
x 
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X. Dietrih von Berm und Dlger ber Däne, 
In diefem Gedicht ift offenbar auf zwei Helden eine Gage, 
Die ihnen urfpränglich nicht zugehoͤrt, zur Verherrlihung Dis 
nemarks übergetragen. Die Zufammenftellung beider ift gegen 
alle Ehronotogie, da Thidritur im fünften, Olger (Daciae 
wird er von Turpin genannt) unter Carl dem Großen einige 





Jahrhunderte fpäter geiebe hat. Auch kommt in den Gedichten 


von beiden nichts vor, was mit diefem Lied übereinftimmee: 
ja Dieterich erſcheint darin ganz gegen feinen Charakter, wor⸗ 
in ver Zug eben befonders hervarieuchter, daB er fiets nicht 


gern und nur von der legten Noth gedrungen in den Kampf 


geht, wiewohl immer jiegreich heraus. Man darf annehmen, 
daß diefes Lied erft fpärer, in der zweiten Hälfte des fünfzehn 
ten Jahrhunderts ensfianden iſt, als eine Folge der Weberfe 
Yung des franzsfiihen Gedichis in das daͤniſche. Mean fede 
More 79. der jolgenden Aöchehung, — Der eigenzhämlice 
Ausdrud, daß Diererihs Helden über die Gipfel der Buchen 
geragt, wird im Wolfdiererich (Str. 1510.) von einem wilden 
Weib gebraucht. 


xt. De Anfang von dem Lied Hvittings Helfreds 


Sohn und des Königs Iſald Hat viel Aehnlichkeit mit 


dem der Heidenfahrt. Dieterih ruͤhmt ſich gleichfalls feiner 


— — 








Macht, und Bran von Vifferlin ſtellt ihm den Koͤnig Iſald | 


von Birtingsland. entgegen, welches noch deutlicher auf 
den König Iſungur von Bertangaland weil. Mus 
von feinen Leuten erzähle wird, bie gegen Wölfe fireiten und 
Drenichenfleifch ehen, kann auf Etgeir (Langbein) bezogen 
werden. (In dem Gedichte von Dieterich und feinen Geſeb 
in — Dresd. Def. Strophe 1. — wird auch von dem Hei⸗ 


den Terevas gefagt, daß er viele Chriſten zur Speife gemer | 


Bet.) Sodann werden ähnlimer Weiſe die „;elden aufgezählt, 
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worunter die altdeutſchen Hogen, Gonther, Gernafl, 
Minh Alfing, " Bolgvard der Sptelemann, deßen 
Sohn Sonne aber in der deutfchen Sage unbekannt iſt. Bon 
Riefen, ‚die Menfchenfleifch een; erzählen die Sagen faft als 
ler Voͤlker, es wird daher an einem Veifpiel aus der Saga 
af Sorla Sterka (Cap. 3. Nordiska Kaͤmpa Dater) genung 
ſeyn, von dem Rieſen Skrymnir, dem fein Weib Menſchen 
fleiſch zubereitet. 2 
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XII. Das Lied von Vidrik Verlands Sohn ſtimmt 
wiederum überein mit dem vorigen von Wolf von Bern. „Der 
König Blackmann erinnert an die Blakmaͤnner, weiche Alf 
Sigards Sohn nad) Saxo Grammaticus. (ed. Steph. p. 137.) 
uͤberwand,“ und welche Geeräuber gewefen zu feyn fcheinen 
(nah Suhm IL. 293.)5 dieſe Blackmaͤnner aber an die Bla⸗ 
‚männer (Blaumänner), welche in den -norbifhen Sagen vor⸗ 
fommen, wie in der Saga af Sorla Sterka, in dem’ Olger 
Danfte (S. 159.), wo offenbar Aethiopier damit gemeine find, _ 
‚indem Aethiopten Blaland genannt wird. Auch in der Heims⸗ 
tringla, c. 1., wird unter Blaland Aethiopien verflanden. Gehe 
merkwuͤrdig ift aber diefes Antnäpfen der alten Gage an Afri⸗ 
ta, indem wir es gleihfals in der Blomſturvalleſaga finden, 
wo die Vlamänner auch auftreten. Erwähnt muß ed hier auch 
werden, daß die beiden Helden Hildebrant und Herebrant, weis 
he Rithoe -(ancient engleilb metrical romance&s III. 274.) 
aus einem altfranzöfifchen Gedicht anführe, Afrikaner And, weil 
es möglich ift, daß fie-in den altdeutfchen Chklus gehören. — 
Einen rorhen Seidenfaden zum Schutz um den Helm binden, 
kommt auch) in. dem Eiſtovs Viſer Lied 18. V. 44, vor. 


XII. Mimmering der Degen (Mimmering Tand.). 
Saxo Grammat. (Lib. III. p..39. 40.) erzählt von einem 


= 504 — _ 
Maldgeift Mimring, welcher ein koͤſtliches Schwert und einen 
Armeing mit geheimen Kräften beſitzt. Hotherus will biefes 
Schwert haben, weil Balder dadurch allein kann verwundet 
werden. Deimring aber wohnt in einer unwegfamen Einoͤde, 


- wohin Menſchen ſchwer gelangen; zudem herrſcht auf dem groͤß⸗ 


tem Theil des Wegs eine ungewöhnlihe Kälte. Hother muß 


daher mir Neunthieren fahren Als er angelangt, richtet er 
feine Wohnung fo ein, daß fie den Schatten von Mimerings 
Höhle aufnimmt, ohne diefe wieder zu befchatten und zu ver; 


bunten, damit der Waidgeiſt nicht durch ungewöhnliche Fin 


ſterniß vertrieben werde Bei Tag geht Hother auf die Jagd, 
bei Nacht lauert er, bis er den Mimring einmal mit jeinem 
Spieß trifft, ihn binder und zwingt, ihm das Schwert und 
ben Armring zu geben. 





XIV. Wir beſchließen diefen Cyklus am beſten mit der 
Hochzeit, wo die Heiden, nach allen Abentheuern, in un: 
verwuͤſtlichem Leben lebend, zufammen kommen, und ein Rieſen⸗ 
feft feiern, wobei alles recht mit dem großen Maaß gemeßen 
wird, und welches durch diefe halb fcherzhafte Wendung eines 
ernfilichen Streits einen faft märchenhaften Anftric bekommen 


Hat, fo. wie fih die ſpaͤtere Zeit in dem cheiftlichen kleinen 


Mimmering erblicken läßt. 

„ei Leveftegaard in Skaanen wohnten die Blaaer man: 
des Jahr, eh das Land das Chriſtenthum annahm; Kerr 
Jver Blga lebte in Schweden im Jahr ı240. Ein Iver 
Blaa war. zu Korbölle, das darnach Ulfelosholm hieß, dann 
Ellenskord und nun. Hollenhapn, auf der Inſel Fuͤnen, 
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Balladen und Mähren. 


1. Sanct Oluf. „Im den nordiſchen Chroniken finder 
ſich nichts von dieſer Gage. Harald, der Halbbruder Olufs, 
war erſt funfzehn Jahr alt, als dieſer im Jahr 1028 erſchla⸗ 
gen ward.“ Ach Habe auch nichts in der Olaf Helges Saga 
. ber Heimskringla auffinden koͤnnen, das mit dieſem Lied uͤber⸗ 
einftimmte, wiewohl andere Erzählungen nicht weniger feine 
Froͤmmigkeit beweiſen. So ſitzt er einſtmalen an-einem Sonn⸗ 
‘tag in tiefen Gedanken, und ſchneidet mit einem Meßer, das 
er in den Haͤnden hat, Spaͤne von einem Stuͤck Holz. Der 
Diener ſpricht zu ihm: „Herr, morgen iſt Mondtag. “Da 
fieht der König den Diener an, erinnert ſich was er gerhan, 
und fordert ein Licht. Dann ſucht er alle Späne zufammen, 
legt fie auf feine Hand, zuͤndet fie an, und läßt fie. darauf vers 
brennen (Heimskr. Cap. 201.). Es folgt in den Kämpe » Viſer 
auf diefes age anderes Lied ohngefaͤhr deßelben Inhalts, worin 
Diuf Zwerge und ein altes Weib zu Schanden macht,. welches 
aber übergangen worden, weil ed an poetiſchem Werth biefem 
durchaus nicht an die Seite zu feßen. 


2 Der Ritter Aage und die Jungfrau Eife. 
Diefes Lied ward zuerfi in Sandvigs Leoninger af Middel- 
alderens Digtetunft, förfte Häfte. 1780. aus einem Codex In 
Folio der Suhmiſchen Bibliothek, welchen Langebef früher be: 
feßen, abgedrudt. Nach des Herausgebers Wermuthung gehört 
es in das 16. Jahrh. Dehlenfchläger benutzte «8 darauf in ſei⸗ 
nem Tranerfpiel Arel og Baldborrig, und dies veranlaßte Nah— 
bed es als die zweite Probe von dem neu herauszugebenden 
Kaͤmpe Viſebog wieder abdrucken zu laßen (Aage og Life, en 
sammel Ballade, udgives af Profeſſor og Ridder af Danne: 
brog K. L. Rahbek; fom Pröve No. =, paa den ny Skikkelſe 
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hvori Abrahamſon, Nuverup ‚og Rahbek agte at ubäive den ſaa 
kaldte Kjempe⸗Viſebog. Kiobenhavn 18.0. 8.). Dazu iſt eis 
ne Einleitung gegeben, die Varianten von Ohlenſchlaͤger und 
eine Melodie von demſelben. In der Einleitung wird bemerkt, 
daß ſich ein Ähnliches Lied bei Perch finde: sweet Williams 
Ghost (III, 126. Bei Herder, Stimmen der Väter ©. 278.). 
Einer andern Ballade gleiches Sinhalts gedentt dad Monthiy 
‚Magazine 1796. Sept. „the suffoik ıniracle, or a relation 
of a young man, who a month after his death appeared 
to his sweetheart, and carried her on horseback behind 
him for forty milles in two hours, and was never seen 
after but in his grave. Dort wird: es ale das vermuthliche 
Original von Bürgers Leonore angeführt, allein man weiß, daß 
Bürger das Volkslied im Sinne hatte, von dem er wenige 
Zeiten hörte, und das vollfändig nun im Wunderhörn II. ©. 19. 

ſteht. So Hat jedes der drei Völker diefe Sage in feinem Wolke 
gefang, als ein Zeugniß feiner Werwandfchaft, dB ein Entleh⸗ 
nen ı ffenbar nicht ſtatt gefunden. Noch eines zweiten daͤniſchen 
Volksliedes gedenkt Rahbeck, wovon er fih aber nur noch fol 
gender Zellen beſinnen Tann, die auch Ohienfchläger in dem 
Trauerſpiel Palnatoke anfaͤhrt: 2 


Maanen ſtinner, 
Doͤdmand griner, 
Vorde du ikke raͤd? 
Mond ſcheinet, 
todte Mann greinet, 
wird dir nicht angſt? 
Wir erinnern uns einiger Verſe aus einem deutſchen Volkslied, 
weiches Ähnlicherweife anfängt: 
der Mond fheint, 
die Sonne greint. 
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Das daͤniſche Lieb unterſcheidet ſich von den andern der Käınpe: 
Bifer, daß es fließender und runder tft. Ohlenſchlaͤger, deſſen 
Recenſion in ber Ueberſetzung befolgt worden, hat bie zehnte 
Strophe nicht, die alſo hier ſtehen mag: 

Der ſchwarze Hahn nun kraͤhet, 

ich muß zur Erde gehn, 

des Himmelspfort aufſtehet 

ich muß von hinnen gehn. 





„3. Tod aus der Liebſten Mund. Ribolt ſpricht von 
einem Land, worin man unſterblich ſey, dieſes geht wahrſchein⸗ 
lich auf Odains Akur (Aker, Land, der Unſterblichen), wovon 
in dem ı. Kap. der Hervararſaga enthalten iſt, daß jeder, der 
dahin komme, weder fiech noch alt werde, und niemals fterbe. 
Das Land liege in Glaͤßirvaller in dem Niefengebiet Jotunhei⸗ 
mar. Bartholin (antiquit. danicae p. 587.) bemerkt, daß im 
mitternächtlihen Island, in dem Biertel Vaudlothing in "der 
Herrſchaft Hedinsfied ein Ort fen, der auch Udaͤnsakr heiße, und 
von dem eine gleiche Sage unter den Einwohnern fy. — Die 
Nennung des Namens bei dem Kämpfenden bringt Tod, wie 
bei dem Nachtwandler. 





5. Mariboes Quelle. Hier iſt der Volksglauben, daß, 
wenn man alle Knochen bes Gerödteren forgfältig fammie, er 
wieder lebendig werden koͤnne, ſchoͤn dargeftellt. Auch in Deutſch⸗ 
fand tft er verbreitet und jenes wunderbare Kindermährchen vom 
Machandel Baum (O. Troͤſt Cinfamteit von A. v. Arhim) 
beruht darauf. — Die Stadt Mariboe liege auf der Inſel 
Laaland in der Oftfee, und das Kloſter dabei iſt 1416. und ı7. 
geftifter worden, 
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7. Die wahrſagenden Nachtigallen: . Das Drige: 


mal, eine andere Recenſion und die Melodie finder ſich in Bra⸗ 


gur, Sn der einen find vier Verfe, die in einem Lied der 
KämpesPVifer wieder vortommen, in N. 14. wo nämlich Elein 
Chriſtel die Geſchenke des Königs herzaͤhlt; beide find hier bes 
nutzt. Diefes Lied eriftire auch ſchwediſch: Kjärleks - Wiſa 
Gefle 1799. und hebt an: det war lilla Liſa — Wir fins 
den diefelbe Sage im Wolfdieterih (Str. 1680 — 96.); er komme 
in dem Wald zu einer Frau, - die in Nöchen liegt, und der 
der wilde Lindwurm den. Herrn getödter hat. Er bittet fie das 
Hemd zu 'zerreißen und ihm die Augen zu verbinden, fo wolle 
er ihr Geiftehen. Aber ſchamhaft fender fie ihn fort, ihr einen 
Trunk Waßer zu holen; wie er-ihn im Helm bringt, liegt fie 
todt da und das Kind das fie geboren. 


8. Herr Oluf u. 33. Eifenhöh. Die Elfen Yung: 


. frauen bieten alles auf, ben Knaben zu verführen, daß er ein 


Wort mit ihnen rede, denn dann, ſcheint es, iſt er im ‚ihrer 
Gewalt. Merkwuͤrdig ift wie der elfenartige Oberon auch alles 
anwendet, den Huͤon zum Reden zu bringen, und wie er boͤs 


| ift, daß dieſer fo lange ftil Tchweigt (Huon de Bourdesux. 


Franz. Volksbuch S. 29. 30.). Mon diefen Tänzen der Eifen 
erzähle man noch jegt.im Norden. Wenn man morgens durch 
Wald und Wieſen im thauigen Grafe geftreiftes fieht, fo fagt 
man: da haben die Eifen getanzt. Ber in Mitternacht in ih⸗ 


“sen Kreis geraͤth, dem werden fie ſichtbar, und den koͤnnen fie 


dann neden. Sie fißen oft in Meinen Steinen, bie zirkelhohl 


gerundet find und Äfquarnar (Eifmählen) heißen, Shre 


Stimme fol leiſe ſeyn, wie die Luft. Arndts Reife durch Schwe⸗ 
den 111. ©. 16. 17. Auch die Kreiſe, die in den Wieſen, ein hei 
leres Grün haben, werben Afdens genannt, und man glaubt, 











daß die Fifen da tanzen. Olai Magni Hi. L. TIT. c: 10. Sn 
Deutſchland glaubt man auch an folhe Effentänze zur Geier 
der erften Mainacht, und zeigt in dem Grafe rund getreten 
Kreife. Voß in den Anmerk zum zten Band feiner Inr. Ges 
dichte S. 322. — „Dir gemeine Mann glaubt, daß ein Eifenks⸗ 
nig in Stevensland herrſche, wohin kein anderer Koͤnig kommen 
dürfe. Die Eifenjungfrauen betriegen die Maͤnner, die Effen 
die Männer, Man ſagt auch von Eifenbüchern, welche fie 
zuweilen denen gaben, weiche fie liebten, und weiche daraus zus 
kuͤnftige Dinge weiſſagen konnten. Wer fo verführt iſt von ih⸗ 

men heiße Ellevild (den Eifen willig) und fie fptelen mit Ihm; 
Elleſkudt Cvon den Eifen gerroffen) aber, wie Herr Oluf, 
der, weichem fie ein Leid angerhan, weit er nicht mit ihnen hat 
tanzen wollen.“ Nicht jeder kann die Elfen fehen, und wäh 
rend fie einer tanzen fieht, erblickt der andere gar nichts. Ein 
ſolcher, der das Vermoͤgen bat, iſt Sremoyner oder synsk. 
clairvoyant. Suhm 1. 211. Er wird auch ofreskr genannt. 
Bartholini antiquitates dan. II. 2. p. 261. | 





9. Hafbur und Signild. Diefes Lied gehöre zu dem 
älteften und die Sage ſcheint in ganz ‚Scandinavien dutch viele _ 
Sjahrhunderte befannt geweſen zu ſeyn. Sie macht auch deu 
Sinhalt- eines noch ungedruckten Liebs der Edda Sämundar ans, 
und P. Sys führt in den Kaͤmpe⸗-⸗Viſer ©. 429. aus ber jüns 
gern die Worte an: „Sigar, thaden eru Siglingar kommer, 
tbadan er aet Sigleys, [om heingde Haghard; von Gigar 
find die Siglinger kommen, davon ift das Geſchlecht Sigiys, 
das erhängte Hagbard. Darnad) bei Saro Grammar. (L. VIL 
128 — 131.) kommt eine ausführliche Erzählung diefer ungluͤck⸗ 
lichen Liebe vor. Es folge hier eine Ueberfegung davon, im 
Auszug zum Theil; auf Suhms nordiſche Gavsljeit, wo. CT. 
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4 —41.) die Sage aus dem Saro eingeruͤckt worden, konnte 
nicht verwieſen werden, weil er alles mit ſeinem matten Styl 
breit gemacht und dann wiederum manches uͤbergangen hat, 
was hier nicht fehlen darf. Denn außerdem, daß das bedeuten⸗ 


de hiſtoriſche Intereſſe zu befriedigen war, ſollte auch das ein⸗ 


ſache naive Volkslied mit der kunſtreichen geſchmuͤckten Erzaͤh⸗ 
lung des Saxo verglichen werden koͤnnen, und jedem Gelegen⸗ 
heit gegeben, zu betrachten, wie eins und daffelbe, das, was 
wir in beiden lieben,  fich fo verfchieden aͤußern, und fo gerad 
entgegengefeßte Farben tragen kann: wie nach Luft zu urtheilen, 
wem der Vorzug gebühre. Ich gebe ihn unbedinge dem Lied, 
ungeachtet Saros Erzählung ausgezeichnet ft, darum etwa, weit 
ein leifes Wort in, der Stille (der Nacht, des Waldes) auss 
geſprochen, eben fd laut und vernehmlih zu uns dringt, und 
nur ruͤhrender, als die Rede, ‚die ein funftgeübter Redner der 
geraͤuſchvollen Menge zuruft. — Zu bemerken ift, daß alle Re 
ben beim Saxo Geſaͤnge ſind, freilich, wie immer bei ihm, in 
antiken Sylbenmaaßen. 

Alf und Atger, Söhne des Könige Sigar, begegnen 
auf ihrer Seefahrt den Söhnen des Fuͤrſten Hamund, Heli: 
sin, Hagbarth und Hamund, init hunderte Schiffen. Es 
beginnt ein heftiger Kampf, den erft die Finſterniß endigt. Am 
andern Morgen find beide Theile gleich unfähig den Kampf zu 
erneuern und fchließen Srisden. Zu derſelben Zeit wirbt um 
Sygne Sigars Tochter Hildigslens ein Deurfcher von ed⸗ 
ler. Abkunft zwar, aber von feigem Gemuͤth. Hagbarth zieht 
mit Sigars Söhnen nach Dänemark; erlangt ohne ihr Wißen 
ein Gefpräh mir Sygne, und fie verfpricht ihm heimliche Ge⸗ 
währung ihrer Gunſt. Darnach finge fie ein Lied zum Lobe 
Hake's (eines andern Bruders des Hagbarth), aber alle die 
es anhören verfiehen, daß Hagbarth damit geweint fey. Bil: 
digsleus, ‚aufgebracht über dieſe Hintanſetzung, reizt den Bol 
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wis durch glaͤnzende Geſchenke, die Freundſchaft zwiſchen Sb 
gars und Hamunds Kindern in Feindichaft zu verwandeln, 
Denn Sigar, ſchon alt, ließ ſich von zwei Nächen leiten, wor 
von Volwis der eine. Diefer fucht nun ſtets Feindfchaft zu ftife 
sen unter ihnen, der andere fie wieder zu verfühnen. Bolwis 
gewinnt endlich Alf und Alger, indem er ihnen vorftellt, Ha⸗ 
munds Söhne würden doch nicht treu bleiben, daß fie den rie⸗ 
den brechen, und ‚Helvin und Hamund, entfernt von Hagbarth. 
in einem Kampf erſchlagen. Aber Hagbarth kommt noch mit 
voller Macht an, und ſeine Brüder raͤchend, tödter er beide; . 
Hildigsleus an fchimpflicher Stelle verwunder, entflicht. 

Nun 309 Hagbarth Frauenkleidung an; als habe er Si— 
gars Tochter nicht beleidigt durch. den Top der. Brüder, ging 
er allein, die Erfüllung ihres Verfprechens zu fordern, und 
größer war fein Vertrauen auf ihre Treue, als feine Furcht 
wegen vollkagchter That. Als Grund feiner Reife gab ex vor, 
er fey eine Schildjungfrau des Hake, und von ihm on Sigar 
geſendet. In der Nacht wurde ihm ein Bert unter den Jungs 
frauen gegeben, und als die Maͤgde ihm die Süße wuſchen, 
fragten ſie ihn, warum ſeine Beine ſo rauh und ſeine Haͤnde 
ſo gar nicht weiß und zart wären. Er antwortete: bald uͤber 
das Meer, bald durch die Länder und Wälder geht mein Zug, 
und meine Bruft von Cifenringen umfchioßen, Wurffpieße zu 
empfangen gewohnt, kann nicht zart feyn wie Eure, die nur 
ein leichtes Tuch bedeckt. Nicht den Spinnrocken oder den Be 
her trug meine Hand, aber biutige Pfeile. Sygne half ihm 
und fagte, daß eine durch Kriegsarbeit und, Rudern abzehärtere 
Hand nicht zart und weichlid, ſeyn koͤnne. Dann, um ihn mehr 
zu ehren, ward ihm feine Schlafftelle in Ihrem Bett gegeben, 
Da nun, in dem Genuß gemeinfchaftlicher Luft, fragte Hag—⸗ 
barth die Sygne: wenn ich der Gefangne deines Waters werde, 
und einem trautigen Tod übergeben, wirft du, uneingedenf uns. 
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fres Bandnißes, deine Liebe einem anberki'zuwenden? fo mi 
jenes Schickſal begegnet, hoff ich nicht, daß er verzeiht, luͤſtend 
feine Söhne zu rächen; denn ich habe deine Bruͤder getötet, 
und Halte dich mun, ohne fein Wißen und gegen feinen Willen, 
in gemeinfanter Luft umfangen. Gage, Herzliebfte, was wirft 
du dann thun, wahn ich dic nicht mehr wie font umarme? 
Sygne antwortete: glaube nicht, lieber Kerr, daß ich leben 
mögte, wenn das Verderben über dich gekommen, oder meine 
- Zeit verlängeren, wenn ein trauriger Tod dich in den Grabhuͤ⸗ 
gel geführt. Welcher Tob dich wegnimmt, durch Krankheit, 
Schwert, in Meeres Abgrund, oder auf dem Felde, ich gelobe 
einen gleichen zu fierden, daß, wie ein Brautbett, ein Tod uns 
vereinige. Deines Todes Dein werd auch ich fühlen, und den 
‚nicht verlaßen, ben ich meiner Liebe werch geachtet, der zuerk 
meines Mundes Küße genoßen, und meinen blähenden Leib. 

Keine Berheißung ſoll gewißer ſeyn, wenn je eines Weibes 
Wort treu war. 

Dieſe Worte entzuͤndeten begbeth, daß ihm ihr Verſpre⸗ 
chen mehr Wolluſt gab, als ſein gewagtes Beginnen Furcht. 
Bon den Maͤgden verrathen, fielen ihn Sivards Männer an, 
er vertheidigte fid lange, und flug manchen nieder. Endlich 
ward er ergriffen und vor das Gericht gefuͤhrt. Bilwis, 
Bruder des Bowie, riet, lieber ſich feines tapfern Arms zu 
: Bedienen, aid graufam mit ihm umzugehen. Bolwis aber fagte, 
Das ſey ein boͤſer Kath, der den König, der Rache Äben wole, 
vergeben heiße, daB Hagbarth ihn des Troftes, feiner beiden 
Söhne beraubt, und die Schmach einer - gefchändeten Tochter 
über ihn gebracht. Diefem Ausfpruch flimmten die meiften bei, 
und Hagbarth wurde verurtheilt gehängt zu werden. Da trat 
die Königin hervor, reichte ihm ein Trinkhorn, hieß ihn feinen 
Durſt loͤſchen, und fagre ihm fchwere Worte: nun, unfinniger 
Hagbarth, dem das ganze Gericht den Tod zuſpricht, reich dei- 
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nem Mund das Trinkhorn, trink, beine Furcht zu verſchenchen, 
“im tetzten Augenblick mit kuͤhnen AMpen aus dem Todesbecher! 
Bald wirft du zu. ben unterirdiſchen Mohnungen gelangen, und 
in das aufgeſchloßene Reich des ſtrengen Gottes eingehn. 
Juͤngling ergriff das Horn und ans: mit derfeihen Hand 
nehm ich ben letzten Trank, mit ber ich heine. beiden Söhne 
getoͤdtet: nicht ungeraͤcht gehe ich in die Unterwelt hinab zu den 
wilden Seelen, bie meine Siege ſchon vorher in die dunkle 
Hoͤhle gefuͤhrt. — Dieſe Rechte hat getrieft von deinem Blur! 
Diefe nahm die Kinder in zarter Sjugend weg, die du zur Welt 
gebracht! ehrloſes, wuͤthendes Weib! ungluͤckliche Mutter! ih⸗ 
rer Kinder beraubt! keine Zeit gibt dir wieder, was du verlo⸗ 
ren: jeder Tag, errieure ben tödtlichen Samen! damit warf er 
ihr das Korn in. das Angeſi cht, daB fie von dem Muh übers 
ſchuͤttet ward. 

Indeß fragte Eygne ihre weinenden Jungfrauen, ob fie | 
den Muth hätten, was fie ‚begonnen, mit ihr auszuführen, Sie 
verfprachen alle, ihrer Gebieterin zu folgen, und Sygne glaubte 
ihnen. Dann brach fie in Thraͤnen aus, und ſagie, — ie wolle 
dem, der allein ihres Lagers theilhaftig gewefen, ‚in den Tod 
folgen; fobald das Zeichen gegeben ſey, ſollten ſie Feuer in der 
Kammer anlegen, Otricke ans ihren Sthleiern drehen; um den 
Hals fchlingen, und den Schemel unter. den Fuͤßen wegſtoßen. | 
Sie Mollten alle gehorchen, und dayste fie deſto weniger Todes⸗ 
furche Hätten, reichen Fe Ihnen Meth. Darnach ward. Hagbarth 
anf den Berg. (der in der Foige vonmihm den. Namen. engalten) 
Ianaud gefhhrt, um gerichtet zu werben. Da wolite er die Trene 
feiner. :Siebfien prüfen, amd bar-bie Schergon. feinen Mantel anfı 
zußängen: 06 made ihm guf, fagte er, wenn er ein VBild · des 
bevorſtehenden Topes- ſche. Das thaten: jie, und. ber. Wächter 
glaubte A ſeh Hagbarth, und ſagie ven Jungfrauen, was er 
goſehen. Wirfe-tzühberennlsbaio die Kammer an, fiichen: ben 
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Schemel weg, und der Strick ſchlang Mh um ben Hals. Hag 
barth fah die koͤnigliche Burg angezündet, und die bekannte 
Schlaſtammer in Fiammen, und da empfand er mehr Freude 


‚über die Treue feiner Lirbſten, als Trauer uͤber den nahen Tor. 


Sa, nun ermahnte er die Umſtehenden ihm den Tod zu geben, 
und wie Fein er fein Geſchick achtete, davon zeugt was er fang: 


Gafet mich eilig, o Jüngfinge, hebet mich auf in die Lüfte, 
Suͤß iſts, Verlobte, nad) dir einzugehn erft In den Tod. 
Krachen hör ich das Schloß und fehe die rächlihe Fiamme, 

| Heimlich beſchworenes macht jetzo die Lieb? offenbar. 
Unzweideutig fuͤrwahr, erfuͤllſt du mir, was du gelobet, 
Well, wie im Leben, auch jetzt du mich geleiteſt zum Tod. 
Gluͤcklich, daB ich verdient in ſolcher Gemeinſchaft zu fterben! 
Tinfom geh ich hinab nicht zu deu Göttern des Tode. 
DZa, nun ſchlinge ſich feſt das Seil um den Hals mir gewunden: 
Nichts, als was ich gewuͤnſcht kann mir jetzt bringen der Tod. 
Daß dort Liebe mir aufbluͤh, heg ich die ſichete Hoffnung: 
Und es wird mir gar bald Wolluſt gewähren der Tod, 


Beid' die Welten fuͤrwahr hoch müßen fie immerdar preißen, 


| | Eine Ruhe des Geifts, wie in der Lieb’ eine Treu, 


Wie er dies —8 zogen ihn die Sqergen mit den 


Strick tobt. 


So weit die Enatung bes Saxo, er erwähnt ſodam 
bie Wahrheit diefer Begebenheit zu bekraͤſtigen, daß noch mas 
ches darauf Hindente, denn ein Dorf: habe Hagbarths Dramen 
erhalten ‚und nicht weit von Digarsſtadt ( Bigerfied auf Ser 
Iand nah am Fluß Suſa) zeige ſich noch der Hügel (we e 
noaͤmlich gerichtet worden). : Auch habe ‚jemand dem Abſabe⸗ 
(womit- unftreitig der berühmte Erzbiſchof won Roeſtild, Saros 
Zeitgenoſſe gemeint ft). erzähle, er habe dafeld einen Balke 

gefehen, ben ein Bauer heraus gepflͤgt. D. Dlaus Wors 


* 


| 
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(fl. 1654.) monument. danic. Lib. a. cap. ult. fagt, daß 
man noch jebt die Stade zeigen koͤnne, die von Sigar den Na⸗ 
men habe, Sigars Grabhuͤgel, die Anhöhe, auf welcher Hag⸗ 
barth gehenkt worden, und Sygnes Hof: weiches alles. jedem. 
Bauer ganz befannı ſey. Daffelbe wird in den Anmerkungen 
der Kaͤmpe-Viſer zu dem folgenden Lied von Syv behauptet, 
M. Laurentius Nericius, Erzbiſchof von Upfal fagt in ſei⸗ 
ner Chronik, dag auch in Schweden diefe Sage häufig in alten 
Liedern befungen worden, weil aber diefen zufolge die Gefthichte 
fih zu Sigtonia (Sigtuna am Maͤlarſee in Upland) ſich zu⸗ 
trägt, fo behauptet er, die Angaben der daͤniſchen Lieder ſeyen 
falſch, und den fchwedifchen muͤße Glauben beigemeßen werden. 
Dieſes nahm von ihm Joh. Meſſenius in ſeiner kleinen 
Schrift Sveopenta protopolin an, den nun DI. Worm in dem 
vorhin genannten Buch ausführlidy widerlegt; mit leichter Muͤ⸗ 
he, weil Saxo deutlich ſpricht. Stephanius, der in den No⸗ 
ten zum Saxo diefen: Streit weitläuftig darlegt, hat. zum Ue⸗ 
berfiuß noch einen Plan von der Gegend von Siegſted hinzus 
gefügt Cp. 160.) Es beftärige fih dadurch wieder, daß die 
Sage in jedem Land, wo fie lebt, fih anbaut und zu Haus 
if, — Uebrigens ſetzt Dieffenius bie Begebenheit in das Jahr 
222, Stephanius aber behauptet nach feiner richtigern Rech⸗ 
nung, ſey ſie etliche zwanzig Jahre aͤlter, da Sigar im Zehr 
199 in dem Treffen bei Kallundborg ſchon geiallen. | 

Bruder (Minh) Niels von Eorsde (Iebre in der 
oten Haͤlfte des 15. Jahrh.) in feiner handfchriftlihen Reims 
chronik erwaͤhnt diefer Geſchichte cbenfalls: Sigars Aſorie ber 
ginnt nämlich: 

Yeppige Mägdlein find ein waches Gut 
Das viel in Acht zu halten: 

Zumeiſt wenn fie wollen haben ihr Spiel 


Mit jungen. Geſellen und Knaben, 
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Signild meine Tochter ins Ungluͤck kam, 
pieß fih von Hagbord locken; 
Darum gab ich ihn den Raben zur Speis 
Die mußten feine Augen aushaden. 
Und als er kam bei den Galgen zu ſtehn, 
Gab er fi nicht zufrieden 
Bis fie aufpängten feinen Mantel blau 
. Meine Tochter damit zu prüfen. 
Sie verſprach unter andern Liebes Wort. 
In der Nacht, als ſie waren beiſammen, 
Sie wollt nicht laͤnger leben auf der Erd, 
Sollt er fein Leben verlieren. 


‚©. Bidrag til den danſke Digtekunſts Hiſtorie ved Nyerup oq 
Rahbec 1. 29. 
Die Reimchronik, weiche die Rämper Viſer eröffnet, kann 
auch itirt werden. &. 11. ſpricht Sigar: 
Havbur betrog meine Tochter fo ſchoͤn, 
Darum mußt”. ev. bekleiden Galgen und Feld: 
Sie ſich in der Kammer aufbrenute. 

Und die deutſche Reimchronik von Daͤnemark, weiche nad 
einem Pergamentcoder des 16. Jahrh. unter dem Titel: kleint 
Chronike der Könige von Daͤnnemark. Altona 1790. 8. edin 
. wurde, enthaͤlt folgendes von Siger Sivolds Sohn, S. 22: 
Aus Norwegiſchem Stamms Hagbordt 

v Mit meiner Tochter Signe hurdt, 
Deshalb ic) ließ erhenten ihn, | 
Sm Strang fie ſelbſt ließ richten hin, 

Das Volkslied, naͤchdem es in, den. Eiſeevs Viiſer ſchon abge 
druckt war, erſchen einzeln im Jahr 1666 ſ. 1. unter dan Ti: 
tel : Signe og Habors Wie, auch liegt ein fiegendes Blan 
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vor mir, Kopenhagen [. a. aber ganz neu, worin es mit dem 
Lied von Axel und Valdborg abgedruckt iſt, aber auf 55 Str. 
abgekürzt. *) Schwediſch: Signe og Habor. trykı 1683. 
und: En luflig dock myket ömkelig hiflorifk Wiſa om 
Kung Habor og Ralı Signil lilla. Gefle 1800. 





10. Die Waldhuͤtte. Diefem Lied liegt unftreitig die 
Sage des vorigen zum Grund, nur daß fie hier einen froͤh⸗ 
lichen Ausgang hat. „König Goͤrel fol auf Goͤrlsborg ges 
wohnt haben, weiche bei Haraldſted (Harreſted) in der Nähe - 
von Ringfted liege.“ — Kin anderes Lied faft defielben Sn 
halts, mo der Held Kari und die Zungfrau Rigamor heißt, 
‚ Lommt in den Kämpe:B. ©. 601 — 4. vor. 





12. Reit einmal bin. Die Sage, daß bie Freier ge 
toͤdtet und. ihre Häupter auf die Zinnen geſteckt werden, ift fo 
Häufig ſowohl in orientalifhen als in nordiſchen und beutfchen 
Gedichten, daß es hinreichend feyn wird, was jene besrifft, nur 
an die Turandocte (in dem 1001 Tag) was biefe, an die 
Schortifche Königin Hermuthruda zu erinnern, um, weldhe Am; 
tech freit, (Saxo Grammaticus, p. 57.) und an Marpaly bie 
Tochter des Heiden Pelligan im Wolfdieterih, Str. 1169. 





3. Das allergrößte Leid. Es iſt eine allgemein 
verbreitete Sage von den Zauber Waffen und Kleidern, von 
den Nothhemden u. |. w., fie komme wicder hier: in der Ans 
merkung zu Mr. 38. und in dem Lied von dem kleinen Grimer 


2) Es lieh in der dritten Etrophe: vi Faldt ig jennem en Ele: 
wir fielen gegen eine Wolle. Die Tragica Iefen vi Fulde, welches 
durch: folgten iſt überfent worden, weit in den Kämpe:®. fulde 
-bäufig für Fulgte vorkommt, z. B. S. 49. B. 24. ©. 57.8. 22. 


Pd 


Nr. 74. vor; wie wollen außerbem blos das St. Görgen Hemb 


Wolfdieterichs im Heldenbuch erwähnen. . „Man erzähle auch 
noch jetzt von Kindern, die mit Siegeshuͤten oder Helmen oder 
Hemden geboren werden, woodurch fie vor andern gluͤcklich find. 
Von Carls muthiger Thar ift ein Sprüdmort entflanden: 


mm das iſt ein Beſcheid Carls des Hauprmanns.“Ramſde 


(wie auch Saxo den Drt nennt) mag die Burg an der See 
feyn, vielleicht ift es auch: Raunsde ‚in Ihlland, wie in eine 
Handſchrift gefunden wird.“ Ramfde iſt eine kleine Inſel vor 
bem Haben von xierteminde auf Sünen. Buͤſching Erdbeſchr. 
I. 200. on u 
er Hellelild im Kämmerlein. ine fhwebifche Re 
tenflion dieſes Lieds nad) einem ‚fliegenden Blatt (En fkiön hi- 
RorikWifa utgifwen af Hilla Lilla, fom klagar öfwer 
wi vroders - tıarda Medfart) überfeßt „ findet fih in Kofegan 
ens Blumen. (Berlin 1801.) Dort ift die Geſchichte anders 


' — Der Liebſte der Jungfrau geht mit ihr im Wald 


ſpaziren, und will da ſchlafen. Sie ruft aber, ſie hoͤre die 
Roße ihres Vaters, Hidebrand erfchlägt ihre fünf Brüder un 
ihren Vater, da ruft fie ihn an und ‚nennt feinen Namen, als 
Bald wird er.erfiochen (wie in dem Zten Lied von Riboit und 
Goldburg.) Ihr Bruder ſchleift ſie an ihrem goldenen Haat 
fort, wirft fie in eine Schlangenhoͤle, und verkauft fie endlich 
für eine neue Glocke, die im Thurm zu Daisy haͤngt. Die 
Klocke klingt und fie ſtirbt. 





20, kun der. Nordfee. Ein Lied mir ähnlichen nal 


ven Antworten und überaus zierlich finder ſich in ben Lcolilh 
‘ Songs. London 1794. 1. 231 — 36. eine Ueberfegung in 


Meyers Spielen des s ihzes und der Phantaſ e, Berlin 1793. 
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©. 143 — 46. Auch erinnern wie und dabei einer ſchoͤnen ſpa⸗ 
niſchen Romanze aus dem Romancero de Amberes 1555. 
'p- 298. de la blanca niüa, welche aber einen tragifhen Auss 
sang hat. Der Liebhaber, weit er fich ficher glaube, har feine 
Ruͤſtung abgelegt bei der Graͤfin. Aber der Graf kommt uns: 
erwartet und fragt, was fie treibe, bie Tochter eines Verraͤ⸗ 
there? „Kerr, ich kaͤmme meine Paare, kaͤmme fie mit gros 
Gen Schmerzen, weit Ihr mich allein gelaßen, auf die Berge ' 
feyd gegangen.“ Diefe Worte, Beine Dirne, find nicht ohn 
Berraͤtherei; faget, weßen ift das Roß, das ich hör da unten 
wiehern? — „Herr, es If von meinem Mater, der es hat 
für" Euch geſchickt.“ — Aber weßen find die Waffen, bie dort | 
ftehen in der Halle? — „Kerr, fie find von meinem Bruder, 
und er bat fie uns geſchickt. — Aber weßen iſt die Lanze, 
die ich dorten ſtehen ſah? — „Nehmt fe, Graf, ja, nehme 
fie, Zoßt mich nieder mit der Lanze, dieſen Top, o guter Graf, 
Hab ich längft an Euch verdiener, * 





22. Herr Jon. Diefes Lied exiſtirt in einigem vom 
daniſchen abweichend, auch ſchwediſch: Herr Laves Viſe. trykt 
Ar- 1748. und auch: Gefle 1801. (Ich verdanke dieſe Notiz, 
wie noch einige andere von ſchwediſchen Volkslledern der Gate 


des Herrn Prof. Nyerup.) 





25. Liebe im Sonnenſchein. „Das Singen der 
Spriefter vor dem Brautbett ſoll noch in Schweden gebräuchlich 
feyn, und war in meiner Kindheit auch hier zu Land Sitte. 
Pet. Sy." 

a6. Bahr über den Strom. „Seren Esbern Snare 


und fein Bruder Biſchof Axel oder Abfalon waren von Jeländi- 
ſcher Abkunft, wie M. Brynolf weitläuftig. bewieſen.“ 
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ga Toͤrd don Meeresburg,  Diefed- Lieb enchäle ofs 
fendar diefeibe Zabel, weiche in Thryme Quida ber fämunbinis 
(den Edda ’vortomme. ine Yeberfegung davon würde bier 
überhüßig ſeyn/ da fie in Graͤters nordifchen Biamen (8. 93 ff.) 
nah Itegt, und hiniänglich, den Inhalt davon anzugeben: Thor 
erwacht, und: findet feinen Hammer nicht. Loke leiht von der 
Frig ga das Federkieid, damit fliege er in das Rieſenland zu 
dem König Thrym. Diefer har den Hammer geftofen und acht 
Meiten unter die Erde verftedt; er will ihn nicht wiedergeben, 
bie er Freya zur Semahlin erhaͤlt. Mir diefer Antwort fliegt 
Loke zuruͤck, aber Freya erzuͤrnt, wie ihr der Antrag gefchieht. 
Da gibt Heimdall den Rath, den Thor als Braut zu ver 
leiden und’ hinzufuͤhren. Die Felſen krachen und die Erde 
brennt wie Thor hinfaͤhrt. Thrym empfängt bie Braut wohl 
und das Mahl beginnt. Der Rieſenkoͤnig verwundert ſich, daß 
die Braut fo gierig ißt, aber Loke als Dienerin verkleider fagt, 
fie Habe in acht Nächten nichts gegeßen vor Eehnfucht nad 
ihm; und als Thrym ſie kaͤßen will und vor ihren milden 
Augen zuruͤckfaͤhrt, ſagt der liſtige: fie. habe in acht Nächten 
nicht afchlafen vor Sehnſucht. Die Rieſenſchweſter kommt 
und verlangt Ringe zum Geſchenk von der Braut. Da laͤßt 
Thrym, die Braut zu heiligen, den Hammer bringen: und auf 
thren Schoos legen. Thor ergreift ihn freudig, ecſchlaͤgt damit 
erſt den Thrym, dann ſeine Schweſter und das ganze Rieſen⸗ 
geſchlecht. — Eine Aehnlichkeit hat dieſe Sage mie einer Ev 
zaͤhung ber Samſonfagraſaga, einer ber ſchoͤnſten und maͤhr⸗ 
chenhafteſten. Sigurdur ein Sohn des Rieſenkoͤnigs Goth⸗ 
mundur und einer Jungfrau aus dem Lande der Smameyar 
(kleinen Mädchen ) verlangt, wiewohl fchon fehr alt, die Toch⸗ 
ber des Jarls Afver "von Rußland, Namens Hrafenborg 
zur Che: und niemand wagt, fie ihm abzufclagen. Schon ill 
alles zur Hochzeit bereit, da kommt Quintalin und der Zwerg 
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Serlant. Dam seftera war das Leben geſchenkt worden un 
ter der Bedingung, das goldene Geweb zu holen, das vier 
Alfweiber in achtzehn Jahren gewtot shne zu ſchlafen, und wel 
ches Sigurdur beſitzt. Sie bringen einen bezauberten Magen 
in den Wa, wo bie Jungfrau geht, welche ſich darauf ſetzt, 
und alsbald entſchloͤft. Nun führs fie der Zwerg fort, Quin⸗ 
talin aber nimmt ihre Geſtalt an, und bekleidet ſich mit ihrem 
‚Gewand. So geht er in die Burg und wird für die Braut 
angefehen. Sigurdur laͤßt alsbald den Mantel von den Haaren 
eines goldenen Widders gewebt bringen. Es iſt der Mantel, 
weicher die Keufchheit probirt (aus den Gedichten von Artus 
bekannt, Percy III. ı. ®underhorm I. 379.).. Er wird der 
Braut auch gebracht, und fie bittet Piatz zu machen, damit 
fie ihn bequem. umwerfen koͤnne; Sigurdur, den Ausgang er, 
wartend, ſteht da, auf ſeinen Stab geſtuͤtzt, mehr als hun⸗ 
dert und funßzig Jahre alt. Da ergreift die Braut den Stab, 
ſchlaͤgt ihn nieder, und mit dem Stab und dem Mantel laͤuft 
ſie ſo eilig fort, daß ſie nicht zu greifen iſt. (Kap. 33 — 35.) 

Die Kaͤmpe-Viſer enthalten S. 424. den erſten Vers von 
einer andern Recenſion dieſes Liedes, worin Tord Torekal 
und Toffe Grefoe Tinvan heift. | 


28. Jungfrau Ellen. „Nach den Geſchlechtsbauͤchern 
war fie Herr Dve Kunges Tochter von Klafsholm, und fol 
ſich die Gefchichte im Jahr 1386. zugetragen haben. * | 





en 


33. „Elfenhoͤh. S. No. 8. Herr Oluf. — In die⸗ 
ſem wunderbaren Lied werden die Voͤgel in der Luft und die 
Bifche im, Waßer von ber Gewalt der Muſik bewegt, wie in 
jener gricchifchen Mythe vom Orpheus, und in der indifchen 
von Ehrisnen, . defen Foͤtenſpiel Goͤtter, Menſchen und alle 
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Thiere anf. ber Erde, im ben Lüften und im Waßer zuſammen⸗ 
rief. (Polier. I. 439.) 

u  ._ 

34. Königs Sohn aus Engelland. „De Kerr 
Bugge in dem Lied genannt. wird, fo mag ih bie Begeben⸗ 
heit ohngefähr im Jahr 1350 zugetragen haben. Eduard III. 
war dazumal eben zur Regierung gefommen, und nahm des 
Strafen Wilhelms Tochter von Holland Philippina zur Gemah⸗ 
tn. Bas fih auf diefer Fahre zugetragen, davon weiß man 
zwar nichts gewiß, allein es ift doch noch die Sage in dem 
Gedoaͤchtniß mancher Männer, die bei Boubterg wohnen, daß 
vorzeiten eine fürftlihe Perfon aus England Schiffbruch gefit 
- ten, und zum. Andenken die Starby Kirche (in Oſtgothland, 
wo die Bobergs Herrfchaft liegt) mit einer goldnen Tafel und 
einem neuen Tharm ſchmuͤckte.“ 





36. Die ſieben Schwager. Die Sähne, melde 
verlangt wird, die rechte Hand und den linken Fuß, fordert auch 
Laurin im Meinen Rofengarten (Heldenbuch 150g. B. 548. 
Dresd. MI. Str. 82.) und der Faͤhrmann Ruprecht (V. 959.). 
In der Wilkina Saga heißt Gramleif feine Leute von dem Vid—⸗ 
ga, ber über die Brüde reiten will, ein gleiches Pfand neh 
men (ap. 35. p. 82.). So haut auch Geoffroy de Mäyence 
dem häßlichen, der ihm den Weg Hat verfperren wollen, und 
den er zur Erde geworfen, die rechte Hand und ben linken Fuß 
ob. L’biftoire de Giglan et de Geoffroy de Mayence, Pa- 
ris ſ. a. 4. chap. 17. 





38. Brautwerbung. . In diefem Lieb erfcheint merk 
wuͤrdiger Weiſe die Hervararſage, eine der herrlichſten und viel⸗ 
leicht der aͤlteſten Dichtungen des Nordens. Nach ihrer Erzaͤh⸗ 
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tung (Cap. 4.) figen an einem Weihnachts⸗Abend die Söhne 
Andgrimurs (Calle Berſerker d. 5. ſolche, die in bloſem 
Hemd oder Kleid ohne Danzer zum Streit gehn, weichen zus 
weiten ‚eine wilde Kampfwuth ankommt, der fein Gegner wi 
derſtehn kann, und bie fie, wenn kein Feind vor Ihnen ſteht, 
antreibt,. Wälder und Zeifen zu zerfchlagen) auf Bolm zuſam- 
wen, und verpflichten fih, wie es Bitte war, zu einem Uns 
. ternehmen. Hiorvardur gelobt die wegen ihrer Schönheit 
berühmte Singibiorgu Tochter des Königs Ingva von. 
Bpfolum zu heirathen. Gr zieht mit allen feinen Brüdern 
bin, geht vor den König‘ und fordert feine Tochter. Der Koͤ⸗ 
nig, der die arten Männer kennt und fürchte, bedenke ſich; 
ba tritt einer. feineg Helden, der ihm fein, Reich beſchuͤtzt, 
Hialmar der muthvolle Chinn hugfulli) hervor, und ver 
langt für ſich Angibiorgu, Die er durch feine Thaten verdient 
habe; und fein Gruber Oddur der weitgewanderte Chin 
widforli) ftöht ihm ‚bei. Der König will in diefer ſchweren 
Sache nicht entſcheiden: „beide feyen fo ſtark und wohlgeboren, 
daß er Seinem feine Tochter verweigern wolle, und fie ſelbſt 
möge wählen.“ Singibiorgu wähle den Hialmar, den Hior⸗ 
vardur alsbald zum Zweitampf auf Samſoͤe herausfordert. And- 
grymurs Söhne ziehen darnach heim, und fagen ihrem Water, 
wie ihr Geſchaͤft abgelaufen. Er fpricht, nimmer habe er einen 
Kampf gefürchtet, als diefen, und wie fie dazu abfahren, ges 
leitet er fie, und wuͤnſcht ihnen Gluͤck, und ſagt ſie beduͤrften 
guter Waffen (c.5.). Als fie auf Samſoe angelangt, kom⸗ 
men ſie zu den zwei Schiffen der zwei Bruͤder, die aber ſchon 
ausgeſtiegen ſind. Im Berſerksgang gehen ſechs auf jedem 
Schiff dahin und kehren auf dem andern zuruͤck, und tdd⸗ 
ten alle guten Geſellen, die das Schiff. verheidigen. Dar 
auf feigen fie ans Land, und ber Berferfögang ſchwindet von 
ihnen (da find fie fo ohnmaͤchtig wie Kranke), Oddur und 
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Hialmar kommen zuräd und ſehen was bie Verſerker gethan, 
da ſpricht Hialmar das erſte furchtſame Wort, das man je von 
ihm gehört. Darauf beginnt der Zweikampf. Hialmar Kämpfe‘ 
gegen Angantyr. ben. ätteften Bruder des Hiorvardurs, kopfs⸗ 
größer als bie andern, mit dem Schwert Tyrfing in der 
Sand, das leuchter wie Sonnenftrahien. Oddur aber kämpft 
mit den andern elf Braͤdern nach der Reihe, und erſchlaͤgt fie 
alle, den Hiorvardur zuerft, denn er har ein ſeidenes Zauber: 
Beid an, das er in Irland erhalten, und das fein Waffen 
verfchneiden kann. So geht er ohne Wunde aut dem Streit 
dahin, wo Angantye und Hialmar gekaͤmpft, und Ange: 


Wie ift dirs Hialmar? 
Haſt du vertaufcht deine Farbe? 
Dich nenn’ ich ermuͤdet 
Von vielen Wunden: 
Dein Helm iſt zerhauen, 
Von der Seite dein Panzer! 
Nun fag ich, das End Ik de 
Von deiner Fahrt. 

Ssialmar fingt dagegen: 

| „ Kunden hab ich ſechszehn ” 

f | Und zerfchrotenen Panzer; 
Schwarz iſts vor den Augen, 
Ich kann nicht mehr gehen. 
Stieß mir and Herze 
Schwert Angantyrs: 

Scharfe Spige, 
| Gehaͤrtet in Gift.“ 
Und zulegt: 
„Nabe fliegt oͤſtlich 
Von wilder Heide, 





VBliegt ihm nad 


‚ Yar nicht minder: 
Dem Aar geb ic 
Eine Speife; , 
So aud) mag er von meinem 
Blute faugen. * 


Er befiehft dem Oddur, ihm feinen Ring von ber Kant zu 
‚ziehen, und der Ingibiorgu zu bringen: dann ſtirbt er und 
Angantyr auch. Oddur bringt den Ding ber Konigerechter 
die ſich ſelbſt toͤdtet. 

Man wird die uebereinſtimmung des Lieds im "Gary 
wie in einzelnen Zuͤgen nicht verkennen. Angelfyr ſtellt ſo⸗ 
wohl den Histvardar vor, der um die Koͤnigstochter wirbt, 
Als den Angantyr, der mit dem andern Freier in den Zwei⸗ 
kampf geht, in weichen beide umtommen. Helmerkamp if 
sffendur Hialmar, Wulf von Odderskier der Water, 
der mie Ihm veder, eh er ſtirbt, Oddur; das Lied macht em 
ftern unvaßend zu eihem Bruder des andern Freiers, da nun 
auch der Vorwurf, Angelfyr ſey mit feinem ganzen Geſchlecht 
ein Troid (womit der Verſerker angedeuter iſt) auch auf ihn 
fallen müßte. | | 





442. Die blutigen Träume, „In einem Geſchlechts⸗ 
buch finder man: Kerr Niels Maar von Tolftrupgaard 
in Nörager, Kirchfprengel von Sonderherred (in Juͤtland) 
‚und herr Jens af Merup jagten ſowohl an heiligen als 
an Werktagen. Zu Pfingſten ſetzten fie einem Haaſen nach, 
der verſchwand: die Hunde bißen darauf einander todt, und 
die Ritter erſchlugen einander. Das ſteht ausgehauen an der 
Weſtſeite der Noͤrager Kirche auf Flintftein. * 

„Im Jahr 1411. in der Pfingſtnacht waren fuͤnf Man⸗ 
ner ausgegangen zu jagen, und als es zum Fruͤhgeſang laͤute⸗ 


⸗ 
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te, gingen fie zur Kirche, aber drei wurden mit Hunden und 
Garn in Stein verwandelt. *. 
— — HR u 

45. Herr Ebbes Tochter im Kämmerlein. 
„Burs liegt in Einer See det Hoiby Odds Herred (KHalbinfel 
in Seeland), Man finder noch in KHölbys Kirche nach ber 
Verfiherung des Apverus Bartholin (lebte in der zwei 
ten Haͤlfte des 17. Jahrh.), der dort geboren, abgemahlt, wie 
Ebbes Töchter mit. dem Ablaß⸗Brief auf dem Bett liegen 


Cctodt); die dritte Tochter hat feinen, weil fie als gan, uns 


ſchuldig keines bedurfte. Berner, wie der Water vor dem Papft 
kniet, und von ihm ſelbſt den Ablaß "und Losſprechung von dem 
Bann empfängt, worin bie Hoͤjbys Kirche fieben Jahre war. 
Die Eapelle lag nah bei Hoͤiby, worin die Meßen gelefen und. 
die Todten begraben wurden. Es war auch ein Herrenhof bei 
Hoiby, wo nun ein Bauernhof fieht, und wo die Sungfeauen 
mit ihrer Mutter wohnten.“ | 

Nach mändlicher Verſichrung ſollen die Bilder noch heute 
in der Kirche geſehen werden. 

Die Eiſtovs Viſer enthalten dieſes Lied ebenfalls (St. 24.). 
Nur iſt es von geringerm Werth, und weicht anch in einigem 
ab: Broͤmmel erwacht in der Nacht, und erzähle ſeinem Bru⸗ 
der Skammel, wie ihm geträumt, fie feyen vor Codes Burg 
vorbeigeristen und die zwei Töchter Ebbes haͤtten ſie verſpottet. 
Sie reiten darnach beide hin, und finden die Jungfrauen, die 
ſich die Haare kaͤmmen, und allein zu Haus ſind. Da ergreifen 
ſie ſie mit Gewalt, fuͤhren ſie in den Saal und thun ihnen 
Gewalt an. Ebbe, wie er von feiner Fahrt nad; Rom zuruͤck 
fommt, will darum nicht Panzer und Schwert Holen. Die 
Töchter gebären zwei Söhne, gehen darnach in die Kirche und 
erfiechen die beiden Ritter. Vom Bann wird niches erwähnt, 
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4. Zu rechter Zeit. Wie hier Ingerlild dem Lov⸗ 
mann neun Jahre, ſo verſpricht Rymenild dem Horn ſieben 
Jahre auf ihn zu warten (V. 735. 36.), der eben ſo wie e je 

ner zur rechten Zeit noch wieder kommt. 





55. Stolz Elſebeth. „Zwei von diefem Gefchlecht 
der Lange lebten unter Waldemar I. (zweite Hälfte des 12. Jahrh.) 
und kämpften mit eigenen Schiffen und Tenten gegen des Reichs 
Feinde.“ 


56 Sen. Bonver. Die ubte Swophe in dieſem Lied 
lautet folgendermaßen: 


So reit't er aus zu Land, er freit 

So ſchoͤn ſich eine Lilien Maid; 
Ihr Vater hieß König Siegfred, 

Den der häßfiche Lindwurm toͤd't. 


Damit waͤr es an die Fabel der Nibelungen angeknuͤpft (wie 
auch ira der Sgfien Strophe Vidrich genannt wird, welches Ver⸗ 
lands Sohn ſeyn könnte). Wie aber die gunze Strophe ein 
falſcher Zuſatz ift, indem er den Sinn-und die Bedeutung des _ 
Liedes zerftöre, und darum  weggelaßen worden, fo findet fi 
auch in jenem Cyklus nichts, was mit der Sage im Lied über, 
einſtimmte. In dem Villten Lied werden die Söhne des Koͤ⸗ 
nigs Eßemer genannt und Vonveds Vater heißt auch Eimer; 
ob das. in Verbindung zu bringen, wird ſich nicht ausma-⸗ 
chen laßen. | 

Das Raͤthſel, Strophe 40 — 50, beſteht „mit geringes 
Weränderung als befonderes Gedicht ſchwediſch, unter dem Ti⸗ 
u; Swan Swane wit. Gefle ı800, 
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"62. OtolzSenild. Diefes Lied, weiches Tine Chriem; 
hilden⸗ Nache beſchreibt, enchält den Ausdruck, Senild habe 
nicht gelacht in acht Jahren, der ſich merkwuͤrdigerweiſe auch 
in dem Roman von Mai und Beaflor nad der fuldaiſchen 
Handſchrift findet. 





68, Das Vergmänntein. Im Original ein Trold, 
weiches aber eine allgemeine Bezeichnung ift für Zauberer, Geift 
und Ungeheuer; Miefen fetbft werden Trolde genannt (wie). B. 
in der Alf Konge Saga Kap. 5., eben ſo heißt Burmann, 
in dem Lied Otgers des "Dänen, ein Trold). Hier find die 
Zrolde offenbar Meine Berggeiſter, Die gerne necen, und diefe 
werden in der Regel darunter verſtanden. Im Helſingerland 
ſind die Berge voll von ihnen. Sie wohnen in kriſtallenen und 
goldenen Haͤuſern. Man ſah ſie einſt naͤchtlich, als an einem 
heil. Feſt in der Johannisnacht die Berge ſich geoͤffnet. Sie 
tanzten und tranken, und es ſchien, als winkten ſie dem Zu⸗ 
ſchauer zu ſich bin,“ aber ſein Pferd ſchnob, wie er es auch 
enkte, und ging durch. Im Guidberge find Viele, fie haben 
da das Gold und Silber Hinabgezogen, das die Leute in dern 
großen Rußenkrieg vergruben. Arndis Reiſe buch Schweden, 
11. S. 8. 9. Merkwuͤrdig iſt in dieſem Lied die Entzaube⸗ 
rung durch (dreimaliges) Umarmen, die auch in einem ſchotti⸗ 
ſchen Lied vortomme, wo ein König eine Rieſin auf gleiche Art 
zu einer fchönen Lady verwandelt (S. ort. I. 143 — 148.) und 
in Gawains Hochzeit bei Percy (III 22. 23.) Wir finden 
Diefeibe Idee in ber allgemein verbreiteten Volksſage von der 
Draenjungfran, die nur duch einen (nach manchen Erzaͤh⸗ 
hingen durch dreiſachen) Kuß auf den Mund ihre Jungſraͤutiche 
Geſtalt wieder erhaͤlt, weiche ſchon Montevilla anfuͤhrt (die 
Jungfrau auf Lancho, met Cos. ©. 2n)3 ferner in einem 
Lied der Kaͤmper V., wo umgekehrt —ein Drachenritter von ei⸗ 
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ner Jungfrau entzanbert wid, ©. 536. Wir erfennen fie auch 
in der Cage von der Rauchels in dem. Heldenbuch; von dem 


Prinz Schwein, der nur in der Nacht die Thierhaut abiegt . 


neben feiner Gemahlin, und da als ſchoͤner Juͤngling von feis 
ner Mutter gefehen wird der Straparola (mui.ts' facecieufeg 
N. 1.); wie in dem bekannten Märchen von Amor und Pfys 
de bei Apuiejus; und m ſcheint eine tiefere Bedeutung zu 
haben. — 





72. StoM. Mettelil. „Die Beiden adlichen Herrn 
haben in der Veſter⸗Herred im Lundiſchen Sprengel gewohnt. 
Der Namen Graaſvend wird in den Kirchenbuͤchern vor einem 
halben Jahrhundert gefunden. u Mitte des 7. Jahrh.) 

74. Klein Grimer. Die Nordiste Kämpa Dater ent, 
‚halten Rymur af Karl og Grym, ein kuͤnſtlich bearbeite⸗ 
tes Gedicht mit Reimen und Alliterationen, aber ohne beſon⸗ 
dern poetifchen Werth, weiches nah Suhms Urtheil (vor dem 
sten Theil feiner eritiſchen Hiſtorie) nicht aͤlter als aus dem 





15. Jahrh. iſt. Vergl. Hiftorifts ftariftift Skildering af Tilſtan⸗ 


den tDanmark og Norgeved Nyerup, Il. 113. 114. Mit 
die ſem ſtimmt das Lied zuſammen. “Dort hat der Koͤni Cart 
non Schweden eine ſchoͤne Tochter, Namens Ingegerda. 


Gerymur, der Sohn des Jarls Eyrik verlangt fie zur Ge⸗ 


mahlin, aber der Konig macht ihm zur Bedingung, erſt den 
Hial mar, Sohn des Koͤnigs Harek von Biarmaland 
u beſi iegen. Grymur erhaͤlt von der Jungfrau das | Schwert 
Traufte, Wie er ankommt in Gautaland, will Hialmar ſich 
Hm guͤnſtig machen und bietet ihm feine Schwefter an; allein 
Brymur hoͤrt niche darauf und erichlägt ihn im Kampf, Dann 
teht er heim und vermaͤhlt ſich mit Ingegerde. So weit geht 
as Lied; in dem Gedicht wird noch ferner erzähıe, wie Haͤrek 
sinen Sohn roͤcht, Carl in der Schlacht faͤllt und Grymur 
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m Frieden ſehueſt. Birner In der Verrede u den Kaͤmpa Da 
ter erwaͤhnt auch eines ‚alten ſchwediſchen- Volksliedes son Carl 


und Grimur. 





“run . 

79. Burmann und Dtgpe Mer. Daͤne. Diefes Lie 
ift aus dem urfprünglich franzoͤſiſchen Roman ‚von Olger bem 
Maͤnen eutſtanden. Eine literariſche Unterſuchung uͤber Diefes 
Ban, die ihr eignes Spntreße Haben müßte, ‚würde bier nich 


A Stelle ſeyn; Beitraͤge dazu hat Nyerup in fei: 
ner A 


handlung über doͤniſche Volksbuͤcher (in der Iris 1795, 
März, ©. 246 ff. ) geliefert. ‚Hier wird es hinlaͤnglich fen 


. . ‚folgendes zu bemerken: eine frühere poetifche Bearbeitung wird 
—von Faucher dem Roi Aderez zugeſchrieben, und es iſt noch 
auszumachen, ob die ſpaͤtere proſaiſche daraus entſtanden; von 


dieſer proſaiſchen aber iſt die erſte Ausgabe, die man kennt, 


vom Jahr 1537. in Folio. Nach einer vorhergegangenen Ver⸗ 


fion ing lateiniſche uͤberſetzte Chriklan Peterſen (ft. 1559) 
Hiſtoriograph Chriſtian II. den” Roman in vollem Vertrauer 
auf feine Wahrheit in‘ das Doniſche. Wahrſcheinlich darnach 
exiſtirt eine Ueberſetzung ins islaͤndiſche, beſtimmt aber darnach 
eine ſehr felthe ins deutſche: während dem bie ‚frühere deutſche 
poetische Bearbeitung wieder das franzoͤſiſche zum Original ge. 
has zu haben vermuthen läßt.” Sin Daͤnemark wurde das Buck 
mehrmals gedruckt „und endlich ein Voltsbuch. Da es dem 
Natlonal ⸗ Ruhm ſchmeichelte, und man die Geſchichte als wis 
der erworbenes von dem franzoͤſiſchen Dichter nur entiehntes Ei 
genthum betrachtete, ſo iſt es natuͤrlich, daß es eins der be 
liebteſten geworden, und Veranlaßung zu Volksliedern gab. 

Die mit dem gie übereintommende Erzählung des Ike. 


mand enthält nad) dem dänifchen Voitsbuch folgendes: Lakfer 
ö Karl, bei deßen Heer Olger der Daͤne, als Geiſel känes 
Voters we ſich befindet, legt, dor Hm, das ‚m mn 


/ 
4. 
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— S53x on 
niſche Sultan Cðſu bal erobert der, Dei, dem letztern A RL 
nig Carvel, dem ey. feina. Tochter, "Jungfrau Giorjant, und 
als Morgengabe Frankreich. verſprochen hat. Zwiſchen Carvel 
und Olger hat ein Zweikampf ſtatt, Olger hat ſchon geflegt, 
als der Sohn des Sultans Dannemund verraͤtheriſch mit 
fuͤnſhundert Maͤnnern aus. einem Hnterhalt hervorbricht, und 
ihn gefangen zum Spltan bringt, der ihn der Gloxiant anver⸗ 
traut. Carvel, qajber dieſe Treufofigkeit aufgebrasht, ſtellt ſich 
‚freiwillig bei dem Kaiſer alg Geiſel für Olger. Der. Sultan 
heiße nun die Gloriant ihre; Liebe von Carvel abwenden, und 
den Sultan Burmann van Argypten, ber..eben. angekommen, 


heirathen. Sie will nicht, und, Gurmanı yerjäumder fie ger 
ihrem Vater, als wolle fie mit Diger zum Kaifer . entfliehen 
und ihren: Glauben abichmären.. Der Sultan mißhandels hie 
Gloriant; fie ſagt aber, Burmann ‚habe. fall geſprochen, 1896 
ſolle ihm einer m Kempf. Aeweifen,, Sie geht. zy.Diger und 
Etage ihm ihre Posh,; Der will gern für, ſie reiten. Sie führt 
ihn vor den Sultan, der verlangt aber, Baͤrgſchaft. Olger fagt, 
Carvel ſolle für ihn einſtehn, ſchreibt es ihm au nach des Kais 
ſers Hof, und. diefer kommt and ſtellt ſich für ihn... Kxrgipt 
auch ders Olger fein. Pferd, feine Ruͤſtzng und das Spont: 
Kartoge,. Burmann hat das Mob Belfort, daß 30 Fuß 
in einem ‚Sprung: ringe: ; der Kammf iſt bafkig, RA, AR 
beſiegt Olger den Vurmann gnd toͤdeet ihn. 

Manches im Lied wird -fich daraus erklaͤren, warn. # v. | 
Olger ein Gefanganeriſt, wiemehl os in der Emleituns— ad 
GBeſchichee wieder Rei EEE nd 

LET" 

80: Der Aartchare Mind. "Trpn Jung s „nie 
unterlaßen, 4 Aiafen. Lied an hen Bing Bauer Ilſan zu 
gedenten, wocher Ay Roſengertyn. gewoſtig tamoft, ‚Der bei gi⸗ 


ner NETTER. der. Druderſchaft, nit fo mem, Homge, 
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"Die Roſenkraͤnze auf die Piatie drädt, saß das Blut ihnen 
Übers Angeſicht laͤuft, und der diejenigen, die nicht fuͤr ihn 
vbuͤßen wollen, mit den Baͤrten zuſammen geknuͤpft aufhaͤngt. 


Es iſt in dieſem ſtreitbaren Monch derſelbe Charakter, allein 


in der Fabel keine wirkliche Uebereinftimmung zu erfennen, und 
"dies ift der ſchon oben (Anmerk. zu bem IV. Lied) berührte 
"Grund, warum das Lied nicht in die erfte Abcheilung einge, 
ruͤckt worden. Diefer Charakter‘ iſt ganz in dem Mittelalter 
begrandet, wo der Heid, Der nach vellbrachten Thaten einem 


"tlökerlichen Leben baßend ſich wibihete fein Schwert und ben 
“alten Ruhm nice verheßen konnte. “Darum finden wir ihn 
“auch Häufig, am dönzefiöften in dem Erzbiſchof Turpin, in 
dem Haimonskind· Ra invi be in dem Mennewart; andrer 
nicht zu gedenken. Plter Syr nennt auch den bekannten DA, 
riſchen Siihbf Ara ober Abſalon. Am erften mußte die Streit: 
"ft "des’geiftitcheh Helden gebeigt werden, wenn das Kioſter 


durch Räuber in Sefaße tom, umb wie bavon dieſes Lied han⸗ 
"dei, fo finden wir dieſelbe Sage auch anderwärts wieder, auch 
mit demſelben Gchluß, mit der Strafe der felgen Brüder. Das 


viſte VBeifpiel iſt eine Erzaͤhlung in dem daͤniſchen Volksbuch: 
Erörike om Keyſer Carl Magnus, ©. 146, Kaiſer Carl ſagt 
einmal in Schimpf zu Willem Corniiz (au court nez. Wil 


heim von Dramfe, der Heilige): da biſt ein alter Mann, id 


fehe graue Haare an deinem Haußt. Willen, erzuͤrnt bar 
Bu cantworiet: ich habe dem. Kaifer fo Iange gedient, daß 
meine ‚Haare ihre FJarbe verwandelt; nun will ich Gott dienen, 
der mich erſchaffen. ASo kuͤßt er feine Fran und feine Kinder, 
reitet in bie: Lenbarder; begibt ſich In ein Kloſter und lebt 
ee tang..- Einmal fagt der Abi zu ihm: du folk 
in die Stabt fahren und uns Brot⸗ undi Me kaufen. Willen 
“fragt: darf ich mil wehren, wenn Raͤuber oder andere mich 
ſchlagen welen. Der Abt antwortet: behaͤltſt du den Hoſen 
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gürtel, fo ſollſt du dich nicht wehren, aber wird dir der ger 
nommen, fo magft du es thun. Willem nimmt feinen Gold 
ring, ſchlingt den in feinen Gürtel, und reitet auf einem Eſel 
fort. Da er wieder heim fahren will, begegnet er zwölf Räus 
bern, die nehmen ihm Wein und Brot, ſchlagen ihn obens 
drein, und gehen dann fort. Willem rufe: Ihr feyd alle mits. 
einander dumme Giefellen: da ſitzt ein Goldring an meinem, I 
Hoſenguͤrtel, der. iſt beßer denn zo Nobel. Da kehren fie um, 
und wollen ihm den Gürtel nehmen und ben Ring abziehen. 
Er hat gar nichts. ſich zu wehren, da reißt er, dem Eſel einen 
Süfttnochen heraus, ‚und fehlägt damjit drei Raͤuber, daß die 
andern in den Wald’ laufen, Willem ſetzt dem Eſel den Kno⸗ 
chen wieder ein, faͤlt auf Die Knio, bittet Gott mit weinens 
den Thraͤnen, umd der Haſtknochen wächft migder feſt, wo er . 
geſeßen. Darnach legt er fein Gut wieder auf den Eſel und 
reitet ins Kloſter heim, ba Hatten ſich alle Moͤnche vor ihm 
verſteckt. Alle die er finder, die ſtreicht er mit Ruthen, dar⸗ 
nach findet er den Abe, der ihm auch nicht entgeht. Willem 
ſpricht: ich fehe, daß Ahr eine Diebe zu Gott habt, darum 
will ich nicht länger bei Euch feyn, und geht fort. In dem 
deutſchen Gedicht von dem Moͤncheleben des Wilhelm von Oran⸗ 
fe, das den Ulrich von dem Turlin zum MWerfaßer hat, wird 
diefes Wunder von dem Eſel erzaͤhlt; nach der Caſſel. Hands 
ſchrift S. 229. Faſt dieſelbe Erzählung, Hier find einige Züge 
mehr, findet fih auch in dem Chronioon Monafterii Novali- 
cenfis bei Muratori SS. RR. FF. Il. 2., wo dem Walther 
von Aquitanien (aus dem latein. Gedicht von ihm, aus dem 
Nibel. Lied, der Wiltina ©. und dem Roſengarten als Walter 
von Spanien und Wastaftein bekannt), bie Thet Zageſchrie⸗ 
ben iſt. | | 
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B2. Kerr Plog. "ars Grammaticus (Lib. XIIII. 
p. 250.) erzaͤhlt, in etwas abweichend von dem Lied, daß, als 
ber König Eric Edmund zu Ripen (im Hovidding Amtsge 
richt In Schleßwig) Landgericht gehalten, ein edler Juͤtloͤnder 
Plogus, der als Kriegsmann ihm gedient, verklagt, und von 
ihm verurtheilt worden ſey, dem Klaͤger Genugthuung zu lei⸗ 
ſten. Plogus, ſich anſtellend, als wolle er reden, ſey mit dem 
Spieß vor den König getreten und habe ihn durchſtochen. Eri⸗ 
eur, der Sohn des Haquin, wegen feiher Geduld Lamm 
genannt, babe allein fein Schwert abmwehrend über des Königs 
Leiche gehalten. Das geſchah Im Jahr 1139. 





83, Klein Thriſtel und Herr Buris. 84. Stolz 
Ingerlild. Was hier von der Grauſamkeit Waldemar I. 
oder bes Großen, der in. der zweiten Haͤlfte des zwölften Jahr⸗ 
hunderis (nis7—r8:. j regierte, und von Stolz Ingerlild 
erzählt wird, davon fagt die Geſchichte nichts. Seine Gemah⸗ 
In war eine polnifhe Princeßin, und hieß Sophia; fein 
Sohn, der nah ihm zur Regierung kam, Tanut. Was 
Buris oder Boͤrre betrifft, fo erzählt -Saro Grantmat. 
(p, 313. 314.), daß Waldemar ihn Werrätherei wegen zu Le⸗ 
thra (Lejereby“) habe feftfegen laßen. „Darnady ward er 
erfäuft, wie Albertus, der auch fagt, er fen gebiendet worden, 
"angibt, welches Tranz in der dänifchen Chronif nacherzaͤhlt. * 

„Kirſten (Chrifte) wird in Lyſtandri Gefchlechtsbuch 
Ehriſtenſ e genannt. Sie war nach Norwegen verheirathet, 
und ward wieder zuruͤckgeſendet, wie etliche mal die norweg. 

Chronik erwähnt. Ihr Grab finder ſich bei dem Veſterwig 
Klofter in Sütland, wohin Buris ging. Dort fol eih großer 
Stein liegen, worüber König Waldemars Gemahlin geritten, 
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und es ſollen noch die Cpnsen von den Hufen des Roßes dan 
in geſehen werden.“ 





85. Königin Dagmar. 86. Königin Bern 
gerd. König Waldemar, von welchem biefe Lieder reden, ift 
Waldemar II. oder der fiegreiche, König der Dänen und 
Staven, Kerr von Nerdaldingien, ber in der erſten Hälfte des 
13. Jahrh, regierte. Die Gefchichte nennt ihn einen der hei: 
denmuͤthigſten Maͤnner. unter ihm fiel das rothe Panier mit 
dem weißen Kreuz, das Danebrog, vom Himmel, als er ge: 
gen die Heiden in Liefland kämpfte. Keinem König vor und 
nach ihm eröffnete ſich eine fo glänzende Ausjicht: er hatte alle 
füdtichen und füdöftlichen Küftenländer der Oftfee ſich unterwors 
fen, von Holſtein bis nach Eſtland. Aber Tpärerhin verlieh | 
ihn das Gluͤck, und er verlor faft alle feine Eroberungen wie: 
der. — Was hier von ihm erzählt wird, feheine mit der Ge: 
ſchichte übereinzuftimmen. Noch als. Herzog von Schleswig, 
nachdem er hunter feinem Bruder Canut ſchon Kolitein, Ham⸗ 
burg und Luͤbeck erobert, vermählte er fich mit Ingeborg, 
Herzogs Otto von Braunfchweig Tochter; allein im Jahr 1203, 
wo er zur Regierung gelangte, muß ſchon Dagmar, Tochter 
des Königs Prezemiflav Dttofar von Boͤhmen, feine Gemah⸗ 
lin gewejen feyn, indem er mit boͤhmiſcher Hilfe, ‚bie fie aus: 
gewirkt, dem vertriebenen Prinzen ‚Erich von Schweden zu fei: 
ner Krone verhalf. Geſchichtlich iſt auch ihre Bitte für den. 
Gefangenen Bifchof Waldemar, weil er von koͤniglichem Ge: 
bit, und daß er auf ihre und des Papftes Verwendung im 
Jahr 1206 nach vierzehnjährigem Gefaͤngniß losgelagen wurde. 
Die Königin flard im Jahr 1212 („in Ride am 24. Mai 
1213, und liegt in Ringfted begraben zur linken Seife Wal 
demars“); ihr rechter Namen war Margaretha, Dagmar 
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te, gingen fie zur Kirche, aber drei wurden mit Hunden ud 
Garn in Stein verwandelt.“ 

45. Herr Ebbes Toͤchter im Kämmerlein. 
, „Burd lege in Einer See Het Hdiby Odds Herred (Halbinſel 
in Seeland). Man finder noch in Kölbys Kirche nach der 
Verfiherung des Aßverus Bartholin (iebte in der zwei, 
ten Hälfte des 17. Jahrh.), der dort geboren, abgemahlt, wie 
Ebbes Töchter mit dem Ablaß⸗ Brief auf dem Bett liegen 
(tobt); die dritte Tochter hat feinen, weil fie als ganz uns 
fehutdig keines -beburfte. Ferner, wie der Vater vor dem Papft 
niet, und von ihm ſelbſt den Ablaß und Losſprechung von dem 
Bann empfängt, worin die Hoͤjbys Kirche fieben Fahre war. 
Die Eapelle lag nah bei Höiby, worin die Meßen gelefen und 
die Todten begraben wurden. Es war auch ein Herrenhof bei 
Hoiby, wo nan ein Bauernhof flieht, und wo die Zungfrauen 
mit ihrer Mutter wohnten.“ 

Nach muͤndlicher Verſichrung ſollen die Biber noch heute 
in der Kirche geſehen werden. 

Die Eiſtovs Viſer enthalten dieſes Lied ebenfalls (St. 24.). 
Nur iſt es von geringerm Werth , und weicht auch in einigem 
ab: Brömmel erwacht in der Nacht, und erzähle feinem’ Brus 
der Sfammel, wie ihm geträumt, fie feyen vor Codes Burg 
vorbeigeritten und die zwei Töchter Ebbes hätten fie verfpotter. 
Sie reiten darnach beide hin, und finden die Jungfrauen, bie 
fih die Haare kaͤmmen, und allein zu Haus find. Da ergreifen - 
fie fie mit Gewalt, führen fie in den Saal und thun ihnen 
Gewalt an. Ebbe, wie er von feiner Fahrt nad; Rom zurüd, 
fommt, will darum nicht Panzer und Schwert holen. Die 
Töchter gebären zwei Söhne, gehen darnach in die Kirche und 
erfiechen die beiden Ritter Vom Bann wird nichıs erwähnt, 
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54. Bu rechter Zeit. Wie Hier Ingerlild dem Lou, 
"mann neun Sahre, fo verfpricht Rymenild dem Horn fteben 
Jahre auf ihn zu warten (V. 735. 36.), der eben fo wie jes 
ner zur vechten Zeit noch ‚wieder kommt. 


55, Stolz; Elfeberh. „Zwei von biefem Gefchlecht 
der Lange lebten unter Waldemar I. (zweite Hälfte des 12. Jahrh.) 
und kaͤmpften mis eigenen Schiffen und Leuten gegen des Reichs 
Jeinde.“ 


U 


56; He: Bonven. Die pre Ersonde in dieſem Lied 
lautet folgendermaßen: 
So reit't er aus zu Land, er freit 
So ſchoͤn fich eine Lilien Maid; 
Ihr Vater hieß König Siegfeed, 
Den der häßliche Lindwurm toͤd't. 


Damit waͤr es an die Fabel der Nibelungen angeknuͤpft (wie 
auch in der 59ſten Strophe Vidrich genannt wird, welches Ders 
lands Sohn ſeyn koͤnnte). Wie aber die ganze Strophe ein 
falſcher Zuſatz tft, indem er den Sinn-und die Bedeutung des 
Lieds zerfiöre, und darum weggelaßen worden, fo finder fich 
auch in jenem Cyklus nichts, was mit der Sage im Lied über 
einſtimmte. In dem Vilten Lied werden die Söhne des Koͤ⸗ 
nigs Eßemer genannt und Vonveds Water heißt aud Eimer; 
ob das, in Werbindung au bringen, wird. fich nicht ausma⸗ 
qen laben. 

Das Raͤthſel, Strophe 40 — 50, beſteht mit geringer 
Veraͤnderung als beſonderes Gedicht ſchwediſch, unter dem Ti⸗ 
tel; Swan Swane wit. Gefle 1800. 





’ 
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- 69, Stolz Senild. Diefes Lied, welches zine Chriem⸗ 
Hilden» Rache beſchreibt, enthaͤlt den Ausdruck, Genild habe 
nicht gelacht in acht Jahren, der fich merfwürdigerweife auch 
in dem Roman von Mai und Beaflos mach der fuldaiſchen 
Handſchrift findet. 





68. Das Bergmännlein. Im Original ein Trold, 
welches aber eine allgemeine Bezeichnung ift für Zauberer, Geiſt 
und Ungeheuer; Aieſen ſeibſt werben Trolde genannt (wie. B. 
in der Alf Konge Saga Kap. 5., eben fo heißt Burmann, 


. in dem Lieb Otgers des "Dänen, ein Trod). Hier find die 


Trolde dffenbar ‚Meine Berggeiſter, Die gerne’ necken, und diefe 
werden in der Regel darunter verſtanden. Im Helſingerland 
ſind die Berge voll von ihnen. Sie wohnen in kriſtallenen und 
goldenen Käufern. Dean fah fie einſt nächtlih, als an einem 
beit. Feſt in der Johannisnacht bie Berge fih geöffne. Sie 
tanzten und tranten, und es fehlen, als winkten fie dem Zu: 
fchauer zu fih bin,“ aber fein. Pferd fchnob, wie er-es auch 
fenfte, und ging durch. Im Guidberge find Viele, fie haben 
da das Gold und Silber hinabgezogen, das die Leute in dem 
großen Rußenkrieg vergruben. Arndis Reife, duch Schweden, 
1. &.8. 9. Mertwärdig iſt in dieſem Lied die Entzaube⸗ 
eung durch (dreimaliges) Umarmen, die auch in einem ſchotti⸗ 
ſchen Lied vortommt, wo-ein König eine Rieſin auf gleiche Art 
zu einer fchönen Lady verwandelt (Son. II. 143 — 148.) und 
in Gawains Hochzeit bei Per y (III 22. 23.) Wir finden 
dieſelbe idee in der allgemein verbreitdten Volksſage von der 
Drachenjungftau, die nur duch einen (nach manchen Erjaͤh⸗ 
hingen durch dreiſachen) Kuß auf den rund ihre jungfeäutiche 
Geſtait wieder erhält, weiche ſchon Montevilla -aufähre (die 
Jungfrau auf Lande, mer Cos. ©. 21); ferner in einem 
Lied der Kämper V. wo-umgeishis-ein Drachenritter von ei 
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ner Sanafean entzanbert wird, ©. 536. Wir erfennen fie au 
in der age von der. Rauchels in dem. Heldenbuch; von dem 


Prinz Schwein, der nur in der Nacht die Thierhaut abiegt 


neben feiner Gemahlin, und da als ſchoͤner Juͤngling von fei, 
ner Mutter geſehen wird bel Straparola (nuits facecieuſes 
I. 1.); mie in dem bekannten Muͤrchen von Amor und Pfys 
he bei Aputejus; “und fie: ſcheint eine tiefere Bedeutung zu 
baden — | 





72. Strom. Mettelill. „Die Beiden adlihen Herrn 
haben in der Veſter⸗Herred im Lundiſchen Sprengel gewohnt. 
Der Namen Graaſvend wird in den Kirchenbuͤchern vor einem 
halben Jahrhundert gefunden, u (Mitte des 17. Jahrh.) 





74. Klein Grimer. Die Nordiste Kimpa Dater ent, 
haften Rymur af Karl og Grym, ein kuͤnſtlich bearbeites 
es Gedicht mit Reimen und Alliterationen, aber ohne beſon⸗ 
ern ppetifchen Werth, weiches nach Suhms Urtheil (vor dem 
sten Theil feiner critiſchen Hiſtorie) nicht Älter als aus dem 
5, Jahrh. if. Vergl. Hiſtoriſt⸗ſtatiſtiſt Skildering af Tilftans. 
en tDanmartk og Norgeved Nyerup, I. 113. 114. Mit 
ieſem ſtimmt das Lied zuſammen. Dort hat der Koͤni— Cart 
on Schweden eine fhöne Tochter, Namens Angegerda. 
z rymur, der Sohn des Jarls Eyrik verlangt fie zur Ges 
ahlin, aber der König, mache ihm zur Bedingung, erſt ben 
)tatmar, Sohn des Königs Harek von Blarmaland 
| befiegen, Grymur erhält von der Jungfrau das Schwert 
ranfta. Wie er ankommt in Gautaland, will Hialmar ſich 
m guͤnſtig machen und bietet ihm ſeine Schweſter an; allein 
rymur hoͤrt nicht darauf und erſchlaͤgt ihn im Kampf. Dann 
Hr er heim und vermaͤhlt fih mic Ingegerde. So welt geht 
6 Lied ; In dem Gedicht wird noch ferner erzaͤhit, wie Hardt 
nen oh Yachk, Carl in der Schlacht fällt und Grymur 

34 
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Frieden ſchließt. Blorner in der Verrede in den Kaͤmpa Da 
tee erwaͤhnt auch eines ‚alten ſchwediſchen Volksliedes gon Cen 
und Grimur. 





1.02 
79. Burmann und Olgae ber-Däne. Diefes Lin 
ift aus dem urfprünglich franzöflichen Roman von Dlger den 
Pänen entſtanden. Eine literariſche Unterſuchung über dieſen 
Gedicht, die ihr eignes Intreße haben muͤßte, wuͤrde hier nicht 
on der rechten Stelle ſeyn; Beitraͤge dazu hat Nyerup in ſei 
ner Abhandlung über’ däntiche Volksbuͤcher (in der Iris 1795, 
März, ©. 246 ff.) geliefert, Hier wird es hinlänglich fern 
.- ‚fotgendes zu bemerken: eine frühere poetiſche Bearbeitung wir 
von Faucher bem Roi Aderez zugefchrieben, und es if iſt noch 
auszumachen, ob die ſpaͤtere profaifche daraus entſtanden; 3 von 
dieſer proſaiſchen aber iſt die erſte Ausgabe, die man kennt 
vom Jahr 1537. in Folio. Nach einer vorhergegangenen Ver: 
fion ing lateinifche überfegte Chriſtian Peterſen (ſt. 1559) 
Hiſtoriograph Chriſtian II. den Roman in vollem Vertrauen 
auf ſeine Wahrheit in das Daͤniſche. Wahrſcheinlich darnach 
exiſtirt eine Ueberſetzung ins islaͤndiſche, beſtimmt aber darnad | 
eine fehr felthe ins deutſche: während dem bie frühere deutſche 
poetische Bearbeitung wieder das franzoͤſi iſche zum Original ge | 
habs zu haben vermuthen läßt. Syn Dänemart wurde das Bud 
mehrmals gedruckt und endlich ein Voltsbuch. Da es bs 
National ⸗ Ruhm ſchmeichelte, und man bie Geſchichte als wir 
der erworbenes von dem franzoͤſiſchen Dichter nur entiehntes E 
genthum beirachtete, ſo iſt es natuͤrlich, daß es eins der k 
liebteſten geworden, und Veranlaßung zu Volksliedern gab. 
Die mit dem Lich übereintommende Erzählung des % 
mans enchäft nach dem daniſchen Voitebuqh folgendes: Kaiſer 
Karl, bei deßen Heer Olger der Daͤne, als Geiſel feines: 
Vaters Wr ſich beſindet, liegt vor Dom, das ‘de > 


sr 
nifhe Sultan —X what erobert hat. Dei, dem letztern iſt Ka⸗ 
nig Carvel, dem ey. feine. Tochter, "Jungfrau Giorjant, und 
als Morgengabe Sranfreich, verſprochen hat. Zwiſchen Carvel 


und Olger hat ein Zweitampf ſtatt, Olger hat ſchon geflegt, . 


als der Sohn dei. Sultans Dannemund verraͤtheriſch mit 
fuͤnſhundert Muaͤnnern ug, einem Hnter halt hervorbricht, und 
ihn gefangen zum Spltan bringe der ihn der Gloxiant ander . 
traut. Carvel, ‚über dieſe Treufofigkeis, aufgebrasht, ſtellt ſich 
freiwillig bei dem Kaiſer alg Geiſel für- Olger. Der. Sultan 
heißt nun die Gloriant ihre, Liebe von Carvel abwenden, und 
den Sulsan Burmann von Aegypten, der eben. angekommen, 
heirathen. Ste will nicht, und, Burmann yerſaͤumdet fie hei 
ihrem Vater, alß ‚wolle fie mit Olger zum Kaiſer entfliehen 
und ihren Ölaspen. gbichmören.. Der Sultan mißhanden hie 
Gloriant; fie ſagt aber, Burmann „habe. falſch geſprochen, 196 
ſolle ihm einer jun Kompf. heweiſen Sie geht. zu. Olger und 
Plage ihm ihre Nord, der gül gern für ſie frejten. Sie gühet 
ihn vor ben Sultan, der verlangt aber, Maͤrgſchaft. Olger ſagt, 
Carvel ſolle für ihn einſtehn, ſchreibt es thm zu nach des Kai⸗ 
ſers Hof, und dieſer kommt and ſtelltſich für ihn. Ex ngipt 
aud dem Olger fein. Pferd, feine Ruͤſtzng und das. Gast: 
Kartons, Burmann Hot das Roß Qalfost, daß 30 Fuß 
in einem Sprung: ringte der Senf Ik hafcis, rn RR 
beſiegt Olger den -Wurmann and toͤdtet ihn. .. . 

Manches im Ligp wird ſich daraus erklaͤren, warum v. 
Olger ein ‚Gefangen iſt, wiemehl: es in der Emleituns— Ed 
Geſchichee wieder a Ve Er d 

N 

0. Der Aarishars. Wins. ‚Metı,,dang enge 
unterlagen, He dieſem Lieb: an ben. Mind. Ruder. Slfan zu 
gedenfen, ober Am Rofenaakfst gewaltig: app, der hei fie 


ner Marne ‚Any Fruderſchaft, unit fo, derbem Et 
34* 


’ 
Bat) Bu 


die Mofenfränze auf die Piatte drädt, daß das Blut ihnen 
ubers Angeficht laͤuft, und der Diejenigen, die nicht für ihn 
vuͤßen wollen, mie den Baͤrten zufammen geknüpft aufhängt. 
Es ift in diefem ſtreitbaren Moͤnch derfelbe Charakter, allein 
"in der Gabel Feine wirkliche Webereinftimmung zu erkennen, und 
dies iſt der ſchon oben (Anmerk. zu dem 1V. Lied) beruͤhrte 
"Grund, warum das Lied nicht in die erſte Abtheilung einge: 
rückt worden. Dieſer Charakter‘ iſt ganz in dem Mittelalter 
„begründet, wo der Heid, der nach vblbrachten Thaten einem 
"Höfterlihen Leben bußend ſich mwidthete,' fin Schwere und ben 
“alten Ruhm nicht verheßen fonnte. - Darum finden wir ihn 
"auch häufig, am ginzenbſren in dem Erzbiſchof Turpin, in 
dem Haimonstind · Ra invlbi "in dem Nennewart; andrer 
nicht zu gedenken. Plter Sys nennt auch den bekannten daͤ⸗ 
niſchen Biſchof Arel oder Abfalon. Am erſten mußte die Streit, 
Aluſtdes geiſtlichel Heiden gekeizt werden, wenn das Kloſter 
durch Räuber in Gefahr kam, und wie davon dieſes Lied han⸗ 
delt, fo finden wir dieſelbe Sage auch anderwaͤrts wieder, auch 
mit demſelben Bchluß, mit der Strafe der feigen Brüder. Des 
deſte Wetfptei iſt eine Erzählung in dem daͤniſchen Volksbuch: 
? Weite om Keyſer Carl Magnus, ©. 146. Kaifer Carl fagt 
einmal in Schiapf zu Willem Cornitz (au court nez. Bil 
"Heim ‘von Oramfe, der Heilige): ba biſt ein alter Mann, ic 
fehe graue Haare an deinen Haupt. Willen, erzuͤrnt bar: 
über ;; antwortet: ich habe dem. Kaifer fo lange gedient, daß 
meine Haare ine Firbe verwandelt; nun will ich Gott dienen, 
der mic) erſchaffen. ..@o kuͤßt er feine Frau und feine Sinder, 
geiter in die: Lommbasbei; begibt ſich im ein Kiofter und lebt 
„  boiesetmägeiet: lang.  Binmal fage der Abt zu ihm: du foßk 
in die Stabt fahre und uns Brot / Undi: Eein kaufen. Willem 
fragt: Darf ich mil wehren, wenn Raͤuber oder andere mich 
ſchlagen wol en. Der Abe antwortet; behaltſt du den Hoſen 
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guͤrtel, fo ſollſt du did nicht wehren, aber wird dir der ge⸗ 
nommen, ſo magſt du es thun. Willem nimmt ſeinen Gold⸗ 
ring, ſchlingt den in ſeinen Guͤrtel, und reitet auf einem Eſel 
fort. Da er wieder heim fahren will, begegnet er zwoͤlf Raͤu⸗ 
bern, die nehmen ihm Wein und Brot, ſchlagen ihn oben⸗ 
drein, und gehen dann fort. Willem ruft: Ihe ſeyd alle mit⸗ 
einander dumme (Hefellen: ‚da. fit ein Goldring an meinem, 
Hoſenguͤrtel, der. iſt beßer denn 20 Nobel. Da ehren fie um, 
‚und wollen ihm den Gürtel nehmen und ben Ring abziehen. 
Er hat gar niches. fih zu wehren, da reißt er, dem Eſel einen 
Huͤftknochen heraus, ‚und. fehläge damit brei Räuber, dag die 
andern in den Wald’ laufen, Willem opt dem Eſel den Kno⸗ 
chen wieder ein, faͤlt auf die Knio, bittet Gott mit weinen 


den Thraͤnen, und der Haſtknochen waͤchſt mieder feft, wo er 


geſeßen. Darnach legt er fein Gut wieder auf den Eſel und 
reitet ins Kloſter heim, da hatten ſich alle Moͤnche vor ihm 
verſteckt. Alle die er finder, die ſtreicht er mit Ruthen, dar⸗ 
nad) findet er den Abt, der ihm auch nicht entgeht. Willem 
ſpricht: ich fehe, daß Ihr keine Liebe zu Gott habt, darum 
will ich nicht länger bei Euch feyn, und geht fort. . In dem 
deutſchen Gedicht von dem Mönchsseben des Wilhelm von Oran⸗ 
fe, das den Ulrich von dem Turlin zum Verfaßer hat, wird 
dieſes Wunder von dem Eſel erzaͤhlt; nach der Caſſel. Hands 


ſchrift ©. 229. Haft dieſelbe Erzählung, Hier find einige Züge 


mehr, finder fih auch in dem Chronioon Monaßterii Novali- 
cenfis bei Muratori SS. RR. FF. Il. 2., wo dem Walther 


von Aquitanien (aus dem latein. Gedicht von ihm, alis dem 


Nibel. Lied, der Wilkina S. und dem Roſengarten als Walter 
von Spanien und Waskaſtein bekannt), die Thet gerri: 
ben if, 


u 5a 
"be Roſenkraͤnze auf bie Platie draͤdt, daß das Blut ihnen 
uber⸗ Angeſi cht laͤuft, und der diejenigen, bie nicht für ihn 


"Hüßen wollen, ‚mie den Bärten zufammen geknüpft aufhängt. 
Es iſt in dieſem freitbaren Moͤnch derſelbe Charakter, allein 


lu der Babel feine wirkliche Uebereinſtimmung zu erkennen, und 


dies ift der Thon oben (Anmerk. zu dem IV. Lied) berührte 
"Grund, warum das Lied nicht in die erſte Abtheilung einge, 
rückt worden. Dieſer Charakter if Janz in dem Mittelalter 
"Begründer, wo der Heid, der nach vbilbrachten Thaten einem 
 Eöftertichen geben buͤßend fich widmete,“ ſein Schwere und ben 
“aiten Ruhm nice vetheßen konnte. Darum finden wir ihn 
"auch Häufig, am difnzeiöften in dem Erzbiſchof Turpim, in 


“dem Haimonskind· Ra imol be "ta dem Aennewart; andre 


nicht zu gedenken. Peter Sys nennt auch ben bekannten dä 
niſchen Biſchbf Arel ober Ableton. Am erften tußte die Streit. 
"Tür "des’'geiftitcheh Helden gekeizt werben, wenn das Kloſter 


"durch Räuber in Gefahr kam, und wie bavon dieſes Lied Han 


deit, fo finden wir diefelbe Gage auch anderwärts wieder, aud 


mit demſelben Wöchluß, mit ber Strafe der feigen Brüder. Das 


beſte Wetfpiel iſt eine Erzählung in dem daͤniſchen Volksbuch: 
’ Rrbeile' om Keyſer Carl Magnus, ©. 140. Kaiſer Carı fagt 
einmal in Schtinpf zu Willem Cornitz (au court nez. Wil 
heim von Oramfe, ber Heilige): da biſt ein alter Mann, ic; 
fehe graue Haare an deinem Haußt. Willem, eyärne dat; 
über ;; antwortet: ich Habe dem. Kaiſer fo lange gedient, daß 
meine Haare ihre · Iarbe verwandelt; nun will ih Gott Dienen, 
der mich erfchaffen: «. @o tip er feine Frau und feine Kinder, 
reitet in die: Lewbarden begibt ſich in ein Kloſter und lebt 
doit eim d git lans . Einmal ſagt der Abe zu ihm: du fol 
in die Stadt fahren und uns Brodit faufen. Willem 
“fragt: darf ich mith wehren,; wer Raͤuber oder andere mich 
ſrhlagen wollen. BE Abt antwortet: mchucũ —— 
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82. Herr Piss. Saxo Grammatitus (Lib, XIII. 
p« 250.) erzähle, in etwas abweichend von dem Lied, daß, als 
ber König Eric Edmund zu Ripen Cim KHuldding Amtsges 
richt In Schleßwig) Landgericht gehalten, ein edler Juͤtlaͤnder 
Plogu s, der als Kriegsmann ihm gedient, verklagt, und von 
ihm verurtheilt worden ſey, dem Kläger Genugthuung zu lei⸗ 
flen. Plogus, ſich anftellend, als wolle er reden, fey mit dem 
Spieß vor den König getreten und habe ihn durchſtochen. Eris 
eur, der Sohn des Haquin, wegen feiher Geduld Lamm 
genannt, habe allein fein Schwert abwehrend uͤber des Koͤnigs 
Leiche gehalten. Das geſchah im Jahr 1139. 





— 


83. Klein Thriſtel und Herr Buris. 84. Stolz 
Ingerlild. Was hier von der Grauſamkeit Waldemar I. 
oder bei Großen, der in der zweiten Haͤlfte des zwölften Jahr⸗ 
hunderis (1i57 - ri!i. 5 regierte, und von Stolz Ingerlild 
erzählt wird, davon fagt die Geſchichté nichts. Seine Gemah⸗ 
lin war eine polniſche Printeßin, und hieß Sophia; ſein 
Sohn, der nach ihm zur Regierung kam, Canut. Bas 
Buris oder Borre betrrifft, fo erzählt -Saro Granimat. 
(p, 313. 314.), dab Waldemar ihn Derrätherei wegen zu Le 
thra („Lejeredy *) habe feftfegen lagen. „Darnad) ward er 
erfäuft,, wie Albertus, der auch fagt, er fen gebiendet worden, 
- angibt, welches Tranz in der dänifchen Chronik nacherzäßft., w 


„Kirten (Chriſtei) wird in Lyſtandri Geſchlechtsbuch 
Chriſtenſe genannt. Sie war nad) Norwegen verheirathet, 
und ward wieder zuruͤckgeſendet, wie etliche mal die norweg. 
Chronik‘ erwähnt. Ihr Grab finder ſich Hei dem Veſterwig 
Klofter in Yütland, wohin Buris ging. Dort foll ein großer 
Stein liegen, woräber König Woldemars Gemahlin geritten, 
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und es follen noch die Spuren von den’ Sufen des Rohes dam 
in geſchen werden. 





85. Königin Dagmar. 86. Königin Bern, 
gerd. König Waldemar, von welchem diefe Lieder veden, ift 
Waldemar IL oder der fiegreihe, König der Dänen und 


Slaven, Herr von Nordalbingien, der in der erſten Hälfte des 


13. Jahrh. regierte. Die Gefchichte nennt ihn einen der bel: 
denmäthigften Männer. Unter ihm fiel das rothe Panier mit 
dem weißen Kreuz, das Danebrog, vom Himmel, als er ge— 
gen die Heiden in Liefland kaͤmpfte. Keinem Koͤnig vor und 
nach ihm eroͤffnete ſich eine ſo glaͤnzende Ausſicht: er hatte alle 
ſuͤdlichen und ſuͤdoͤſtlichen Kuͤſtenlaͤnder der Oſtſee ſich unterwor⸗ 


fen, von Holſtein bis nach Eſtland. Aber ſpaͤterhin verlieh 


ihn das Gluͤck, und er verlor faſt alle ſeine Eroberungen wie⸗ 
der. — Was hier von ihm erzaͤhlt wird, ſcheint mit der Se: 
ſchichte uͤbereinzuſtimmen. Nocd als. Herzog von Schleswig, 
nachdem er unter feinem Bruder Canut fchon Holſtein, Ham⸗ 
burg und Luͤbeck erobert, vermaͤhlte er ſich mit Ingeborg, 
Herzogs Otto von Braunſchweig Tochter; allein im, Jahr 1203, 
wo er zur Regierung gelangte, muß ſchon Dagmar, Tochter 
des Königs Prezemiſlav Ottokar von Boͤhmen, feine Gemah— 
lin geweſen ſeyn, indem er mit boͤhmiſcher Hilfe, die fie aus: 
gewirkt, dem vertriebenen Prinzen ‚Erich von Schweden zu fei: 


ner Krone verhalf. Geſchichtlich iſt auch ihre Bitte für den. 


Gefangenen Bifhof Waldemar, weil er von koͤniglichem Ge: 
biät, und daß er auf ihre und des Papſtes Verwendung im 
Jahr 1206 nad) vierzehnjähriggm Gefängniß losgelaßen wurde. 
Die Königin ſtarb im Jahr 1212 („in Ride am 24. Mai 
1213 , und liegt in NRingfted begraben zur linten Seite Wal⸗ 
demars“); ihr vechter Namen war Margaretha, Dagmar 


- 
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82. ‚Kerr Pılsg. "ar Grammaticus (Lib. XIIII. 
pP: 250.) erzaͤhlt, in etwas abweichend von dem Lied, daß, als 
der König Erih Edmund zu Niven (im Hvidding Amtsges 
richt In Schleßwig) Landgericht gehalten, ein edler Juͤtlaͤnder 
Plogus, der als Kriegsmann ihm gedient, verklagt, und von 
ihm verurtheilt worden ſey, dem Kiäger Genugthuung zu feis 
ſten. Plogus, ſich anftellend, als wolle er reden, ſey mit dem 
Spieß vor den König getreten und habe ihn durchſtochen. Eris 
fur, der Sohn des Haquin, wegen feiher Geduld Lamm 
genannt, habe allein fein Schwert abwehrend über des Königs 
Leiche gehalten. Das geſchah Im Jahr 1139. 

— — 

83 Klein EHriftel und Herr Buris. 84. Stolz 
Inserlild. Was hier von der Grauſamkeit Waldemar I. 
oder be Großen, der in der zweiten Haͤlfte des zwoͤlften Jahr⸗ 
hunderis (nis - rt. 5 regierte, und von Stolz Ingerliſd 
erzählt wird, davon fagt die Geſchichte nichts. Seine Gemah⸗ 
lin war eine polniſche Printeßin, und hieß Sophia; fein 
Sohn, der nah ihm zur Regierung fam, Canut. Was 
Buris oder Börre betrifft, fo erzähle -Saro Grantimat. 
(p, 313. 314.), daB Waldemar ihn Werrätherei wegen zu Les 
thra („Lejereby “) habe feftfegen laßen. „Darnadı ward er 
erfäuft,, wie Albertus, der aud) fagt, er fey gebiendet worden, 
- "angibt, welches Tranz in der dänifchen Chronik nacherzäßft., * 

„Kirſten (Chriſtet) wird in Lyſtandri Geſchlechtsbuch 
Ehriſtenſe genannt. Sie war nach Norwegen verheirathet, 
und ward wieder zuruͤckgeſendet, wie etliche mal die norweg. 
Chronit erwaͤhnt. Ihr Grab findet ſich bei dem Veſterwig 
Kloſter in Juͤtland, wohin Buris ging. Dort ſoll ei großer 
Stein liegen, worüber König Waldemars Gemahlin geritten, 
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und es follen noch De. Ernten von den uf des Roßes dam 
oeſchen werden 





85. Königin Dagmar. 86. Königin Bern: 
gerd. König Waldemar, von welchem biefe Lieder veden, ift 
Waldemar IL ober der fiegreihe, König der Dänen und 
Slaven, Herr von Norbalbingien, der in der erften Hälfte des 
13. Jahrh. regierte. Die Gefchichte nennt ihn einen der hei: 
denmäthigften Männer. Unter ihm fiel das rothe Panier mit 
dem weißen Kreuz, dad Danebrog, vom Himmel, als er ge: 
gen die Heiden in Liefland kaͤmpfte. Keinem König vor und 
nach ihm eroͤffnete ſich eine fo glänzende. Ausficht: er hatte alfe 
ſuͤdlichen und ſuͤdoͤſtlichen Küftenländer der Oftfee fich unterwors 


fen, von Kolftein bis nach Eſtland. Aber ſpaͤterhin verlieh 


ihn das Gluͤck, und er verlor faſt alle feine Eroberungen wie: 
der. — Was hier von ihm erzähle wird, fcheine mit der Ge: 
ſchichte übereinzuftimmen. Noch als Herzog von Schleswig, 
nachdem er unter feinem Bruder Canut ſchon Holſtein, Ham⸗ 
burg und Luͤbeck erobert, vermäplte er ſich mit Ingeborg, 
Herzogs Otto von Braunſchweig Tochter; allein im, Sjahr 1203, 
wo er zur Regierung gelangte, muß ſchon Dagmar, Tochter 
des Königs Prezemiflan Ottokar von Boͤhmen, feine Gemap: 
fin gewefen feyn, indem er mit böhmifher Hilfe, die fie aus: 
gewirkt, Dem vertriebenen Prinzen Erich von Schweden zu fei- 


ner Krone verhalf. Geſchichtlich iſt auch ihre Bitte für den- 


Gefangenen Bifhof Waldemar, weil er von königlihem Ge— 
biät, und daß er auf ihre und des Papſtes Merwendung im 
Jahr 1206 nad) vierzehnjaͤhrigem Gefaͤngniß losgelaßen wurde. 
Die Koͤnigin ſtarb im Jahr 1212 („in Ribe am 24. Mai 
1213, und liegt in Ringſted begraben zur linken Seite Wal— 
demars“); ihr rechter Namen war Margaretha, Dagmar 


⸗⸗ 
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82. ‚Kerr Piog. "Gare Grammaflcus (Lib. XIIII. 
pP: 250.) erzähle,” in etwas abweichend von dem Lieb, daB, als 
ber König Erich Edmund zu Ripen (im Kvidding Amtsge 
richt in Schleßwig) Landueriht gehalten, ein edler Juͤtlaͤnder 
Plogu s, der als Kriegsmann ihm gedient, verklagt, und von 
ihm verurtheilt worden ſey, dem Klaͤger Genugthuung zu lei⸗ 
ſten. Plogus, ſich anſtellend, als wolle er reden, ſey mit dem 
Spieß vor den Koͤnig getreten und habe ihn durchſtochen. Eri⸗ 
eur, der Sohn des Haquin, wegen ſeiner Geduld Lamm 
genannt, habe allein fein Schwert abwehrend Aber des Königs 
Leiche gehalten. Das geſchah Im Jahr 1139. 

. — 

83 Klein Thriſtel und Herr Buris. 84. Stolz 
Ingertiid. Was hier von der Graufamteit Waldemar I. 
oder des Großen, der in der zweiten Haͤlfte des zwölften Jahr⸗ 
hunderts (His7—rıBr. 5 kegiert?, und von Stolz Ingerlild 
erzählt wird, davon fagt die Sefchichte nichts. Seine Gemaho⸗ 
lin war eine polniſche Princeßin, und hieß Sophia; fein 
Sohn, der nach ihm zur Regierung kam, Tanut. Was 
Buris oder Boͤrre betrifft, fo erzaͤhlt Saxo Grantmat. 
(p, 313. 314.), daß Waldemar ihn DVerrätherei wegen zu Le⸗ 
thra (. Lejereby “J habe feftfegen laßen. „Darnad) ward er 
erfäuft, wie Albertüs‘, der auch fagt, er fen geblendet worden, 
"angibt, welches Tranz in der dänifchen Chronik nacherzaͤhlt. 9 

„Kirſten (Chriſtei) wird in Lyſtandri Geſchlechtsbuch 
Chriſtenſ e genannt. Sie war nach Norwegen verheirathet, 
und ward wieder zuruͤckgeſendet, wie etliche mal die norweg. 
Chronik erwaͤhnt. Ihr Grab finder ſich bei dem Veſterwig 
Kloſter in Juͤtland, wohin Buris ging. Dort ſoll ein großer 
Stein liegen, woruͤber König Waldemars Gemahlin geritten, 
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ind es ſollen no De. Eonder von Den’ Gufen Der Does do 
in wine werden. *. 
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85. Königin. Dagmar. 86. Königin Bern 
gerd. König Waldemar, von welchem biefe Lieder reden, ift 
Baldemar IL oder der fiegreihe, König der Dänen und 
Slaven, Herr von Nordaldingien, der in der erſten Hälfte des 
13. Jahrh. regierte. Die Gefchichte nennt ihn einen ber hei⸗ 
denmuͤthigſten Maͤnner. Unter ihm fiel das rothe Panier mit 
dem weißen Kreuz, das Danebrog, vom Himmel, als er ge 
gen die Heiden in Liefland kämpfte. Keinem Koͤnig vor und 
nach ihm eroͤffnete ſich eine ſo glaͤnzende Ausſicht: er hatte alle 
ſuͤdlichen und ſuͤdoͤſtlichen Kuͤſtenlaͤnder der Oſtſee ſich unterwor⸗ 


fen, von Holſtein bis nach Eſtland. Aber ſpaͤterhin verließ 


ihn das Gluͤck, und er verlor faſt alle feine Eroberungen wie: 
der. — Was hier von ihm erzähle wird, ſcheint mit der Se: 
(dichte übereinzuftimmen. Noch als Herzog von Schleswig, 
nachdem er unter feinem Bruder Canut ſchon Holſtein, Ham⸗ 
burg und Luͤbeck erobert, vermaͤhlte er ſich mit Ingeb org, 
Herzogs Otto von Braunſchweig Tochter; allein im Sjahr 1203, 
wo er zur Regierung gelangte, muß fehon. Dagmar, Tochter 
des Königs Prezemiflan Ottokar von Boͤhmen, feine Gemah— 
fin gewefen feyn, indem er mit boͤhmiſcher Hilfe, ‚bie fie aus: 
gewirkt, dem, vertriebenen Prinzen Erich von Schweden zu fei- 


ner Krone verhalf. Geſchichtlich iſt auch ihre Bitte für den- 


Gefangenen Bischof Waldemar, weil er von töniglihem Ge: 
bluͤt, und daß er auf ihre und des Papſtes Verwendung im 
Jahr 1206 nach vierzehnjaͤhrigem Gefaͤngniß losgelaßen wurde. 
Die Koͤnigin ſtarb im Jahr 1212 („in Ride am 24. Mai 
1213, und liegt in Ringſted begraben zur linken Seite Wal⸗ 
demars“); ihr rechter Namen war Margaretha, ‚Dagmar 


- 
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te, gingen ſie zur Kirche, aber drei wurden mit Handen und 
Garn in Stein verwandelt. “ 

45. Herr Ebbes Toͤchter im Kaͤmmerlein. 
 „Burd liege in Einer See dei Hdiby Odds Herred ( KHalbinfel 
in Seeland), Man finder noch in Héibys Kirche nad der 
Verfiherung des Apverus Bartholin Ciedte in der zwei. 
ven Hälfte des 17. Jahrh.), der dort geboren, abgemahle, wie 
Ebbes Töchter mit dem Ablaß⸗Vrief auf dem Bett liegen 
(tobt); Die dritte Tochter hat feinen, weil fie als gan; uns 
fchuldig keines bedurfte. Berner, wie der Water vor dem Papft 
fniet, und von ihm ſelbſt den Ablaß "und Losſprechung von dem 
Bann empfängt, worin bie Hoͤjbys Kirche fieben Fahre war. 
Die Eapelle lag nah bei Hoͤiby, worin die Meßen gelefen und. 
die Todten begraben wurden. Es war auch ein Kerrenhof bei 
Hoiby, wo nun ein Bauernhof ſteht, und wo die S Jungfrauen 
mit ihrer Mutter wohnten. * 

Nach mändliher Werfihrung ſollen die Bilder noch heute 
in ber Kirche gefehen werden. 

Die Elſtors Viſer enthalten dieſes Lied ebenfalls (St. 24). 
Nur iſt es von geringerm Werth, und weicht auch in einigem 
. ab: Brömmel erwacht in der Nacht, und erzaͤhlt ſeinem Bru⸗ 
der Skammel, wie ihm geträumt, fie feyen vor Ebbes Burg 
vorbeigeristen und bie zwei Töchter Ebbes hätten fie verfpotter. 
Site reiten darnach beide hin, und finden die Jungfrauen, die 
ſich die Haare kaͤmmen, und allein zu Haus find. Da ergreifen - 
fie fie mit Gewalt, führen fie in den Saat und thun ihnen 
Gewalt an. Ebbe, wie er von feiner Fahrt nad) Rom zuruͤck⸗ 
tommt, will darum nicht Panzer und Schwert holen. Die 
Töchter gebären zwei Söhne, gehen darnach in die Kirche und 
erficchen- die beiden Ritter. Vom Bann wird nichts erwähnt, 
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‘54. Bu rechter Zeit. Wie Hier Ingerlild dem Lon, 
mann neun Sabre, fo verfpridht Rymenild dem Horn fieben 
Jahre auf ihn zu warten (8.735. 36.), der eben fo wie jes 
mer zur rechten Zeit noch wieder kommt. | 


55, Stolz; Elfeberh. „Zwei von biefem Gefchlecht 
der Lange lebten unter Waldemar I. (zweite Hälfte des 12. Jahrh.) 
und kaͤmpften mit eigenen Schiffen und Leuten gegen des Reichs 
Feinde.“ 


DL 


56: Heid Bonver. Die lLetzte Serophe in dieſem Lied 
lautet folgendermaßen: | 


So reift er aus zu Land, er freit 
So ſchon ſich eine Lilien Maid; 

Ihr Vater hieß König Siegfred, 
Den der haͤßliche Lindwurm toͤd't. 


Damit wär es an die Fabel der Nibelungen angeknäpft (mie 
auc in ber 59ſten Strophe Vidrich genannt wird, welches Vers 
lands Sohn ſeyn koͤnnte). Wie aber die ganze Strophe ein 
falfcher Zujag tft, indem er den Sinn-und die Bedeutung des _ 
Lieds zerftört, und darum weggelaßen worden, fo ‚finder ſich 
auch in jenem Cyklus nichts, was mit der Sage im Lled über 
einftimmee. In dem Vilten Lied werden die Söhne des Koͤ⸗ 
nigs Eßemer genannt und Vonveds Vater heiße aud Eßmer; 
ob das. in Werbindung au bringen, wird. fich nicht ausma⸗ 
chen laßen. 

Das Raͤthſel, Strophe 40 — 50, beſteht mit geringer 
Veraͤnderung als beſonderes Gedicht ſchwediſch, unter dem Ti⸗ 
tel; Swän Swane wit. Gefle 1800. 





_ 
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— 62. Stolz Senild, Dieſes Lied, weiches eine Ehriem⸗ 
hilden⸗Rache beſchreibt, enthaͤlt den Ausdruck, Senild habe 
nicht gelacht in acht Jahren, der ſich merkwuͤrdigerweiſe auch 
in dem Roman von Mai und Beaflor nad) der fuldaiſchen 
Handſchrift ſinden 





68. Das Seramänntein. Im Original ein Trold, 
weiches aber eine allgemeine Bezeichnung ift für Zauberer, Geiſt 
und Ungeheuer; Nieſen ſelbſt werben Trolde genannt (wie z. B. 
in der Alf Konge Saga Kay. 5., eben fo Heißt Burmann, 
in dem Lied Otgers des "Dänen, ein Teold). Hier find bie 
Trolde Dffenbar kleine TWBerggeifter, Die gerne necken, und dieſe 
werden in der Regel darunter verſtanden. Im Helſingerland 
ſind die Berge voll von ihnen. Sie wohnen in kriſtallenen und 
goldenen Haͤuſern. Man ſah ſie einſt naͤchtlich, als an einem 
heil. Feſt in der Johannisnacht die Berge ſich geoͤffnet. Sie 
tanzten und tranken, ‚und es ſchien, als winkten fie dem Zu: 
fhauer zu fih hin,” aber fein- Pferd ſchnob, wie er es auch 
fenkte, und ging durch. Im Guidberge find Viele, fie haben 
da das Gold und Silber hinabgezogen, das die Leute in dern 
großen Rußenkrieg vergruben. Arndtis Reife, durch Schweden, 
1. S. 83. 9. Mertwärdig iſt in dieſem Lied Die Entzaube⸗ 
rung durch (dreimaliges) Umarmen, die auch in einem ſchotti⸗ 
ſchen Lied vorfommt, wo ein Koͤnig eine Rieſin auf gleiche Art 
zu einer fchönen Lady verwandelt (S. ort. II. 143 — 148.) und 
in Gawains Hochzeit bei Pery CI 22. 23.) Wir finden 
dieſelbe Idee in der allgemein verbreiten Volksſage von ver 
Drachenjungfrau, die nur durd einen (nad manchen Erjah⸗ 
hingen durch dreiſachen) Kuß auf den "Mund ihre jungfraͤuliche 
Geſtalt wieder erhält, weiche ſchon Montevilla anfuͤhrt (die 
Jungfrau auf Lande, mei Cos. ©. 21); ferner iM einem 
Lied der Kaͤmper V. wo umgekehrt ein Drachenritter von eis 
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ner Jungfrau entzanbert wird, ©. 536. Wir erfennen fie auch 
in der. @age von der Rauchels in dem. Heldenbuch; von dem 


Prinz Schwein, der nur in der Nacht die Thierhaut abiegt _ 


neben feiner Gemahlin, und 5a ale ſchoͤner Juͤngling von feis 
ner Mutter gefehen wird Bei: Straparola (aui.ts‘ facecieufes 
I. 1.); mie in dem bekannten Märden von Amor und Pfys 
he bei Apulejus; und ſie ſcheint eine tiefere Bedeutung zu 
haben, — 


72. Strom. Mettelil. „Die Beiden adlichen "Kern 
haben in der Veſter⸗Herred im Lundiſchen Sprengel gewohnt. 
Der Namen Graaſvend wird in den Kirchenbüchern vor einem 
halben Jahrhundert gefunden, u (Mitte des 17. Jahrh.) 








74. Klein Grimer. Die Nordista Kaͤmpa Dater ent 
halten Rymur af Karl ‚og Grym, ein künftlich bearbeite, 
tes Gedichte mit Heimen und Alliterattonen, aber ohne befons 
bern poetifchen Werth, weiches nad Suhms Urtheil (vor dem 
sten Theil feiner critiſchen Hiſtorie) nicht aͤlter als aus dem 
15. Jahrh. if. Vergl. Hiſtoriſk⸗ſtatiſtiſt Skildering af Tilftans. 
)en k Danmark 09 Norgeved Nyerup, II. 113. 114. Mit 
die ſem ſtimmt das Lied zuſammen. Dort hat der Könt. Cart 
‚on Schweden eine ſchoͤne Tochter, Namens Ingegerda. 
Brymur, ber Sohn des Jarls Eyrik verlange fie zur Ges 
nahlin, aber der König made ihm zur Bedingung, erſt den 
Dtalmar, Bohn des Könige Harek von Biarmaland 
u befiegen. Grymur erhält von der Sungfrau das | Schwert 

-raufte, Wie er ankommt in Gautaland, will Hialmar ſich 
pm guͤnſtig machen und bietet ihm ſeine Schweſter an; allein 
Irymur hoͤrt nicht darauf und erfchläge ihn im Kampf, Dann 
eht er heim umd vermähle fich mie Ingegerde. So weit geht 
16 Lied; in dem Gedicht wird noch ferner erzaͤhu, wie Haret 
inen oh vaͤcht, Earl in der Schlacht faͤllt und Grymur 

34 
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| Frieden ſchließt. Bisrner in der Vorrede au den Kaͤmpa Da 
ger owehnt and eines alten ſchwedifchen Voltsuedes yon Carl 
und Grimur. ln 





. EL es . 

79, Burmann und Oigon ar; Daͤne. Dieſes Lied 
iſt aus dem urſaruͤnglich franzoͤſiſchen Roman von Olger dem 
Maͤnen entſtanden. Eine literariſche Unterſuchung über” biefes 
(eniigt, die ihr eignes Intreße Haben müßte, ‚würde. hier nicht 
. an der rechten Stelle, ſeyn; Beitraͤge dazu hat Nyerup in ſei⸗ 
ner Adhandlung uͤber däntfche Voltsbuͤcher (in der Iris 1795, 
Maͤrz, ©. 246 fi.) geliefert. Hier wird es hinlaͤnglich ſeyn 
.- ‚tetgendes zu bemerken: eine frühere poetiſche Bearbeitung wird 
von Faucher dem Roi Aderez zugefchrieben, und es iſt noch 
ausmachen, ob die fpätere profaifche daraus entfianden ; von 
dieſer proſaiſchen aber iſt die erſte Ausgabe, die man kennt, 
vom Jahr 1537. in Folio. Nach einer vorhergegangenen Ber: 
fion ind lateiniſche überfegte Chriſtian Peterſen (ſt. 1559) 
Hiſtoriograph Chriſtian It. den Roman in vollem Vertrauen 
auf ſeine Wahrheit in das Ddniſche. Wahrſcheinlich danad 
exiſtirt eine ueberſetzung ins islaͤndiſche, beſtimmt aber darncd 
eine ſehr felche ins deutſche: während dem die frühere dentidt 
poetifche Bearbeitung wieder das feanzöftfche zum Original gi 
Haß zu haben vermuthen läßt. In Dänemark wurde das But 
mehrmals gedrustt und endlich ein Volksbuch. Da es du 
Marlonal Ruhm fchmeichelte, und man die Gefchichte als wir 
der erworbenes von dem franzoſiſchen Dichter nur ehtiehntes 6 


genthuin betrachtete, ſo iſt, es natürlich, daB es eins der bi 
liebteſten gewerden, und Veranlaßung zu Moftsliedern gab. 
Die mit dem died übereinfommenbe Erzählung des Ü 
wans enchäft nach em daͤniſchen Voitsbuch folgendes: Kaitt 
Kart, bei degen Heer Diger der’ Däne, als Geiſel feine 
| Bars @srrrif ſich befindet, liege vor Kom, das der her 











zn 
niſche Sultan Köfybal erobert dar, Pei. bey letztern If Ka⸗ 
nig Carvel, dem er. feine. Tochter, Jungfrau Glorjant, und 
als Morgengabe Frankreich verſprochen hat. Zwiſchen Carvel 


und Dfger hat ein Zweitawpf ſtatt, Olger hat ſchon geflegt, Zu 
‚is der Sohn des Sultans Dannemund verraͤtheriſch mit 


fünfhundert Männern ug, einem Anterhalt hervorbricht, und 
ihn gefangen zum Spitan bringe, der ihn der Gloxiant anver ⸗ 
traut. Carvel, ‚über. dieſe Treuloſi igkeit augebracht, ſtellt ſich 
freiwillig bei dem Kaifge alg Geiſel für- Diger. Der Sultan 
heiße num die Gloriant jhre Liebe von Carvel abwenden, uud 


‘den Sultan Burmann von Asgypten, der eben. angetommen, 


heirathen. Sie will nicht, und Burmann yerſaͤumdet fie het 


ihrem Vater, ald ‚wolle fie mit Dlger zum Kaifer ensflchen 


und ihren Glauben 4bſchwoͤren. Dar Suiten mißhanden die 


Gloriant; fie ſagt aber, Burmann ‚habe. falſch geſprochen, dos 


ſolle ihm einer. jm Kompf. heweiſen, Sie geht, zu. Diger und 
klagt ihm ihre, Boah; Der will gern für, fe ſtrejten. ie. fuͤhrt 


ihn vor den Sultan, der nerlange aber, Bauͤrgſchaft. Olger ſagt, 


Carvel ſolle für ihn einſtehn, ſchreibt es ihm zu nach Des Kai⸗ 


ſers Hof, und dieſer kommt und ſtellt. ſich fuͤr ihn. Ey miſt 


auch dem Olger fein. Pferd, feine Ruͤſtung und das Sihwert 
Koartoge. Burmann hot das Mob Belfort, deß 30 Fuß 
in einem ‚Sprung: ſpringte, der Kampf iſt hafcig, ri, AR 
heſiegt Olger den: VBurmann and ˖ toͤdeet ihn. v 

Manches im Lied wird ſich daraus erklaͤren, warum 4 v. 


Olger ein Gefanganer iſt, wiemehl: 05:40, der Einleitung. der 


Geſchichee wieder abweicht. nd 
. De 777757, 

0. Der. Aasihare Mind. ‚Men ‚Sang a niht 
unterlaßen, Hei deſem Lied aus ben Mind. Pruder Ilſan zu 
gedenten, wocher dan Roſnaccten. anmeftig: kompft, der bei fir 
ner ſhegzthchey Würktahe ‚hey, Srüpefaft, init ſo derbem Humee, 

hc ' 26% 
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die Roſenkraͤnze auf bie Piatte drädt, daß das Blut ihnen 
"überd Angeſicht laͤuft, und der diejenigen, die nicht für ihn 
vbuͤßen wollen, mit den Bärten zufammen geknüpft aufhängt. 
Es iſt in diefem ſtreitbaren Moͤnch derfelbe Charakter, allein 
. in der Fabel Seine wirkliche Uebereinftimmung zu erfennen, und 
"dies ift der Thon oben (Anmerk. zu dem IV. Lied) beruͤhrte 
"Grund, warum das Lied nicht in bie erſte Abtheilung einges 
ruͤckt worden. Dieſer Charakter iſt ganz in dem Mittelalter 
„begründet, wo ber Held, der nach voellbeachten Thaten einem 
tloſteruchen Lehen buͤßend ſich widmete,“ ſein Schwert und ben 
“alten Ruhm nicht verheßen fonnte, - Darum finden wir ihn 
auch Häufig, am glnzelibſten in dem Erzbiſchof Turpin, in 
dem Haimonskind Rainol bi, in dem Aennewart; andrer 
“nicht zu gedenken. Pbter Syr nennt auch den bekannten daͤ⸗ 
niſchen Biſchof Aral oder Abſalon. Am erſten mußte die Streit⸗ 
"Tut "des geiſtlichel Helden gefeizt werben, wenn das Kloſter 
durch Räuber in Gefahr kam, um wie davon diefes Lied Kan: 
deit, fo finden wir dieſelbe Gage auch anderwärts wieder, aud) 
mit demſelben Wchluß, mit ber Strafe der feigen Brüder. Das 
bdiſte Weifpiel iſt eine Erzählung in dem daͤniſchen Volksbuch: 
Erönike om Keyſer Carl Magnus, ©. 146. Kaiſer Car!l ſagt A 
einmal in Schtenpf zu Willem Cornitz (au court nez. Bil 
Heim: von Oramfe, der Heilige): da biſt ein alter Mann, ic 
fehe graue Haare an deinem Haußt. Willen, erzuͤrnt bar; 
über; antwortet: ich habe dem Kaifer fo lange gedient, daß 
meine Haare ihre Zarbe verwandelt; nun will ich Gott dienen, , 
der mich erſchaffen.So für er feine Frau und feine Kinder, 
reitet in die: Lombardei; begibt ſich in ein Kloſter und lebt 
doit veint Ahtit! tang.: - Einmal ſagt der Abt zu ihm: du ſoll 
in die Stadt fahren und uns Bro: Eetn kaufen. Willem 
fragt: darf ich mith wehren, wenn Raͤuber oder andere mich 
ſthlagen wollen. Der Abt antwortet: behaͤltſt du den Kofen | 
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guͤrtel, fo ſollſt du dich nicht wehren, aber wird dir der ges 
nommen, fo magſt du es thun. Willem nimmt feinen Gold⸗ 
ring, fchlinge den in feinen Gürtel, und veitet auf einem Eſel 
fort. Da er wieder heim fahren will, begegnet er zwölf Räus 
bern, die nehmen ihm Wein und Brot, fchlagen ihn obens 
drein, und gehen dann fort. Willem ruft: Ihr feyd alle mit⸗ 
einander dumme Ghefellen: da figt ein Goldring an meinem, 
Hoſenguͤrtel, der iſt beßer denn 20 Mobel. Da kehren fie um, 
und wollen ihm den Gürtel nehmen und den Ring abziehen.. 
Er hat gar nichts fi zu wehren, da reißt er dem Eſel einew 
Huͤftknochen heraus, ‚und ſchlaͤgt Damit drei Räuber, : dag bie 
andern in den Wald’ laufen. Willem fegt dem Eſel den Kno⸗ 
hen wieder ein, ſaͤlt auf die Knie, bitter Gott mit weinen 
den Thränen, und der Haͤſftknochen wächft mieder feft, wo er _ 
geſeßen. Darnach legt er fein Gut wieder auf den Eſel und 
reitet ins Kloſter heim, da hatten ſich alle Moͤnche vor ihm 
verſteckt. Alle die er finder, Die ſtreicht er mit Ruthen, dar⸗ 
nach findet er den Abt, der ibm auch nicht entgeht. Willem 
ſpricht: ich fehe, daß Ihr keine Liebe zu Gott habt, darum 
will ich nicht länger bei Euch feyn, und geht fort. In dem 
deutſchen Gedicht von dem Moͤncheleben des Wilhelm von. Oran⸗ 
fe, das den Ulrich von dem Turlin zum Verfaßer har, wird 
diefes Wunder von dem Eſel erzählt; nach der Caſſel. Hands 
ſchrift S. 229. Faſt dieſelbe Erzählung, Hier find einige Züge 
mehr, findet fih auch in dem Chronicon Monafterii Novali- 
cenfis bei Muratori SS. RR. FF. Il. 2., wo dem Walther 
von Aquitanien (aus dem latein. Gediche von ihm, aus dem 
Nibel. Lied, der Wilkina &. und dem Rofengarın als Walter 
von Spanien und Waskaſtein bekannt), bie Thet Wacrie⸗ 
ben iſt. 
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82. Herr Ping. "Garo Grammotleus CLib, XII. 
p« 250.) erzähle, in etwas abweichend von dem Lied, daß, als 
der König Erih Edmund zu Ripen (im Hvidding Amtsges 
richt In Schleßwig) Landueriht gehalten, ein edler Juͤtlaͤnder 
Plogus, der als Kriegsmann ihm gedient, verklagt, und von 
ihm verurtheilt worden ſey, dem Klaͤger Genugthuung zu feis 
ſten. Plogus, ſich anſtellend, als wolle er reden, ſey mit dem 
Spieß vor den Koͤnig getreten und habe ihn durchſtochen. Eri⸗ 
eur, der Sohn des Haquin, wegen ſeiner Geduld Lamm 
genannt, babe allein fein Schwert abwehrend über des Koͤnigs 
Leiche gehalten. Das geſchah im Jahr 1139. 


- 
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83. Klein Thriſtet und Herr Buris. 84. Stolz 
Ingerlild. Was hier von der Grauſamkeit Waldemar I. 
oder be Großen, der in der zweiten Haͤlfte des zwälften Jahr⸗ 
hunderts (us7—rıBı. j regierte, und von Stolz Ingerlild 
erzählt wird, davon fagt die Gefchichte nichts. Seine Gemah—⸗ 
in war eine polnifhe Printeßin, und hieß Sophia; fein 
Sohn, der nach ihm zur Regierung fam, Canut. Was 
Buris oder Boͤrre berrifft, fo erjählt -Saro Grantmat. 
(p, 313. 314.), daB Waldemar ihn DVerrätherei wegen zu er 
thra ie Lejeredy habe feftfegen laßen. „Darnad) ward er 
erfäuft,, wie Albertuͤs, der auch ſagt, er ſey geblendet worden, 
angibt, welches Cranz in der daͤniſchen Chronik nacherzaͤhlt.* 

„Kirſten (Chriſtei) wird in Lyſtandri Geſchlechtsbuch 
Ehriſtenſe genannt. Sie war nach Norwegen verheirathet, 
und ward wieder zuruͤckgeſendet, wie etliche mal die norweg. 
Chronik‘ erwähnte. Ihr Grab findet ſich Hei dem Veſterwig 
Klofter in Juͤtland, wohin Buris ging. Dort foll ein großer 
Stein liegen, worüber König Wäldemars Gemahlin geritten, 
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und es ſollen noch die Seuren von den Hufen des Roßes den 
in geſehen werden.“ | 





85. Königin Dagmar. 86. Königin Bern, 
gerd. König Waldemar, von welchem diefe Lieder veden, ift 
Baldemar IL oder ber fiegreiche, König der Dänen und 
Slaven, Herr von Nordaldingien, ber in der erften Hälfte des 
13. Jahrh. regierte. Die Gefchichte nennt ihn einen ber het; 
denmuͤthigſten Maͤnner. Unter ihm fiel das rothe Panier mit 
dem weißen Kreuz, das Danebrog, vom Simmel, als er ge: 
gen die Heiden in Liefland kaͤmpfte. Keinem König vor und 
nach ihm eroͤffnete ſi ch eine ſo glaͤnzende Ausſicht: er hatte alle 
ſuͤdlichen und ſuͤdoͤſtlichen Kuͤſtenlaͤnder der Oſtſee ſich unterwor⸗ 
fen, von Holſtein bis nach Eſtland. Aber ſpaͤterhin verließ 
ihn das Gluͤck, und er verlor faſt alle ſeine Eroberungen wie⸗ 
der. — Was hier von ihm erzaͤhlt wird, ſcheint mit der Ge— 
ſchichte uͤbereinzuſtimmen. Noch als Herzog von Schleswig, 
nachdem er unter ſeinem Bruder Canut ſchon Holſtein, Ham⸗ 
burg und Luͤbeck erobert, vermaͤhlte er ſich mit Ingeborg, 
Herzogs Otto von Braunſchweig Tochter; allein im, Jahr 1203, 
wo er zur Regierung gelangte, muß ſchon Dagmar, Tochter 
des Königs Prezemiſlav Ottokar yon Böhmen, feine Gemah⸗ 
lin gewefen feyn, indem er mit boͤhmiſcher Hilſe, ‚die fie aus: 
gewirkt, dem vertriebenen Prinzen Erich von Schweden zu fei: 


ner Krone verhalf. Geſchichtlich ift auch ihre Bitte für den. 


Sefangenen Bifchof Waldemar, weil er von koͤniglichem Ge⸗ 
bluͤt, und daß er auf ihre und des Papſtes Verwendung im 
Jahr 1206 nach vierzehnjaͤhrigem Gefaͤngniß losgelaßen wurde. 
Die Königin ſtarb im Jahr 1212 („in Ribe am 24. Mai 
1213, und liegt in Ringfted begraben zur finten Seite Wal⸗ 


demars“); ihr rechter Namen war Margaretha, ‚Dagmar | 


vd 
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wurde fie genannt nach Hvitfeld (Danmarkis Rigis Kroͤnike), 
wegen ihrer Froͤmmigkeit und Frenndlichkeit; nad einem Chron. 
MS. in excerpt. Th. Bartholini‘, wegen ihrer "Schönheit. 
Darnach ( 213.) vermählte fih Waldemar mit Gerengaria, 
auf dänifh aemeiniglih Beengierd genannt, Tochter des 
Königs Sanctius von Portugal und Ferdinands von Flandern 
Schweſter. Sie war in Dänemark allgemein verhaßt, weit fie 
ihre Gemalt über den König zu Boſem gebrauchte. Eben auf 
jenem Zug nad Liefland (1219.) , als Waldemar bei ſeiner 
Landung eine große Menge Heiden erblickte, bereit ihn zu em⸗ 
‚pfangen, und erſchrocken umkehren wollte, ermunterte ihn der 
Biſchof Peter von Aarhuus zur Schlacht und verſprach ihm 
Sieg, wenn er feinen Unterthanen fortan nicht ſo ſchwere Scha⸗ 
tzung auflegen, und ſich nicht von der Koͤnigin Beengierd mol 
le regieren laßen. Sie ſtarb in demfelhen Jahr. Es ſoll Sit 
te in Daͤnmartk geworden ſeyn, ein boͤſes Weib Beengierd zu 
nennen. 

Von dem Tode der Rönigin exiſtirt auch ein ſchwediſches 
Volkslied, gedtuckt 1753, und nach einem fliegenden Blatt 
ohne Jahrszahl (vn myked f:-jon doch ynkalıg Wila om en 
Konung i Danemarek fom bortmifte fin kjarefte w@n og 
D-ottning uti en [wär B.rnlang meden konungen war 
bort i Kıia) ebenfalls von Kofegarten in den Blumen über 
fest. Die Königin heißt Anna, und wiewohl es im ganzen 
mit dem däniichen uͤbereinſtimmt ſo iſt es dach kuͤrzer und bei 
weitem nicht fo ſchoͤn, indem es einer Menge einzelner Züge 
‚ entbehre. — Cs gibt auch ein Dänifches Volksbuch, Drons 
ning Dagmars Hiſtorie; da ich es aber noch nicht erhal⸗ 
ten, und Nyerup in der Abhandlung von den Volksbuͤchern es 
nicht erwaͤhnt, ſo kann ich nur vermuthen, daß es mit dieſen 
Liedern uͤbereinſtimmt. Dagegen liegt das Lied von der Meer 
frau und dem Ton ber Dagmar als fliegendes Blatt, Kopenh. 
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f.a., aber neu, vor mir. — Wenn bie ſterbende Mönigin für 
ihren juͤngſten Sohn bittet, den Berngerds Sohn verrathen 
wolle, ſv bezieht fich dieſes darauf, daß Waldemar wirklich im 
Zahr 1232 den Sohn der Gerengaria, Eric in Lund zum Koͤ⸗ 
nig kroͤnen ließ, und Kund den Altern Prinzen von Dagmar 
überging, 





87. Klage König Waldemar II. Das Lied ftimme 
völlig mit der Geſchichte überein, „Diefes ift eins von Deren 
Zaur. Koks Liedern,“ (fo wie die Grabſchrift auf der Königin 
Eliſabeth Tod, Kaͤmpe⸗V. &. 573. „nah Cor. Scepperi lat. 
Verſen uͤberſetzt“) „auf den un ngluͤcklichen Tod des jungen Koͤ⸗ 
nigs Waldemar III. auf der ſnes oder Revſnes Jagd am ' 
28. November ı23 2, Doch iſt Kok keineswegs der Verfaßer 
dieſer Lieder, ſondern yo hat fie nur als Beitrag zu den Kaͤm⸗ 
pe⸗ Viſer von ihm geſammelt erhalten. S. Bidrag til den danſke 
Digtekunſts Hiſtorie ved Rahbek og Nerup, III. 106. 


88. Axel und Waldborg. Von dieſem Lied iſt eben 
eine beſondere Ausgabe erſchienen, zugleich als Ankuͤndigung 
“and Probe einer, neuen Bearbeitung ber Kaͤmpe-Viſer, unter 
dem Titel: Areı Thordfen og ſtioͤn Valborg, en norſt Balla⸗ 


de, med Anmärkninger af R. Myerup; fom Pröve paa den ny J 


Skitkelſe hvori Abrahamſon, Rahbek, og Nyerup agte at ud—⸗ 
give den ſaa kaldte Kjempeviſebog. Kioͤbenhavn 1809. 8. Syn 
der Einleitung iſt manches ſchaͤtzbare zur Erläuterung des Lieds 
geſammelt, wie auch die Volksmelodie mitgetheilt. Die Aus⸗ 
faͤhrlichkeit dieſer Abhandlung, wie fie einem Programm wohl 
geziemt, durfte bier, dem einmal befolgten Plan nad, ohne 
Inconſequenz nicht übertragen, und nur zu einem vollftändigen 
Auszug benugt werden. - 

‚Unser allen. Liedern der Kaͤmpe⸗Viſer iſt keins, das Jahr: 
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hunderte lang fo allgemein durch ganz Scandinavien verbreitet 
war. Zeugniße fpäterer Dichter, weiche gelegentlich, in Hoch⸗ 
zeitsgedichten darauf angefpielt, werben angeführte. “Drehemals 
hat es &toff zu einem Trauerfpiel gegeben, zulegt noch Oehlen⸗ 
ſchlaͤger. 

Was die geſchichtliche Wahrheit des Lieds betrifft, ſo ſchwei⸗ 
gen alle Chroniken von dieſer Begebenheit. In Norwegen traͤgt 
fie ſich zu, das bleibt gewiß, aber an welcher Stätte, darfber 
laͤßt fi nichts beſtimmen. Die Volksſage weift von einer Land: 
fhaft in die andere. Dedman in feiner Bahus-Laͤns Ber 
ſchreibung (.1746.) redet ©. 251. von ber Schlacht zwifchen 
König Hagen in Norwegen und König Amunds Söhnen in 
Uppland, und fagt dann ©. 259: Dragsmarfs Kirche wurde 
aufgebaut im Papſtthum vom König Haakan Haakansſon in 
Norwegen, welcher die Axel Thoresfon ſchoͤn Walborg liebte, 
and Aeß ihre zu Ehren, im Sjahr 1234, alle gehauenen und po; 
, sa Marmorfteine aus den Kirchehären und Fenſtern von 

Drontheim dahin führen. Derſelbe König ließ auch dort ein 
Augufiner Kloſter S. Maria zu Ehren aufbauen, darin auch 
ſchoͤn Waldborg begraben liege. Darnach folgt Stroms Bes 
ſchreibung von Soͤndmoͤr (Vogtei in Norwegen) 2 Th: Sors 
1766. wo er an zwei Stellen diefer Begebenheit ermähnt. Da 
wo er von der Syndelse Gemeinde im Kirchfprengel' Norddal 
redet, heißt es ©. 283. von der Burg Houe: fie hat den Na 
men von fo vielen Heldengraͤbern, die man daſelbſt liegen ſieht, 
"wie kleine Höhen. --An derſelben Stelle ſoll, nach der Einwoh⸗ 
ner Ausſage, die Fejdſchlacht ſich ereignet haben, worin der be⸗ 
kannte Axel Thordſen fiel zugleich mit Hagen des Koͤnigs Sohn, 
und wovon das Lied von ſchoͤn Waldborg ſagt. Andere wol⸗ 
fen, fie habe’ ſich hei der Burg Devold in Romsdaten zugerra⸗ 
gen, andre dagegen (wie Oedmann in chorographia Bahufrenü 
p. 251.) zu Bahus⸗-Lehn, fo daß nichts mit Gewißheit kann 
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beſtimmt werden. Merkwuͤrdiger ft was Stroͤm "berichtet bel 
der Gidſte Burg in Borgunds Gemeinde: ſchon Waldborgs 
Stab iſt eine bekannte Stätte, die man findet auf dem Gidſken 
Kirchhof dicht an der linken Seite bes Chors, und oben darauf 
liegt ein weißer Marmorftein, wie ein Sargbret geformt, einen 
Fabden lang, und kaum eine Elle breit: oben auf des Stelnes 
Länge ift eine Linie mit Runenbuchſtaben, aber‘ faft genz aus: 
gelöfcht (bei Stroͤm find die Charaktere abgebrudt, aber durch⸗ 
aus unfesbar), Zu jedem Ende des Leichenfteins ſteht ein plat⸗ 
ter Marmor anderthalb Ellen aus der Erde hervor. Der, wel: 
Ger zu Häupten ſteht, Dat auf der Außern Seite einen Zirkel 
oder King‘, der eine Hand einfchließt mit brei aufgerichteten 
Fingern. Aus Neugierde iſt dad Grab aufgeworfen worden vor 
einiger Zeit, da ſich, dem Vericht nach, ein ziemlich großer 
von ſechs vierdckigen Steinen zufammengefegter Sarg gefunden, 
bei deßen Oeffnung aber ſich nichts merkwuͤrdiges gezeigt; das 
Grab hat fo viel ich weiß, "beftändig ſchoͤn Waldborgs Stab 
geheißen, nach der dem Bolt allbekaunten Geſchichte, die in dem 
Lied ſchoͤn Waldborg und Axel Thordſen beſchrieben wird. = 
Schoͤning in ſeiner Reiſe durch einen Theil von Norwegen 
redet wiederum von mehreren Drten, wo diefe Begebenheit ſoll 
gefchehen feyn. In dem gedructen zweiten Heft bei der Be 
ſchreibung von Romsdat heißt e8 S. ı22. von der Burg Slet. 
‘ta: bier (auf dem Sletta Berg) ficht man drei zirfefrunde von 
Steinen gefegte Kreife, jeden von zwei Ellen im Durchſchnitt. 
Davon gehen allerlei Sagen, dab ed Rampfpläge gewefen. Das 
iſt nicht ungereime, man fügt aud hinzu, daß der berühmte 
Held Axel Tordfon einer von denen: gewefen, die da gekämpft. 
©. 126. wird bei der Burg Venja von Valborgs Huͤgel geke⸗ 
ber; Hier, fage man, ſoll ſchoͤn Valbdborgs Behauſung geſtanden 
haben. Zn dem ungedruckten Theil, we er von dem bei der 
Burg Einebue in Gudbrandsdal fich befindenden Bautafteine: 


Pan 
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(puramibenförmig aufgerichtete Gedaͤchtnißſteine) ‚ und den, run: 
ben Plaͤtzen, die rings mit mäßig großen Beldfteinen eingefchlof- 
fon, innen aber mit kleinern Steinen belegt find, heißt es: bie 
bei der Burg mwohnenden Gauern berichten nad) alter Gage, 
bag auf dieſer Stelle die Schlacht zwifchen König Hagen, und 
dem bekannten Arel Tordfon fey geliefert worben, und König 
Hagen „, der gefallen. unter dem größten Bautaſtein liege; ans 
„bere dagegen fügen, Thordſon ſey darunter begraben. — 

Diefes find die mannichfahen Sagen von dem Ort wo fh 
die Geſchichte foll zugetiagen haben. Hat man die Abficht aus 
ihnen diejenige herauszufinden, wei he factiſche eritifhe Wahr, 
heit enthält, fo wird man, da fie faft alle init gleichem Recht 
auf Staubwärdigkeit, fich ‚geradezu, ansgegenftehn , ſchwerlich zu 
einem andern Reſultat gelangen, als daß nichts auszumachen 
und überhaupt „die Wahrheit ‚her ganzen Erzählung zu bezwei⸗ 
fein ſtehe; weiches auch hier gezogen ift, Glaubt man indeßen 
die Wahrheit einer Volksdichtung ſey ihre innere Lebendigkeit, 
die nur aus einer einmal wirklich geſchehenen That hervorbluͤhen 
koͤnne (wie dies ſchon mehrmals ausgeſprochen worden), ſo iſt 
es in dieſer Anſicht nothwendig, daß, mas Aeußerlichkeiten bes 
trifft, fie ſtets beweglich ſey, um, mo es ihr gefällt zu wohnen, 
ſich in ein anderes Leben einflechten zu koͤnnen und zu Haus zu 
ſeyn: wie der Koͤnig in dem ganzen Reich ſeine Haͤuſer hat, 
und uͤberall daheim iſt. So war es angenehm, als Beſtaͤtigung, 
dieſe verſchiedenen Sagen geſammelt zu finden, und fie aufſtel⸗ 
fen zu koͤnnen; die Zweifel aber an der Wahrheit, die jeder 
Sammler gleich gehegt, find ausgelaßen, weil fie ohnehin jedem 
‚ber firenge hiſtoriſche Meldung im. Volkslied ſucht, in die Aus 
gen foringen mäßen — —- 5 

Ueber die Zeit, wann ſich die Geſchichte zugetragen (Heißt 
es ferner) läßt ſich eben fo wenig etwas beſtimmtes fagen, als 
über ideen Schauplatz, doch mag fie in das funfzehnte Jahr⸗ 
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hundert fallen. Meiner Meinung nach gehört fie in viel fraͤ⸗ 
here Zeit, in das dreizehnte Jahrhundert, denn Hogen ſcheint 
doch Hakon v Sohn geweſen zu ſeyn, der dazumal regierte. 
Davon haͤngt auch das Alter des Liede ab. Die Frage nach 
bem Verfaßer ſcheint auch uͤberfluͤßig, da en Voltolled ſch 
ſelbſt dichtet. 

Andreas Söfrenfön Vedel machte in ber zweiten" Auflage 
feiner hundert Lieder (Chriſtiania 1664.) biefes Lieb zuerſt bes 
kannt, darnach findet es ſich in allen Ausgaben der Kaͤmpe⸗ 


_ Viſer, wo Peter Sy die kurze Anmerkung dazu gegeben. 


Auch hat man «8 Häufig in einzelnen Abdrücden aus dem 17, 
und 18. Jahrhundert. 

Aus Jants ſpecimen academicum de hiforia patriae 
vetufla in traditionibus vulgl relidua. Uplaliao 1791. es 
heile, daß das Lied auch ſchwediſch zriſtirt. Eine Ausgabe da⸗ 
von iſt zu Linkoͤping gedruckt. _ 


zur? Pi ? 





32. SS Ge GEEEE_ Ze 


789. Marft Stig. Marft Stigs Töchter. Ra 
nild. König Erick (Glipping genannt, weil er mit den 
Augen wimperte, nach andern‘, „weil er glep[ker (glubfk?) 

geweſen d. h. raſend, anſtnnig) ward am 2aſten Nov. 1286. 
in der Nacht von Verſchworenen in Finderup vor Wiburg uͤber⸗ 
fallen, und ſtarb an ſechs und funfzig Wunden. Sein aͤrgſter 
Feind war der Marſk (Marſchall) Stig. Als der Sohn 
des Könige, Erik Menved zur Negierung kam, verurtheil- 
te er die Ihäter Calle die im vierten Lied genannt werden) 
zum Tod, allein dieſe eneflohen zum König Grid dem 
Priefterfeinde, ber fie in Schutz nahm, und ihnen das 
Schloß Kongelle einraͤumte. Dadurch entſtand ein neunzehnjähs 
siger Krieg zwiſchen Daͤnemart und Norwegen: die Berbannten 
pländerten Samfd,' gzerſtoͤrten Die Bratingsbueg ‚und andre 
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Gslipe un. Staͤdte. So erzähle die Geſchichte von Key. Er⸗ 
mordung des Königs; als das Haupt der. Verſchworen en aber 
wird der Graf Halland angegeben, auch wird geſagt, dab 
während er im Geld gegen die Schweden gelegen, Erick allzu 
vertraut mit feiner Gemahlin Umgang gepflogn. Das ift in 
dem Lied auf den Marfchall Stig angewendet, indeß frage fich 
noch, ob das Lied nicht wahrhaftiger ift, mit weichem aud Geb: 
hardi übereinftimmt, „Marſt Stig zog im Jahr 1293 nad) 
Helm, das er ſtark befeſtigt hatte, fünf Jahr darnach ſtarb er, 
und ward zu Helnes Helgenes Am Stift Aarhuus in rs 
land begraben.“ — ' 

Ranild gab fi nad) Marft Stigs Tod in ein * 
der grauen Bruͤder, und ward von den maͤchtigſten Maͤnnern 
in dem geiſtlichen Stand, die ſeine Verwandten waren, ge⸗ 
ſchutzt. Aber Koͤnig Erick erhielt vom Papſt die Erlaubnis, in 
das Kloſter einzubrechen und Ranild zu fangen, welches, er 
(1294) that und wo Ranild durch feinen eignen Hund verra⸗ 
then ward, Er wurde auf den Pfahl gelegt,“ doch die Geiſt⸗ 
Uden, bie mit. ihm vermandt, hmen ihn herab, faͤhrten die 

(Ein ſpateres Lied. had) demſelben Sylbenmacß und. mit 
denſelben Reimen, das die daͤniſchen Hendelaſtͤdtx —* 
©. Kaͤmpe P. ©..384.) 5 
Von Marft Stigs Tichtern ewane ‚die Geſchichte nichts. 
„Erick Meenved harte nach Marſt Stigs To, Hielm verwüften 
laßen,“ und vielleicht die beiden Töchter gefangen genommen; 
‚denn in einem andern Lied (Kaͤmpe⸗ Viſer S. 250. es iſt pic 
uͤberſetzt worden, weil ‚sin anderes yon der Koͤnigin Dagmar 
faſt deßelben Inhalts .ift,) kommt var, „mie die junge Suyah⸗ 
lin Erick Menveds Ingeborg ſich zur Mongengabe ausbitteg 
dasß der König die beiden Toͤchter TE Mitige ‚BR8: u. 
Aangniß —* „Das fe Sied Scheint Aa πν- x 
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fie .eben aus, ‚dem ‚Sefängniß kommen und ſortziehen, Hilfe zu 
ſuchen. „Die Lieder von Marſt Stig ſi fi nd allzeit viel herum 
gegangen. “ Die Lift durch einen Tanz eine Burg zu gewin⸗ 
nen, die Ranild gebraucht, kommt auch in.dem zweiten Lied’ der 


Citoos- Viſer vor. 





Ho. König Byrge und ſeine Brüder. König 


Birger lebte ‚lange Zeit mit feinen Brüdern, den Herzogen 


Waldemar und Erich in Uneinigkeit. Der Krieg wurde 
mit wechſelndem Gluͤck geführt, die Herzogen erhielten ‚won dem 
norwegiſchen Koͤnig Hagen Unterſtuͤtzung, Birger aber von Erick 
Menved, der ſeine Schweſter Ingeborg, Birger dagegen 
Ericks Schweſter Sophia zur Gemahlin hatte. Es wurden 
mehrere Vergleiche geſchloßen, der Marſchall Torkild Canutſen, 
der Vormund der Prinzen geweſen, ward unſchuldig !geopfert; 
aber auf beiden Seiten war nicht Treue noch Glauben, Zu⸗ 
letzt war das Reich unter die drei Bruͤder vertheilt worden. 
Koͤnig Birger dachte auf Rache, er lud die beiden Bruͤder 
freundlich zu ſich ein, und Waldemar uͤberredete noch Erick, der, 
gewarnt, nicht mitziehen wollte, daß keine Falſchheit dabei. 
Der König emfing fie liebreich, und bewirthete fie; als fie aber 


berauſcht eingeſchlafen, wurden fie auf Johann Bronts 


Rath überfallen. Eric wehrte ſich muthig und empfing viele 


Wunden; ihre Diener hatte man am Abend fhon unter man- 


cherlei Vorwand entfernt, daß niemand ihnen zu Hilfe kommen 
konnte. So wurden fie hafbnackt ins Gefängniß geworfen, in 
Banden und Ketten gelegt. Wie diefes gefchehen, eilte Birger 
nach Stockholm, und wollte fih der Stadt bemaͤchtigen, aber 


die Einwohner ‚trieben ihn bald heraus, und er mußte zuräch 


fehren. Da ließ der König das Meföngnig mit ftarten Schloͤß 
fern und Riegeln verwahren, lund verbot bei Lebensfttafe nichts 
zu Öffnen, bis er wieder gefgmmen. Dann aber nahm er bie. 


1 
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Schluͤßel zu fh, warf fir in den Btrom, wo er am tiefften, 


und floh nach Steckeburg. Gleich nach feiner Entweichung wurs 
de das Schloß belagert, eh man es aber erobern konnte, waren 
die Herzoge ſchon Hungers geſtorben. Erick hatte nur ‘Drei, 
Waldemar aber elf Tage gelebt ohne Eßen und Trinken. Das 
geſchah im Jahr 1317. Wie aber die Geſchichte niemals ihr 
Recht vergißt, fo biieb auch dieſe Grauſamkeit nicht unbeftraft: 
Bronk im Jahr 1318. auf dem Reichstag verurtheift, ward 
auf das Rad gelegt auf einem Berg nahe bei Stockholm, ber 
von ihm ſeitdem der Bronkberg hich. König Birger mußte 
nah Dänemark fliehen ‚ wo thm das Amt: ‚Kolbe zum Unter, 
halt verliehen wurde, und ftarb im Jahr 1320 vor Sram, "als 


‚e hörte; daß fein Sohn Magnus gegen allen Vertrag von 


dem Reichstag verurtheilt, war enthauptet worden. Birger liegt 
in Ningftedt begtaben bei den dänifchen Kbnigen. So erzaͤhlt 
die Geſchichte. (Holbergs daͤniſche Reichehiſtorie. Geb: 
hardi allgemeine Geſchichte der Koͤnigreiche Daͤnmark ‚und. 
Norwegen. Ruͤhs Geſchichte von Schweden.) Ä 

Eine ſchwediſche Recenfion dieſes Lieds exiſtirt unter fol 


- genden Titel: Sanfärdig och historifk Berättelle uti en 


‚ganlka öm Wifa, huru fom Konung Birger Ar 1317 lato 
twenne fina Broder uti Fängellet (wälta ihjfl. Til trycket 
ingifwen af Erik L. Fahlberg, afskedad' Gardes - Soldat. 
Gefle ı801. Der Serausgeber hat blos einige Verſe zur Ein, 


‚ Iettung und zum Beſchluß Hinzugefügt, 





‘7 Sures Ende. Diefes Lied finder ſich and ſchwe⸗ 
diſch: Gangerpilions Wiſa. Gefle 1801. 
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Nadfgrife 


Bing in der. Vorrede geäußerte Hoffnung hat ſich Indeffen 
erfaͤllt. Die noch ungedruckten Lieder der Edda Saͤmundar, 
außer der ſchon erwaͤhnten Blomſturwalla⸗Saga, befinden ſich jetzt 
abſchriftlich in meinen Haͤnden. Beides verdanke ich der freund⸗ 
ſchaftlichen Guͤte des Hergn Grafen von Hammerſtein, und 
feinem lebendigen. Intereße für die Wiftenfchaft. Daß es mie 
ohne ihn kaum möglich geweſen, zu dieſen Schůtzen zu gelangen, 
ſage ich um ſo lieber, als auch diejenigen, welche fuͤr dieſe Zeug⸗ 
niße einer fruͤhen Bildung Neigung und Intereße haben, ers 
fahren, an wen fie ihren Dank ˖ für die Mittheilung derſelben 
zuerft richten muͤſſen. Gemeinſchaftlich mit meinem Bruder wer⸗ 
de ich dieſe Edda mit einer deutſchen Ueberſetzung heraus ge⸗ 
ben: das Nähere wird eine befondere Anfündigung enthalten, 
Es find diefe Lieder einzelne Theile jenes großen Nationalepos, | 
das einmal unter allen Völkern germanifcher Abkunft ſcheint fe- 
bendig geweſen zu feyn, in einer ſehr frühen Geftaltung aufbe⸗ 
wahre, Wem die Poeſie etwas mehr ift, als eine von feiner 
Zeit und feinen Dichtern ihm eingelernte Weiſe, die an fich vor; 
trefflich feyn kann; mer alles dazu rechnet, was einmal in des 
Lebens ‚Herrlichkeit ſich aufgejchlofien, der wird diefe Dichtungen 

gewiß anerkennen. : Denn aud das iſt das Weſen der Poefie, 
daß fie aus dunfeln Zeiten, aus der nur wenige ſchweigende 
Ruinen ſtehen, über welche der Bid der Gegenwart unachtfam 
Hingeht, und von welcher die Geſchichte kaum etwas foricht, 
Geſtalten in dem heilften, lebendigſten Glanz hervortreten laͤßt, 
in deren Tugend, Muth und Schönheit wir: ſtehen, daß auch 
damals Großes und Nichtiges geweſen. | 





Verbefferungen, und Drudfehler; 


en) „1 pzeire 12 ſtatt eritiige lies: die eritifge 
nad I. nah 


— Fr — r > Waffenfrei I. Wahfen frei - 

— 26 —14 — Rinpfer Zeiten i Kämpfer: Käten (Das versu; 
— ende Zeichen iſt mehrmals 

- 9 Zr ers it meh hinzuzufügen. ) 

_ — 25 — So. Boten 


niet gleich verfländfih, ſteht fie bier abgeäntert:: 


Das war der junge dammergrau, dem das Gold an der Bruſt glänsp . 
©s konnte weder Hadiht no& Hund folgen zu Gaft dem * nzt heil; 


GSeite 60. Zeile 23 ſtatt daß I. deß 
17 10 Mein I. Mein’n _ 


439 5 — 221. II 


wohl biefe 

445 Zeile 10 (von unten) flatt mitt, nit 
469 — 27 Statt Eamparten I. Lamparten 

49 — 18 — um l. nun 

493 lebte Zeile ſtatt Branfe I. Oranſe 

503.Zeile 24 flatt Rithoe I. Ritlon - 

9 — 8 — Männer I. Srauen 

s2 — 5 nab und einzuschalten: es if — 
530 — 12 ftatt Aderez 1. Adenez 


a 


73 


Te 
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45 
— für den, welchem die letzte Strophe des alten Austruds wegen, 


— 90 — 8 — Schuch l1. Schuh 

— 114 — 22 — ſciang I, ſchwang 

= 160 — 26 — Daun I. Dänen 

— 169 — 13 — eine l ein 

— 184 — 27 — 108 I. der 

— 203 — 13 — wollt L wilf - 

— 256 — 7 — 3Ich 1. Ihr 

— 258 — 22 — 3wolf Kindlein I. Elf Kindiein 
— 265 — 5 — Veſterrus l. Veſteriis 

— 281 — 3 — verſteckt J. verſteck's 

— 283 — 2 — fiel. 

— 306 — 10 — an ben I. an dem 

= 39 — 5.— nidt k. find 

= 318 — 172 — $eift I. Zleis 

— 325 — 15 — Arel 1. Achſel 

— 349 — 24 — tbät I. thut 

— 392 — 25 — Gebt I, Steht 

— 393 — 20 — barren I. jagen 

— 399 — 10 — Schaaren l. Scheeren 

— 409 — 22 — die ll. das . 

= 411 — 10 — lieben 1. liebe 

— 415 — 17 — ich l. im 

— 431 — 5 (von unten) ſtatt color I. colos 

— 432 — 2 (von unten) fatt'colonia Trojana I. colonia Trajana 
— 433 — 19 flatt iussu, |. iussus 
— 434 Rote lehte Zeile ſtatt in L. Beim 

— 437 Zeile 12 ftatt fiahtu 1, ſlahtu 


440 — 4 (von unten ) ſtatt dieſer: wiewohl jene 1. jener, wie⸗ 


en 














